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Vorrede. 


— — 


In der Vorrede zur dritten Auflage der Productiong- 
lehre iſt jene Anſicht, welcher ich bei der neuen Aus⸗ 
gabe folgte, ausgeſprochen, und ſolcher wurde auch in 
der Gewerbslehre treu geblieben; nur etwa in Bezie— 
hung auf das ausführlichere Syſtem der Statik bedarf 
es folgender Bemerkung. 


In der neueſten Zeit gewinnet dieſer Theil der forſt— 
lichen Disciplin immer mehr Umfang und höhere 
Bedeutung, faſt jede Zeitſchrift enthält unter der Ueber— 
ſchrift „forſtliche Statik“ Beiträge hiezu; in jo fern 
möchte es geeignet ſeyn, dieſe Disciplin umfaſſend ſchärfer 
und beſtimmter abzugrenzen, als wie es früher geſchah, 
dabei aber jenes Syſtem beizubehalten, nach welchem 
ſchon ſeit Jahren der Herausgeber lehrte, lange bevor, 
ehe noch hierüber eine Anregung oder Andeutung im 
Gebiete der forſtlichen Literatur erſchien. 


Kaum glaubt der Herausgeber ferner eine Entſchuldi— 
gung in Betreff des §. 723 zu bedürfen, iſt doch derſelbe 


VI Vorrede. 


nur eine Zuſammenſtellung aller Haupt-Einwürfe gegen 
die Fachwerksmethoden, deren Irrationalität zu jenen 
Ausſprüchen berechtiget; da nun in den §§. 678— 706 
ausführlich das Beſtehende in der Forſtwiſſenſchaft gelehrt 
und kritiſch behandelt, in den §§. 706— 722 dagegen 
ein Wiſſenſchaftlich-Begründetes an deſſen Stelle getre— 
ten iſt, ſo wird man wohl auch jenen §. 723 als End— 
urtheil hinnehmen müſſen, um ſo mehr, als (im ganzen 
Verlaufe) jener heiligen Pflicht des Lehrers „das 
Beſtehende zu liefern, das Fehlerhafte zu 
verbeſſern, oder ein Beſſeres an die Stelle des Un— 
haltbaren zu ſetzen,“ vollkommen Genüge geleiſtet. 


Carlsruhe, im Auguſt 1836. 


Dr. J. L. Klauprecht. 


Vorrede 
zur vierten Auflage. 


— 


Bereits ſchon über ein Jahr war die dritte Auflage 

der forſtlichen Gewerbslehre vergriffen, ohne daß die 
vielfachen Berufsarbeiten mir die Muße zur neuen 
Herausgabe geſtatteten. 


Bei dieſer vierten Ausgabe wurde ich dem in der 
Vorrede zur Productionslehre ausgeſprochenen Verfahren 
untreu, und vermehrte die Zahl der Paragraphen, 
hierdurch ſo wie durch zahlreiche Zuſätze und Literatur— 
notizen iſt, des engeren compreſſeren Druckes der An— 
merkungen ohnerachtet, der Band um zwei Druckbogen 
ſtärker geworden. Neue Erfahrungen, d. h. ſolche, 
worüber Streitigkeiten beſtehen oder vollkommen begrün— 
dete Ausführungen mangeln, können in eine Eneyclo— 
pädie nicht aufgenommen werden, dieſerhalb iſt ſelbſt 
die Darſtellung des rationellen Abſchätzungsverfahrens 
ſo geblieben, wie in der vorigen Ausgabe, obſchon eine 
erſte Theorie der rationellen Methode in Kurzem in den 
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Beiträgen und ausführlicher in der zweiten Ausgabe 
des bekannten größeren Werkes erſcheinen wird. 


Ohnerachtet der vielen Gegenmühen, der untreuen 
Darſtellung, ja der perſönlichen Anfeindungen, gewinnet 
die rationelle Abſchätzungsmethode immer mehr und mehr 
Boden, wie dieſes ſchlagend die neue Forſtliteratur beur— 
kundet, es wird den Gegnern nicht gelingen, ſolche zu unter— 
drücken, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil eine 
einmal erkannte Wahrheit nicht wieder zu vernichten iſt. 
Mitleidig lächeln wir daher über manche Abſtimmungs— 
Operationen bei dem größern Land- und forſtlichen Ver— 
eine, wo man durch Aufſtehen oder Sitzenbleiben über 
Wiſſenszweige entſcheidet. 


Es wird ſich ſchon geben! 


Schließlich bitte ich den Druckfehler in der Kitten 
von Carl auf Seite 326 dahin abzuändern, daß es heißt: 
mit der ſeit der Schätzung verfloſſenen Anzahl Jahre (u) 


v0 


Carlsruhe im Januar 1843. 


Dr. J. L. Klauprecht. 
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Zweiter Haupttheil. 


Forſtliche Gewerbslehre. 


Eneyeclopädie IT. 1 


De rare 


BR 8 u 11 | 
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Einleitung. 


Die forſtliche Gewerbslehre bildet, wie ſchon oben 
(im §. V. der Einleitung) erwähnt wurde, den Gegenſatz 
mit der forſtlichen Produktionslehre, und beide machen zu— 
ſammen das Ganze der Forſtwirthſchaftslehre aus. Jene 
Produktionslehre hat mit den wirthſchaftlichen Einrichtun— 
gen, dem Einkommen ꝛc. des Waldgewerbes noch nichts zu 
ſchaffen, ſondern enthält nur die Anleitung, um — nach 
phyſiſchen und aus der Erfahrung entnommenen Grundſätzen 
oder Regeln — möglichſt viele und gute Produkte zu gewin— 
nen, d. h. ſie erzeugen, ernten und gegen phyſiſche Einflüſſe 
ſchützen (Waldbau; Forſtbenutzung; Forſtſchutz). Die forſt— 
liche Gewerbslehre dagegen „begreift alle Kenntniſſe, 
welche zur grundſätzlichen Einrichtung, Hand— 
habung und Leitung forſtlicher Gewerbsan— 
ſtalten (Forſt⸗ oder Waldwirthſchaften), — nach 
Maßgabe perſönlicher, örtlicher und zeitlicher 
Nebenumſtände — erfordert werden“ oder mit 
kürzern Worten: „ſie belehrt überhaupt über das 
ganze Weſen einer wohl geordneten und ge— 
führten Forſtwirthſchaft.“ 

Es iſt die Kunſt des Erzeugens ſehr verſchieden von der 
des Wirthſchaftens (Haushaltens), und der Erfolg des Gan— 
zen zwar nicht weniger abhängig von vollſtändiger Kenntniß 
in einem, wie im andern, doch meiſt mehr von letzterm als 


erſterem. 
tl: 


4 Forſtliche Gewerbslehre. 


Unendlich lange her iſt es, daß man ſchon forſtlich ge— 
wirthſchaftet, alſo — nach allmählig ſich vervollkommneten 
Regeln — Holz und andere Forſtprodukte erzeugt, ſie be⸗ 
nutzt und die Forſte auch pfleglich geſchützt hat; allein erſt 
in neueſter Zeit iſt, durch den höhern Werth, den in volk— 
reichern und kultivirtern Staaten die Waldwirthſchaft er— 
langte, das Bedürfniß eines grundſätzlicher geordne— 
ten Forſthaushalts allgemeiner geworden, und von 
nun an erhielt, gleichzeitig mit der Forſtwiſſenſchaft über— 
haupt, auch dieſer Theil der Wirthſchaftslehre ſeine voll— 
ſtändigere Ausbildung und einen größeren Umfang. 

Dieſem letzteren nach läßt ſich die ganze Gewerbslehre 
dermalen in folgenden fünf beſonderen Einzeltheilen dar— 
ſtellen, nämlich: 

in dem forſtlichen Wirthſchaftsbeſtande; 

in der forſtlichen Statik; 

in den forſtlichen eee een, und 
Einrichtung; 

in der Forſtabſchätzungz 

in der Forſthaushaltungskunde— 

Von dieſen fünf Einzeltheilen beſtehen der erſte, dritte 
und vierte in der forſtlichen Literatur ſchon länger, wogegen 
die beiden übrigen noch in ihrer erſten Ausbildung begriffen 
ſind und hier zum erſtenmal als ſelbſtſtändige Theile des 
Ganzen aufgeführt werden. 


U 
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§. 555. , 


Wie jede Wirthſchaft im Gewerbsweſen aus wife 
Beſtandtheilen (Materialien, Kapitalien, Geräthſchaften ıc.) 
bald im kleineren, bald im größeren, Umfange zuſammen— 
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gesetzt iſt, und wie man ſich im wohlgeordneten Haushalte 
über alle dieſe Gegenſtände ſtets den vollkommenſten Ueber— 
blick zu verſchaffen pflegt; folglich Wirthſchaftsinven— 
tarien aufſtellt und dieſe ſorgfältig fortführt, ebenſo muß— 
dieſes wohl auch an eine Forſtwirthſchaft gefordert werden 
können. Dieſe bedarf dergleichen im Allgemeinen aber noch 
um ſo mehr, da ſie gewöhnlich in ſehr großem Umfange be— 
trieben wird, alſo im Einzelnen eine erhebliche Summe von 
Wirthſchafts-Objekten zu umfaſſen pflegt. 

Die Lehre vom forſtlichen Wirthſchaftsbeſtande 
unterrichtet demnach „über den ganzen Dinge-Beſtand, 
der zu einer Forſtwirthſchaft erfordert wird, und gibt An- 
leitung, denſelben in gegebenen Fällen zweckmäßig aufzu— 
nehmen und fortzuführen.“ 

a) Kleimere Wirthſchaften aller Gattung überheben wohl 
der Mühe beſonderer ſchriftlicher Inventarien ꝛc.; allein je größer 
und zuſammengeſetzter die Wirthſchaften für ſich werden, alſo je 
mehr die dinglichen Gegenſtände und perſönlichen Verhältniſſe dar— 


in ſich vermehren, um ſo unbedingter werden fie für wehlgeord— 
nete Wirthſchaften. 1 


$. 556. 

Hinſichtlich ſeines Wirthſchaftsbeſtandes zeichnet 
ſich das forſtliche Gewerbe ſehr weſentlich vor andern, und 
namentlich von der Landwirthſchaft, aus. Denn erſtere be— 
darf 1) außer dem Holzboden, auch 2) noch einen gewiſ— 
ſen Material- oder Naturalbeſtand an Holz, ehe 
eine Nutzung, als weſentlicher Theil der Wirthſchaft, ſtatt 
finden kann. Ferner laſſen ſich dahin auch wohl 3) noch 
gewiſſe Anſtalten oder Vorrichtungen z. B. zum Trans— 
port des Holzes ꝛc., jo wie 4) die wenigen einfachen Ge— 
räthſchaften zählen, welche beim Holzanbau, dem Holz— 
abtrieb und der Forſtuutzung überhaupt ꝛc. zur Anwendung 
kommen; wogegen alle mit einer ſolchen Wirtbſchaft ver— 
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bundenen, ungewöhnlichen perſönlichen und dinglichen Rechte 
und Verbindlichkeiten nur als zufällige Beſtandtheile 
zu betrachten ſind. N 

Der Holzboden, insbeſondere aber jener Holznaturalbe— 
ſtand machen im Allgemeinen bei weitem den wichtigſten 
Theil der forſtlichen Inventarien aus, und in vielen Stücken 
hängt von dem ſteten Ueberblicke über die Größe von 
beiden der geregelte Gang der Wirthſchaft ganz beſon— 
ders ab. ü 

Demnach hat man denn von frühe her ſchon die Forſt— 
vermeſſung, oder Ausmittelung des Flächengehaltes vom 
Holzboden, als den erſten Schritt für die Herſtellung eines 
geregelten Forſtbetriebs betrachtet; dagegen aber die Summe 
aller, im Naturalbeſtand oder Materialfond des Forſtes ent— 
haltenen Maſſenvorräthe verſchiedener Gat— 
tung, für ſich allein bis dahin noch nicht zu jenem 
Zwecke vollſtändig zu benutzen gewußt, obſchon — wie der 
weitere Verfolg zeigen wird, — ihre genaue Aufnahme nicht 
ſchwer, ihre Kenntniß aber nicht blos das Eigenthümliche der 
verſchiedenen Betriebsweiſen aufklären und einen Nutzungs— 
etat ziemlich zuverläßig anordnen hilft, ſondern darin auch 
das einzige Mittel liegt, um angeben zu können, ob und auf 
welche Weiſe der Stand eines Forſthaushaltes 
binnen einem gewiſſen Wirthſchaftszeitraume 
ih reel gehoben hat, oder aber geſunken iſt. 


TOT 

Hoffentlich wird man nicht in Abrede fielen wollen, daß 
dieſer Gegenſtand, ſo wenig man denſelben bisher auch be— 
achtete, dennoch der höchſten Beachtung werth ſei. Denn in 
dem ſo wenig bewachten und leicht veräußerlichen Material— 
fond eines Forſtes, der bisher vom Waldbeſitzer ohne Wei⸗ 
teres einem Wirthſchafter zur Verwaltung übertragen wurde, 
ruht ja gewöhnlich ein mehrfach höberer Werth, als in dem 
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Inventarium der größten landwirthſchaftlichen Domainen und 
doch vertraut man dieſe ohne genaue Bezeichnung des geſamm— 
ten Sachbeſtandes nicht leicht einer fremden Hand an. Sollen 
denn alſo die Forſte hierin eine Ausnahme machen? nament— 
lich aber: wenn nur auf ſolche Weiſe der relative Stand 
der Wirthſchaft ſich beurtheilen läßt? 

So ganz neu iſt übrigens die Anſicht von der Nothwen— 
digkeit ſolcher forſtlichen Inventarien keineswegs, wenn man 
bisher auch nicht gerade ganz über ihren zweckmäßigeren In— 
halt und Form in's Reine kommen konnte. In manchen 
Staaten iſt nämlich aus älterer Zeit her ſchon Gebrauch, 
daß der Revierverwalter bei ſeinem Dienſtantritt angehalten 
wird, unverſäumt über den ihm anvertrauten Forſt eine ge— 
naue Beſchreibung in allen Beziehungen aufzuſtellen und ein— 
zureichen, obſchon einer möglichſt ſorgfältigen Angabe des 
zeitlich vorhandenen Materialfonds dabei nicht gedacht, das 
Geſchäft überhaupt auch meiſt nur oberflächlich in Vollzug 
gekommen iſt. Nun kommt es beim Nachhaltbetriebe, der 
hier immer als Regel gilt, auf jenen Materialfond gerade 
am meiſten an, — denn beſteht derſelbe nicht zum ſehr gro— 
ßen Theile in überſtändigen, ſchon durch Fäulniß leidenden 
Beſtänden, oder iſt der Materialfond durch mancherlei zu— 
fällige Verhältniſſe nicht etwa über das dem Walbbeſitzer 
und der Oertlichkeit entſprechende, oder nothwendige nor— 
male Verhältniß angewachſen, ſo darf unter allen an— 
dern Umſtänden oder im Allgemein en angenommen wer⸗ 
den, daß in der Verminderung des Materialfonds ſtets ein 
ſo offenbarer Wirthſchafts-Mißgriff liege, daß derſelbe durch 
die höchſte Betriebſamkeit in Vervollſtändigung des Zuwach— 
ſes, mittelſt richtiger und gelungener Schlagführungen und 
Kulturen, keineswegs ausgeglichen werden kann. — Was 
nützt es nämlich, hinſichtlich eines den Nachhaltsbetrieb 
bedingenden Forſtes ſagen zu können: „man habe ihn in 
allen Theilen auf das vollſtändigſte in Nachwuchs zu brin— 
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gen, oder ertenſiv und intenſiv während eines gewiſſen 
Wirthſchaftszeitraums zu verbeſſern — gewußt, wenn un— 
terdeſſen die zum Nachhalts betriebe nothwendigen normalen 
Materialfonds erheblich vermindert, oder ſo weit herunter 
gekommen ſind, daß (— die Beiſpiele find ſehr zahlreich!) 
die Holznutzung auf längere Zeit hin ganz eingeſtellt, oder 
aber auf ein Kleinſtes herabgeſetzt werden muß?“ 

Umgekehrt, darf man es nun auch für einen wenigſtens 
eben ſo großen Wirthſchaftsfehler halten, wenn während 
eines gleichen Zeitraums und unter denſelben Umſtänden blos 
der Materialfond über das Normale hin erhöht, dagegen 
der forſtliche Beſtand außerdem in nichts, oder nur wenig 
verbeſſert und vervollſtändigt wird; wo man ſich alſo dar— 
auf beſchränkt, weniges Material zur Nutzung zu bringen, 
ferner aber, binſichtlich der Verjüngung blos bei dem Schlen— 
drian ſtehen bleibt, und hierbei ſowohl, wie zum Anbau der 
Blöſen, gar keinen, oder nur ſelten, Gebrauch vom künſt— 
lichen Holzanbau macht. — 

Beiſpiele aus dem wirklichen Leben im 3. Heft des II. Bandes 
der Beiträge Hundeshagens und zwar für den einen Fall der 
Berſchwendung, als den anderen der unnutzen Aufhäufung des Ma⸗ 
terialfonds. 

Der richtige Maßſtab für den mehr oder weniger 
vollkommenen, oder erfolgvollſten, Betrieb einer nachhaltigen 
Forſtwirthſchaft, muß im Allgemeinen, oder unter gewöhn— 
lichen Umſtänden, alſo wohl abgenommen werden, „aus dem, 
binnen einem gewiſſen Zeitraum mit dem kleinſten Kultur— 
aufwande in Maſſe und Werth bis zum Normale hin ver— 
mehrten Materialfond, zugleich neben einer gewiſſen (nahm— 
haften) Verbeſſerung und Vervollſtändigung der nachwach— 
ſenden Beſtände, oder vielmehr der BOT Zuwachs— 
ſumme vom ganzen Forſte. 99 

Es kann hier alſo abermals nicht blos die Rede ſeyn, 
in wie fern Materialfond und Zuwachsſumme blos de m 
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Maſſenbetrage nach ſich erhöht haben, ſondern ob auch 
eine ſolche Erhöhung dem innern Werthe derſelben 
nach ſtattgefunden hat. Denn was möchte wohl damit ge— 
wonnen ſeyn, wenn ein Forſt gegenwärtig um ein Drittheil 
mehr Material und Zuwachs aufzuweiſen hätte, als dreißig 
Jahre früher, allein es beſtänden die gegenwärtigen Vor— 
räthe meiſt in weichen oder Nadelhölzern, kaum von halbem 
Werthe (Waldpreiſe), als der vom Laubholzvorrathe in der 
frühern Zeit? Hat man den Ertrag nicht oft genug blos 
ſteigen ſehen in Folge einer zum Anbau gekommenen, weni— 
ger werthvollen Holzart? 


Hoffentlich ſind bis dahin alle weſentlichen Gegenſtände 
des Wirthſchaftsbeſtandes nachgewieſen, ſo wie auch alle 
Forderungen angedeutet worden, welche man hinſichtlich der 
Aufnahme und Fortführung eines vollſtändigen, 
zu jedem Behufe brauchbaren forſtlichen In ventariums 
machen darf, weßhalb nun in den nachfolgenden drei kurzen 
Abſchnitten das hierbei zu beobachtende Verfahren näher an— 


zugeben iſt. Sie handeln: R 


A. von der Forſtvermeſſung; 
B. von dem Wirthſchaftszuſtande und 
C. von der Forſtſtatiſtik. 


a) Der Unterſchied zwiſchen dem hier nach allen ſeinen Theilen nach— 
gewieſenen forſtlichen Wirthſchaftsbeſtande, und dem bei andern 
Gewerben, wird bei einer nähern Vergleichung leicht von ſelbſt 
ſich ergeben und auch ſpäterhin (in der Forſtpolizei) noch berührt 
werden; wobei denn namentlich die wichtigen Verhältniſſe zwiſchen 
dem unbeweglichen und beweglichen oder veräußer⸗ 
lichen Theile des Inventariums erſt zur Sprache kommen können. 


b) Daß die Nothwendigkeit der Aufnahme des auf jedem Forſte vor— 
handenen zeitlichen Materialfonds ꝛc. ꝛc. keine zufällige Idee einer 
neuern — Zeit ſei, wird ſich aus der zweiten Zeile von unten 
auf Seite 518 in der erſten Auflage dieſes Lehrbuches erweiſen 
laſſen. 


10 Forſtliche Gewerbslehre. 


Forſtvermeſſung. 
§. 558. 

Die Forſtvermeſſung beſteht in einer geometriſchen 
Aufnahme und Verzeichnung der Forſtfläche, ſo wie in der 
Berechnung ihres Flächeninhaltes. 

Es kann hier keine Anleitung zur praktiſchen Geometrie 
ertheilt, ſondern nur angedeutet werden, welche Gegenſtände 
bei einer Forſtvermeſſung insbeſondere zu berückſichtigen, 
wie ſie aufzunehmen und zu verzeichnen ſind; denn anders 
iſt dieſes alles bei der Forſtvermeſſung, anders bei Flur— 
und Cataſtralaufnahmen, bei Waſſer- und Stromcharten ıc. 
und zwar unabhängig von der allgemeinen Theorie der 
Geodäſie. 

Daher kommen nur hauptſächlich folgende Gegenſtände 
in Betracht. 

1) die Vorbereitungen zur Forſtvermeſſung; 
2) die Aufnahme der Vermeſſung ſelbſt; 

3) die Reviſion und Berechnung, und 

4) die Chartirung der Forſte. 

Anmerk. Die praktiſche Geometrie muß als forſtliche Vorkenntniß 
(Einleitung §. V.) hier vorausgeſetzt werden, wo es hauptſäch— 
lich darauf ankommt, ihre beſondere Anwendung im Forſthaus— 
halt zu zeigen. 
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Staaten. Inſtruktion für die preußiſchen Forſtgeometer vom 13. Juli 
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von Cotta, Dr. B., 1842. 7 


8359. 


Forſtrermeſſungen erfordern überhaupt, und bei Anwen— 
dung im Großen insbeſondere, a) eine genaue Feſtſtellung 
und Uebereinſtimmung der dabei gebrauchten Maaße. b) Die 
Bildung eines trigonometriſchen Netzes. 

Man beſtimmt daher das Größenmaaß nach einem allge— 
mein bekannten Grundmaaße, welches bis jetzt der fran⸗ 
zöſiſche oder ſogenanntes königliche pariſer Fuß iſt, 
welcher in 12 Zolle, der Zoll in 12 Linien, alſo in 144 
Theile zerlegt iſt. 8 ä 

Nach diefem Grundmaaße läßt fih das zur Vermeſſung 
beſtimmte Normalmaaß leicht angeben und zu allen 
Zeiten wiederholt conſtruiren. 

Das Normalmaaß begreift nun ſowohl das Längen— 
maaß als auch das Flächenmaaß und das verjüngte 
Maaß zum Auftragen der Charten. 

Erſteres conftruirt man höchſt genau, entweder auf 
eine eiſerne, oder auch auf eine wohl ausgetrocknete, mit 
Oel getränkte und an beiden Enden mit Metall beſchlagene 
Stange (Ruthe), nach welcher man die zur Arbeit ſelbſt be— 
ſtimmten Ruthen ablängt, und dieſe während dem Verlauf 
der Meſſung ſo oft wie möglich hinſichtlich der Ueberein— 
ſtimmung mit jenen vergleicht. Für die Feſtſtellung des ver— 
füngten Maaßes, hat man blos das Verhältniß anzu— 
geben, in welchem es gegen das Normalmaaß ſtehen ſoll, 
d. h. um wie viel die Verzeichnung der Fläche auf dem 
Papier kleiner, als die wirkliche Figur werden ſoll. 
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Es folgen hier die gebräuchlichſten Längefuße und Flä— 
chenmaaße. 


22 — 


Daſſelbe bat 


Längefuß] Benennung 
Länder. in pariſ. 
a Linien. [Flächenmaaßes. 


landes- : 
des übliche pariſer 


] Fuße. 


40000 | 24117 


Morgen 
Baden . 132,989 a 400 N] Ruthen 


N f Tagwerk 
Baiern 129,38 à 400 |] Rutben 


b a . Morgen 
Braunſchweig] 126,54 120 l Ruthen 


3 |, Morgen 
Hanover .. | 12944], 120 J Ruthen 


1 05 1 Morgen 
Heſſen (Groß)] 110,825 |, 400 l Ruthen 


i 15 260 l torgen 
Heſſen ui) | 126,3 1, 150 l Ruthen 


E Morgen 
2 

Naſſau . 221,65 a 100 [] Ruthen 
Joch 

à 1600 IJ Klafter 
Morgen 

139,13 180 [J Ruthen 
Acker 

a 300 ] Ruthen 
Y, Morgen 

125, 1601] Rutben 


| 89970 Waldacker 
„ Gotha 127, [a 160 I Ruthen 


40000 32290 

30720 23706 

30720 | 24821 

40000 23691 

29400 | 22616 
ö 


10000 23691 


Oeſtreich .. . 140,127 57600 54543 


Preußen .. 25920 | 24196 


Sadfen König.) 125,5 


69008 ¼ 52416 
„ Weimar 35840 27136 


40960 | 32111 


Würtenber 9 Morgen h 986 
Würtemberg 127 a 384 [] Rutpen 38400 29869 
Franfreichemer,] 443,296 Are — 94768 


Die letzte Spalte dienet vorzugsweiſe zur Vergleichung, 
Reduktion ze. der verſchiedenen Flächenmaaße. 
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Der Vermeſſung ſämmtlicher Waldungen eines Landes 
muß eine geometriſche Operation vorausgehen, welche 
unter dem Namen Triangulation den Entwurf eines aſtro— 
nomiſch⸗trigonometriſchen Dreiecksnetzes beabſichtigt, da durch 
letzteres die Fortpflanzung und Summirung der bei jeder 
Vermeſſung unvermeidbaren Fehler verhindert, Zuſammen— 
hang und Genauigkeit ꝛc. erzielt, ja hierdurch allein die voll— 
ſtändige Sicherung der Grenzen und ſomit des Eigenthums 
erlangt wird. 

Das einzuhaltende Verfahren — ſo weit ſich ſolches ohne 
mathematiſche Formen verſinnlichen läßt — wäre etwa Fol— 
gendes. | 8 

Die hervorragendſten Hauptpunkte des Landes, die Kirch— 
thürme, Sternwarten der Hauptſtädte, eigends auf den höch— 
ſten Bergen gebaute Signalthürme ꝛc. werden als die Eck— 
punkte großer Dreiecke — des Iten und Lten Ranges — 
in Verbindung geſetzt; nämlich die Seiten und Winkel der— 
ſelben mit aller möglichen Schärfe und Vorſicht aus einer 
ſehr großen Standlinie (Baſis) berechnet. Aus den Seiten 
der großen Dreiecke als Standlinien berechnet ſich in dem 
Innern derſelben eine Anzahl kleinerer Dreiecke des Zten 
Ranges, deren Eckpunkte ſorgſam ausgewählt, aus Thürmen 
der Dörfer, Signalen ꝛc. beſtehen. Dieſe Dreiecke des Zten 
Ranges zerfallen ſelbſt wieder in eine ſo große Anzahl von 
Dreiecken des vierten Ranges, daß auf jeder Feldflur, ja 
Gewann, ſich Eckpunkte derſelben befinden, zu deren Bezeich— 
nung feſte Merkmale, Steine ꝛc. benützt und geſetzt werden, 
während ihre Seiten aus den Seiten der Dreiecke des lſten, 
2ten, meiſtens Zten Ranges ſich bemeſſen. „ 

Wohl hat dieſe Operation ein Dreiecksnetz über das Land 


gezogen, aber aus ihm vermag man nicht unmittelbar die 


geraden Abſtände eines Dreieckspunktes von beliebig anderen 
Dreieckspunkten zu beſtimmen, und doch ſind die Größen die— 
ſer Abſtände, die Lagen der einzelnen Eckpunkte zu einander, 
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erforderlich. Die Erreichung dieſes Zwecks gebot die weitere 
Einrichtung. 

Durch das ganze Dreiedöneg legt man aſtronomiſch eine 
Mittagslinie (Meridian, Absziſſenachſe) gewöhnlich aus Stern- 
warte oder Cathedrale der Reſidenz als dem Nullpunkte;“ 
und zieht ebenfalls von hier aus rechtwinklich auf dem 
Meridian einen Perpendikel (Ordinate, Ordinatenachſe). 
Mittelſt beider Linien (Coordinatenachſen) wird das ganze 
Land in vier Haupttheile. Nordoſt, Nordweſt, Südweſt und 
Südoſt geſchnitten. Gleiche Abſtände auf den Meridian ge— 
tragen und hieraus Parallelen mit der Ordinatenachſe ge— 
zogen, laſſen Schichten entſtehen, die man mit gleichen römi— 
ſchen Ziffern vom Nullpunkt auf- und abwärts bezeichnet; die— 
ſelben gleichen Abſtände auf die Ordinatenachſe getragen und 
hieraus Parallelen mit dem Meridian konſtruirt, theilen das 
ganze Land in Quardrate oder Rechtecke, welche vom Nullpunkt 
aus nach Weſten und Oſten mit fortlaufenden arabiſchen 
Ziffern bezeichnet werden. 

Nach dieſer vollbrachten idealen geometriſchen Conſtruktion 
beſtimmen wir die Größe des Abweichungswinkels (Azimu— 
tbalbogen, Direktionswinkel) welchen die Seite eines Drei— 
ecks (deſſen Eckpunkt im Nullpunkte liegt) mit dem Meridian 
bildet, und berechnen trigonometriſch des andern Eckpunktes 
rechtwinklichen Abſtand von dem Merteian und der Ordi— 
natenachſe — die Coordinaten. — Da nun alle Dreiecks— 
punkte mit einander verbunden ſino, fo können auch durch 
trigonometriſche oder polygonometriſche Rechnung die Coordi— 
naten aller Punkte des Dreiecksnetzes berechnet werden. Wie 
auch wiederum aus den Coordinaten ſchnell die Oertlichkeit 
eines jeden Punktes in Bezug auf Lage im Landestheil, Schichte 
und Quadrat hervorgeht, und die gerade Entfernung des— 
ſelben von anderen Punkten des Netzes äußerſt leicht ber 
rechenbar. 

Bei der ſpeciellen Vermeſſung der einzelnen Forſte wer— 
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den die Coordinaten von beſtimmten Netzpunkten die inner- 
halb, oder in der Nähe der aufzunehmenden Waldfläche lie— 
gen, dem Geometer überliefert und ſie dienen ihm manchfach 
zu Signalpunkten oder Standlinien, durch welche er die Auf— 
nahme vollführt, zur Prüfung und zum Zuſammenhalt der 
Figuren, zur Berechnung der Azimuthe der Grenzlinien und 
Beſtimmung der Coordinaten der Grenzpunkte auf den Haupt- 
meridian des Landes ꝛc. 

Anmerk. Die Dreiecke des uſten Ranges find ſelbſtſtändig aus der 
Bars entwickelt, eben jo die Dreiecke des 2ten Ranges, fie con⸗ 
troliren ſich demnach wechſelſeitig. 

Anmerk. Als Beiſpiele von der Größe der Dreiecksſeiten führen 
wir an, daß nach der muſterhaften heſſiſchen Vermeſſungsinſtruk⸗ 
tion die Dreiecke 1ften Ranges 100,000 120,000, des 2ten Ran⸗ 
ges 20,000‘, des Zten 8000 — 10,000“, des Aten Ranges 3000 
haben ſollen. 

$. 560. 

Jeder Forſt von beträchtlicher Ausdehnung iſt demnach 
durch dieſe geometriſche Landeseintheilung in mehrere Quadrate 
ober Rechtecke von beſtimmtem Flächenraum geſchnitten, und 
man kann vor ſeiner detaillirten Vermeſſung ſchon im 
Voraus beſtimmen, welche und wie viele dieſer Quadrate 
zu ſeiner vollſtändigen Darſtellung nöthig ſind, alſo die Ueber— 
ſicht und Lage des ganzen Forſtes in einer verjüngten Ueber— 
ſicht oder Sammelcharte (Charten-Netz) angeben, was um 
ſo nöthiger, als eben der großen Ausdehnung und beſtimm— 
ten einzuhaltenden Maaßſtabes wegen ein einziges Papier— 
blatt zur Zeichnung oft nicht ausreichen würde. 

$. 161. 

Iſt dagegen die allgemeine Landestriangulation nicht vor- 
ausgegangen, hat man durch ſie keine Anhaltspunkte und es 
ſollen nun ſehr große Forſtflächen nach ihrem Zuſammen— 
hange möglichſt genau vermeſſen, und auf eine große Anzahl 
Blätter verzeichnet werden, ſo pflegt auf den Entwurf 
eines Netzes, d. h. die Feſtſtellung einer gewiſſen An- 
zahl feſter Punkte für die Aufnahme der Rechtecke, viele 
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Sorgfalt verwendet und zu dieſem Zwecke eine trigono— 
metriſche Aufnahme (Triangulation; — trigono— 
metriſches Netz) jener Punkte vorgenommen zu werden. 
Es muß alſo eine Baſis gemeſſen, aus ihr die Triangulation, 
dann die Eintheilung in Quadrate von einem angenommenen 
Meridian geſchehen ꝛc.; mit anderen Worten im Kleinen mit 
wenigen Hülfsmitteln von dem Geometer alles vorgenom— 
men werden, was wir $. 559 für das ganze Land gefordert 
und dargeſtellt haben. 
[3 l * ” * 

Bei weniger großen Waldflächen, oder auch bei beab— 
ſichtigter geringerer Genauigkeit in der Aufnahme, reicht es 
dagegen hin, entweder die Rechtecke mittelſt eines recht ſchar— 
fen Inſtruments vor der Meſſung geometriſch (geo me— 
triſches Netz) abzuſtecken, oder aber den Wald ohne Wei— 
teres in gewiſſer Ordnung nach einander paſſenden Recht— 
ecken aufzunehmen, deren Umfang alsdann aber auch voll— 
ſtändig ausgemeſſen werden muß. 

a) Bei der Vermeſſung der Waldungen bedarf man, ebenſo wie bei 
der Aufnahme von Städten, Dörfern ꝛc., ſolcher genau conftruir- 
ten Hülfslinien am meiſten, indem die Bäume, Häuſer ꝛc. die 
freie Durchſicht über die Fläche hin und deßhalb die Anwendung 
von geodätiſchen Hülfsmitteln (Feſtſtellung vieler entfernten Punkte 
mittelſt Kreuzſchnitten aus den Endpunkten einer gewiſſen Stand- 
linie) erſchwert, oder ganz unmöglich macht. 

b) Die Größe der abzuſteckenden Rechtecke iſt von dem, für die Mei- 
ſung angenommenen, verjüngten Maaße, ſo wie von der Größe der 
Chartenblätter, abhängig. 

e) Man conſtruirt die Rechtecke gewöhnlich und mit großem Bor- 
theile ſo, daß die vier Seiten derſelben genau nach den vier Welt- 
gegenden gerichtet ſind, und die Abweichung der Magnetnadel von 
der wahren Mittagslinie darauf bemerkt iſt. Dieſe Conſtruktion 
oder wirkliche Abſteckung von. Rechtecken im Walde fordert — 
wenn fie ihren Zweck erfüllen ſoll — aäußerſt ſcharfe In ſtrumente 
für die Feſtſtellung jener vier Winkel im Rechteck, ſo wie für die 
Abmeſſung jeder ihrer vier Seiten. 

d) Bei Vermeſſung eines Waldes nach Rechtecken, die vorher ent— 
weder trigonometriſch, oder geometriſch, genau abgeſteckt worden 
ſind, verfolgt man ſtets von dieſen Umfangslinien aus die Meſſung 
ins Innere des Rechtecks. * 


— 


0 
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$. 562. 

Im Falle nicht ſchon zu anderm Zwecke die äußern Gren— 
zen eines zu vermeſſenden Forſtes berichtigt, aufgenommen 
und verzeichnet ſind, wird hiermit bei der Vermeſſung ſelbſt 
der Anfang gemacht, und zwar nach den ſchon oben im 
§. 486 bis 490 ertheilten Anleitungen. 

Nach der Grenzaufnahme hat ſich denn der Forſtgeometer 
die unter einerlei Benennung begriffenen einzelnen Forſt— 
theile oder Diſtrikte und die Benennungen der beſondern Forſt— 
orte genau bezeichnen zu laſſen, damit er das, was davon auf 
jedes Rechteck oder Chartenblatt zuſammen getragen werden 
muß, richtig benennen kann. Er ſchreitet dann zur Aufnahme 
der Rechtecke in derjenigen Ordnung, wie ſie auf einander 
folgen, und ſorgt für die ſichere Erhaltung der Zeichen— 
pfähle, wodurch die Aufnahmsgegenſtände im Raume und 
an dem Umfange des Rechtecks abgeſteckt worden ſind. 

Die geometriſche Aufnahme kann übrigens mit verſchie— 
denen Inſtrumenten geſchehen. Früher diente zur Meſſung 
Bouſſole und Scheibe, welche beide ziemlich außer Gebrauch 
gekommen ſind. Gleichzeitig und ſpäter gebrauchte man da— 
gegen allgemein den Meßtiſch, dabei ſollte das Meßtiſch— 
blatt den Flächenraum eines Quadrates — $. 559 — wo— 
bei die durch Hülfe der Coordinaten aufgetragenen trigo— 
nometriſchen Netzpunkte die Standlinien liefern, von welchen 
aus die Detailmeſſung geſchah. In der neueſten Zeit zieht 
man zur genauen Meſſung den Theodolit vor. Nachdem 
jede Grenzlinie und Grenzwinkel unmittelbar gemeſſen, und 
durch Anſchluß der Grenzpunkte an die Azimuthe der Netz— 
punkte, die Coordinaten jedes Grenzwinkels auf den Meri— 
dian, und aus ihnen der Flächenraum für die ganze Wald— 
fläche berechnet iſt, werden die kleineren integrirenden Theile 
des Waldes, die Diſtrikte, Abtheilungen ꝛc. eben ſo polygonar 
in Bezug auf deren Flächenraum behandelt, nur iſt die höchſt 


ſcharfe Winkelmeſſung nicht mehr ſo nöthig, da der gemeſſene 
Encyclopädie II. 2 


— 
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Umfang und Flächenraum des ganzen Waldes als Netz und 
zur Correktur dient. Ganz kleine Flächen, wie z. B. die Un⸗ 
terabtheilungen werden mittelſt der Kreuzſcheibe, Kette und 
Stäben aufgenommen. f 
Da nach dem letzteren Verfahren erſt nach der Berech— 
nung des Flächenraums die Zeichnung durch die Coordi— 
naten geſchieht, ſo kann die Zeichnung in jedem beliebigen 
Maaßſtabe ſchnell und auf das genaueſte ausgeführt werden. 
Man weicht alſo hier, wo alles aus der Meſſung entwickelt wird, 
jenen Fehlern aus, welche die Zeichnung und die daraus 
abgeleiteten Größenbeſtimmungen unfehlbar mit ſich führt. 
Eine ſehr faßliche Anleitung zur Polygonometrie enthält: Schiereck, 


J. F., Polygonometrie oder ausführliche Anweiſung zur Berechnung 
aller aus dem Umfang gemeſſenen Figuren. Gießen 1820. 


S. 363. f 


Unter die weſentlichſten Gegenſtände, welche bald mit 
größerer, bald mit weniger, Schärfe und Genauigkeit auf⸗ 
genommen werden müſſen, gehören folgende: 

1) Die Diſtriktsgrenzen mit ihren Grenzzeichen. 
Die Forſtorte dagegen haben keine beſtimmte Grenze, 
und wird davon nur der Name an die gehörige Stelle 
eingeſchrieben. 

2) Die Diſtriktsabtheilungen, d. h. alle durch 
eine Hauptholzgattung, Betriebsart, und ein um mehr 
als 10—15jähriges Alter ſich auszeichnenden Beſtan— 
desverſchiedenheiten. 

3) Die Diſtriktsunterabtheilungen, oder jede 
weſentliche Abweichung im Beſtande der einzelnen Ab— 
theilungen, in ſo fern ſie auf Behandlung (nicht Be— 
triebsart?) und Ertrag Einfluß hat. 


Anmerk. Die Diſtrikte bezeichnet man außer dem Namen gewöhn— 
lich durch fortlaufende Nummern; die Diſtritsabtheilungen durch 
Buchſtaben des größern und die Unterabtheilungen durch 
Buchſtaben des kleinern Alphabets. 
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4) Alle Hauptſtraßen und Hauptwegez wogegen alle 
Fußpfäde, temporelle oder ſog. Holzwege ꝛc. nur bei— 
läufig und nicht hervorſtechend angedeutet werden. 

5) Alle Gewäſſer, Brücken, Wege u. dgl.; aber 
im Falle dieſelben nicht als Grenz- und Richtpunkte 
dienen, iſt dabei keine beſondere Sorgfalt nöthig. 

6) Alle vom Walde umſchloſſenen oder in deſſen 
Umfang liegenden Gebäude und Grundftüde 
nach ihrer Gattung; jedoch wird nur ihre Abgrenzung 
am Wald her ſcharf, die Lage der übrigen aber bloß 
beiläufig, aufgenommen. 

7) Jede holzleere Stelle oder Blöße über mehr, 
als etwa ! Morgen Größe. 

8) Beſonders merkwürdige, namentlich be 
kannte Naturgegenſtände, z. B. merkwürdige 
Bäume, Felſen, Höhlen, Quellen ꝛc. 

a) Alle oben mit einem Sternchen bezeichneten Gegenſtände find 
mit Grenzmalen (Steinen; — Pfählen; — Schneiſen; — Gra⸗ 
ben u. dgl.) zu bezeichnen und fcharf aufzunehmen; wogegen die 
Unterabtheilungen nur für kurze Zeit leicht bezeichnet, größten— 
theils mit Schritten ausgemeſſen und auf der Charte auch blos 
durch punktirte Linien bezeichnet werden. Letzteres geſchieht auch 
bei andern, nur oberflächlich aufgenommenen, Gegenſtänden. 

b) Die Aufnahme von mehr als der noͤthwendigſten Gegenſtände 
in einer Charte, ſchadet ihrer guten Haltung, Deutlichkeit und 
Brauchbarkeit ſehr. 

§. 564. f 

Jedes Rechteck wird, gleichen Schrittes mit ſeiner Auf— 

nahme, unmittelbar im erſten Entwurf (Brouillon⸗ 

Original) auf ein beſonderes Chartenblatt aufgetragen. 

Bei dieſer geometriſchen Conſtruktion (die beim Gebrauche 

des Meßtiſches ohne Weiteres auf deſſen Platte geſchieht) 

unterrichtet zwar das mehr oder weniger genaue Schließen 

der letzten Seiten der Polygone mit den erſteren, über die 

größere oder geringere Genauigkeit der Aufnahme, allein 

auch jeder Dritte kann ſelbige durch Nachmeſſung einiger 
2 * 
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Winkel und einiger Transverſallinien prüfen; zu welchem 
letztern Zwecke denn und bis dieſe Reviſion geſchehen iſt, 
die Zeichenpflöcke ſorgfältig zu erhalten ſind. 


$. 565. 


Erſt nach geſchehener Reviſion eines Chartenblattes wer— 
den deſſen Reisbleiumriſſe mit Tuſche ſcharf ausgezogen und 
punktirt, daſſelbe nachher aber in eine gewiſſe Anzahl Eleines 
rer Rechtecke — deſſen Seiten ſich bequem mit dem Hands 
zirkel abgreifen laſſen, — und auf allen übrigen Charten⸗ 
blättern ſtets dieſelbe Dimenſion und eine runde Summe an 
Flächeninhalt beſitzen müffen, — mit leichten, ſcharfen Linien 
eingetheilt. Mittelſt dieſer Einrichtung iſt man denn im 
Stande, den Flächeninhalt durch Abſeiſſen und den darauf 
blos abgegriffenen Perpendikularlinien, ſehr leicht und ſicher 
auszumitteln. 

Uebrigens unterliegt auch die Flächenberechnung gewöhn⸗ 
lich einer Reviſion, und wird durch jene Unterabtheilung der 
Chartenblätter in kleinere Rechtecke ebenfalls ſehr erleichtert. 


§. 566. 

Nach vollſtändig beendigter Aufnahme und Berechnung 
des Flächeninhaltes eines ganzen Forſtes, entwirft man eine 
tabellariſche Ueberſicht über den Inhalt deſſelben (Vermeſ— 
ſungstabelle) nach folgenden Abtheilungen: 

1. Namen der Diſtrikte. 

II. Buchſtaben der een und Unterab⸗ 
theilung. 

III. Wirklicher Ho lzbe iang 
A. Hochwald, und zwar: 


\® Eichen. 


1) Laubholz = 1 nach der Morgenzahl. 
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a) Tannen. 
b) Fichten. 


2) Nadelholz (e) Kiefern. nach der Morgenzahl. 
d) Lerchen. 
e) Gemiſchte. 
3) Vermengte Laub- und Nadelhölzer. 
B. Niederwald 
C. Mittelwald 
u. ſ. w. 
IV. Holzleere Stellen. 
a) Blößen. 
b) Wieſen. Morgenzahl. 
c) Weiden. \ 
a) Wege. 


ö 84. b) Gewäſſer. 
B. Nichtkulturfähige c) Felſen und Klip⸗ Morgenzahl⸗ 


penboden ic. 
V. Hauptſumme des Flächeninhalts. 


A. An beſtockter Fläche. 

B. Nicht beſtockte Fläche. 

C. Nicht kulturfähige Fläche. 
D. Ueberhaupt Fläche. 


Anmerk. Ein Forſt von ſo vielfältigen Beſtandesarten und Unter— 
abtheilungen der Fläche, wie hier aufgeführt wurden, wird zwar 
ſelten vorkommen; ſollte es aber auch wirklich der Fall ſeyn, ſo 
iſt es zweckmäßig, für den praktiſchen Gebrauch die Hauptgegen— 
ſtände der Vermeſſungstabelle in mehreren Blättern getrennt 
aufzuführen, alſo beſondere Vermeſſungstabellen über die ver- 
ſchiedenen Betriebsarten aufzuſtellen. 


die Unterabtheilungen nach den Hauptholzarten und 
Umtriebszeiten. 


A. Forſtkulturfähige 


Morgenzahl. 


§. 567. 


Die bildliche Darſtellung oder Verzeichnung der 
vermeſſenen Forſte geſchieht durch Charten verſchiede— 
ner Gattung, unter welchen hauptſächlich 1) die Grenz— 
charten; 2) die Entwurfschartenz 3) die Be 
ſtandscharten; 4) die Generalcharten und 5) die 
Bodencharten zu bemerken ſind. 


22 Forſtliche Gewerbslehre. 


$. 568. 


Ueber die Grenzcharten ift ſchon im Forftichuge 
(§. 489) das Nöthige angeführt worden — ſoll davon das 
Maaß der Linien und Winkel mit einiger Zuverläſſigkeit, 
mittelſt des Zirkels abgegriffen werden können, ſo darf der 
zur Verzeichnung derſelben gebrauchte verjüngte Maaßſtab 
nicht kleiner als 11200 ſeyn. 


Nach der tabellariſchen Darſtellung des Grenzvermeſſungsregiſters fint 
ſie überflüſſig. 


$. 569. 


Gewöhnlich wird die Entwurfs- oder Original⸗ 
charte, durch die beim erſten Auftragen und Berechnen 
nöthigen Vorrichtungen und Hülfslinien, dermaßen beſchmutzt 
und zerſtochen, daß dieſelbe ſich außer jenen Zwecken nicht 
wohl anders mehr, als zu Nachträgen von Diftriftsabthei- 
lungen, Flächentheilungen ꝛc. benutzen läßt und deßhalb 
ſorgfältig verwahrt wird. Sie gewährt in dieſer Abſicht, — 
beſonders wenn die Maaße der Hülfslinien ꝛc. fo viel wie 
möglich mit verſchiedenen Dinten eingeſchrieben ſind — 
größere Zuverläſſigkeit, als jede Copie davon. 

Die Größe des zu ihrer Bezeichnung gebräuchlichen Maaß— 
ſtabes iſt von der Gattung, und mehr oder weniger großen 
Schärfe des bei der Aufnahme gebrauchten Inſtrumentes, 
abhängig. Er kann daher von ½8oo bis ooo höchſtens 
/sooo betragen. 

a) Beim Gebrauch des Meßtiſches iſt gewöhnlich der kleinſte Maaß— 
ſtab nothwendig. Man kann jedoch auch mit ihm, ſo wie mit an⸗ 
dern Inſtrumenten, jedes Rechteck in vier kleinere ähnliche Ab— 
theilungen bringen, nach größerm Maaßſtabe aufnehmen und 


verzeichnen; alſo der Brouilloncharte eine mehr als gewöhnliche 
Chartenblatt-Größe geben. ; 


$. 570. 


Die fogenannte Beſtandscharte (Specialcharte) 
iſt eine Copie und Reinzeichnung von der Originalcharte. 
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Auf ihr werden daher alle Beftandesarten und Abweichungen 
— fo wie alles, was auf den Forftbetrieb Bezug hat (M. 
vergl. oben $. 563) — mit beſondern Zeichen und Farben 
(wozu bereits zahlreiche Formularien vorhanden ſind) ange— 
deutet und die nöthige Schrift mit Sorgfalt und Reinlich— 
keit eingetragen. 

Iſt der Maaßſtab der Originalcharte an ſich ſchon klein 
(etwa ½ o 000 To läßt ſich derſelbe für die Beſtandscharte 
beibehalten, oder man verkleinert ihn auch wohl um das 
Halbe oder Doppelte u. ſ. w., alſo bis zu / %% oder 2000 
und mehr. — Dieſes hat aber zur Folge, daß man die Be— 
ſtandescharten nie zu Flächen-Abtheilungen, Reviſionen der 
Maaße ꝛc., ſondern nur zur Ueberſicht gebrauchen, auch ſchon 
nicht mehr alle Gegenſtände (§. 563) darin aufnehmen oder 
deutlich genng andeuten kann. 

Die einzelnen Blätter der Beſtandscharte laufen in einer, 
durch das Chartennetz bezeichneten, Nummernfolge fort. 


$. 571. 


In befondern Fällen verfertigt man außer den Beſtands— 
charten noch mehrere Gattungen von Generalcharten, 
d. h. man ſtellt die Lage eines ſehr großen Forſtes, oder 
mehrerer derſelben (Forſtämter; Oberforſtmeiſtereien; Be— 
zirke ꝛc.) in einem einzelnen Blatte — alſo in [ehr ver- 
jüngtem Maaßſtabe, — dar; hinſichtlich welchem es 
denn auch nicht möglich iſt, darin alle die oben angeführten 
Gegenſtände anzudeuten. Man beſchränkt ſich daher gewöhn— 
lich auf folgende derſelben: ’ 

1) auf die verſchiedenen Holz- und Betriebsarten; oder 

auch wohl 

2) blos auf Andeutung der, dem Beſitz nach verſchiedenen 

Gattungen von Waldungen, als Privat-, Gemeinds⸗, 
Staats - Forfte ꝛc. 
3) Abgrenzung der Verwaltungsbezirke. 
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4) Hauptſtraßen und Gewäſſer. 

5) Dörfer, Felder, Wieſen, Weiden ꝛc. und 

6) die Gebirgsabdachungen; für welche gewöhnlich der 
Maaßſtab der Beſtandscharte zu groß, oder worin die 
Schraffur des Gebirges zu beſchwerlich und entbehr— 
lich iſt. N 

Der Maaßſtab für die Generalcharten kann von ½40o 

bis ½ 2000 verkleinert werden. 
a) In die Kategorie der Generalcharten gehört auch die oben ($- 560) 


angegebene Sammelcharte. Man kann ſie wenigſtens auf dieſelbe 
Weiſe wie dieſe Generalcharten zeichnen. 


§. 572. 

Mittelſt einer beſonderen Bodencharte läßt ſich die 
Beſchaffenheit der phyſiſchen Verhältniſſe eines Forſtes, und 
namentlich des Bodens vollkommener und paſſender darſtel— 
len, als wenn dieſes, nach dem bisher üblich geweſenen Ver— 
fahren, mittelſt einer großen Menge von Zeichen, auf der 
Beſtandscharte geſchieht; welche gewöhnlich dadurch über— 
mäßig mit Zeichen überladen und unanſehnlich und undeut— 
lich wird. — Zu jenem Zwecke dient daher eine im Maaß— 
ſtabe der Generalcharte gezeichnete und mit Gebirgsſchraffur 
verſehene Charte, auf welche — an die Stelle der Holzarten 
und Beſtandesbezeichnungen, — die Gebirgs- und Boden— 
arten durch Farben und Zeichen angedeutet, ſo wie auch 
etwa die Gebirgs- und Thalhöhen, und alle ſonſtige phy— 
ſiſche Merkwürdigkeiten, angemerkt werden können. 


(Ueber die leichteſten und genaueſten Verkleinerungs- oder Re— 
duktionsmethoden der Charten beim Vortrage). 


Wirthſchaftszuſtand. 


§. 573. 


Nach der ſchon oben (§. 557) geſchehenen Auseinander— 
ſetzung gehören zur Feſtſtellung des zeitlichen Wirth— 
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ſchaftszuſtandes eines Forſtes: 1) die Aufnahme des 
Materialfonds, und 2) die Ausmittelung des augenblick— 
lichen oder zeitlichen Geſammtzuwachſes, und 3) des durch— 
ſchnittlichen Kulturaufwandes. Nach der Art und Weiſe, 
wie beide Gegenſtände in Bedingung geſtellt werden, fordern 
ſie durchaus nicht das, was man eine eigentliche Forſtab— 
ſchätzung nennen könnte, oder was man bisher darunter ver— 
ſtand; obſchon übrigens dieſelben, mittelſt den in der Forſt— 
abſchätzungslehre angegebenen Vorkehrungen, oder auch aus 
den Reſultaten eines taxirten Forſtes, mit größerer Schärfe 
ſich werden ermitteln laſſen, als durch das hier anzugebende 
ftellvertretende Verfahren. 

a) In der Landwirthſchaft kommen dieſelben Fälle, wo eine relative 
Vollſtändigkeit der beſtellten Ländereien durch einfache Vorkehrun— 
gen eingeſchätzt werden muß, ſehr häufig bei Güterüberweiſungen, 
bei Abſchätzung von Wild- und Hagelſchaden ꝛc. ꝛc. — vor. Es 
laſſen ſich alſo gegen die Möglichkeit oder praktiſche Thunlichkeit 
eines gleichen Verfahrens bei der Forſtwirthſchaft keine begründete 
Einwendungen machen. 


$. 574. 


Die Summe von allem, auf einem Forſte augen⸗ 
blicklich vorhandenen Material, alſo von der 
Holzmaſſe, welche in den Beſtänden vom höchſten bis zum 
niedrigſten Alter herab enthalten iſt, läßt ſich nur dann 
mit möglichſter Schärfe und Sicherheit ermitteln, wenn der 
Forſt vorher vermeſſen, alſo die Größe ſeiner verſchiedenen 
Einzeltheilen genau bekannt iſt. Man wendet ſich nun zu— 
erſt an die wirklich haubaren, oder der Haubarkeit doch 
ſehr nahe ſtehenden, Beſtandesabtheilungen jeder Betriebs— 
art, indem ſich bei dieſen älteſten Beſtänden die augenblick⸗ 
lich per Morgen vorhandene Holzmaſſe am leichteſten und 
ſicherſten, entweder ohne weiteres auf dem Stocke, von ge— 
übten Sachkenneru abſchätzen läßt, oder aber hierzu am 
zweckmäßigſten diejenigen Erfahrungen zu Hülfe genommen 


* 
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werden können, die man bei den jährlichen Schlagabtrieben 
unmittelbar an den betreffenden Orten zu machen Gelegen— 
heit findet, und welche in Stand ſetzen, nun auch den 
Ertrag, oder zeitlichen Gehalt, ahnlicher oder gleicher Be— 
ſtände von jüngerem Alter in Anſchlag zu bringen. 

Geſetzt nämlich, von den gegenwärtig wirklich haubaren 
Beſtänden einer Betriebsklaſſe beſitze ein Morgen im beſten 
Theile überhaupt 5000 Kbfß. Maſſe im 100jährigen Um⸗ 
triebe, ſo trägt es auf jedes Jahr durchſchnittlich 50 Kbfß. 
Zuwachs. Kommt nun ein derſelben Klaſſe angehöriger jün— 
gerer Beſtand, z. B. von 70 Jahren vor, ſo wird man ihn 
vorläufig zu 70 mal 50, oder = 3500 Kbfß. Maſſen⸗ 
gehalt anſchlagen dürfen. — Nun weiß man, daß das, in 
letzterer Weiſe aus dem höchſten Durchſchnittszuwachſe 
bei der Haubarkeit und aus einem jüngeren Holzalter hervor— 
gegangene Produkt meiſt um ein Gewiſſes größer iſt, 
als die wirkliche oder wahre Beſtands maſſe in jedem 
jüngeren Alter. Es läßt ſich alſo jenes vorläuſige Produkt 
mit Hülfe von Verhältnißzahlen, welche aus jeder Ertrags— 
tafel über die betreffende Betriebsklaſſe leicht ausgehoben 
werden, ſehr bald korrigiren. 

In letzterer Beziehung iſt denn noch zu bemerken, daß 
für dieſe Reduktionen jenes vorläufigen Produkts auf den 
wahren Inhalt, jede Ertrags-Tabelle über die betreffende 
Betriebsweiſe und Holzart benutzt werden kann, und zwar 
ohne Rückſicht auf Verſchiedenheit des Bodens, des Flächen— 
und Körpermaaßes; indem beide letztere Abweichungen auf 
jenes Verhältniß gar nicht, die Verſchiedenheit des Bo— 
dens aber nur ſehr wenig influiren. Beim Niederwalde, 
oder beim Unterholzbeſtande der Mittelwälder, iſt eine ſolche 
Reduktion gewöhnlich aber ganz überflüffig, da hier der 
Durchſchnittszuwachs meiſt durch alle Altersſtufen hindurch 
ſich gleich bleibt, oder nur ſehr unerheblich „ 
pflegt. 
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Verfährt man auf jene Weiſe allmählig von Diſtrikt zu 
Diſtrikt, und gibt den auf jedem ermittelten augenblick— 
lichen Maſſengehalt erſt per Morgen und alsdann auch 
für feinen ganzen wirklich mit Holz beſtandenen Flächenin— 
halt überhaupt an, und ſummirt dieſe Maſſen vom ganzen 
Forſte mit Rückſicht auf ihre Werthsverſchiedenhei— 
ten, d. h. die Laub- und Nadelholzhochwälder getrennt, als— 
dann auch den Betrag aus den gleichartigen oder in ihren 
Werthen nicht erheblich abweichenden anderen Holz - und 
Betriebsarten, um ſie zuletzt auf einerlei Werth reduziren 
zu könneu, — ſo geht auf dieſe Weiſe der augenblick— 
liche (zeitliche) Materialfand ſo genau hervor, als 
man ihm für den beabſichtigten Zweck bedarf. 

Zum Behuf der letzterwähnten Werth⸗Redultionen braucht 
man die Maſſen keineswegs erſt auf Sortimente zu bringen, 
z. B. etwa auf Scheit- und Prügelholz ꝛc., ſondern man be— 
dient ſich dazu mit weit mehr Bequemlichkeit und derſelben 
Zuverläſſigkeit ſolcher ſummariſcher Reduktionszahlen wie 
die forſtliche Statik und Waldwerthberechnung ſie für jede 
Betriebsart, nach Maßgabe von weſentlich abweichenden 
Umtriebszeiten und Holzarten angibt; folglich nach dem 
Durchſchnittswerthe von Einhundert Kbfß. 
Holzmaſſe, wie ſie bei dieſer oder Den Betriebsart zu 
erfolgen pflegt. | 

$. 575. 

Um zu begreifen, daß die möglichſte Beftandes- 
Vollſtändigkeit der Forſte nach den, auf einerlei Werth 
reduzirten, Summen ihres zeitlichen Jahreszuwachſes bemeſ— 
fen werden könne, bedarf es nur einer Hinweiſung auf die 
Unabhängigkeit dieſes jährlichen Zuwachſes von der 
Größe der vorhandenen Beſtandesmaſſen; in Folge welcher 
Blöſen, kaum etliche Jahre nach ihrem Anbau und ehe ihr 
Maſſenbeſtand noch von geringſter Erheblichkeit iſt, dennoch 
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ſchon in dem Maaße, als ſie (unter ſonſt gleichen Umſtän⸗ 
den) mehr oder weniger vollkommen gelungen ſind, auch den 
bedeutenderen jährlichen Zuwachs beſitzen. 

Dieſer jährliche Zuwachs der einzelnen Forſtorte ergibt 
ſich aber äußerſt einfach aus dem, im vorhergehenden Para— 
graphen bereits erwähnten Durchſchnittszuwachſe; 
d. h. dieſer letztere iſt in ganz jungen Hochwaldungen, außer— 
dem aber beinahe auch in allem Ausſchlagholze des Nieder— 
und Mittelwaldes, ſo wie des Kopfholzbetriebes, dem erſte— 
ren beinahe vollkommen gleich, in jedem höheren Alter aber 
muß der Durchſchnittsertrag in gewiſſen, aus jeder Er— 
tragstafel erſichtlichen Verhältniſſen erhöht werden, um ſich 
mit dem jährlichen Zuwachſe vollkommen gleich zu ſtellen. 
So iſt z. B. der Durchſchnittszuwachs in Buchenhochwal— 
dungen im Allgemeinen nur ); des wirklich jährlichen, bei 
Kiefernwaldungen aber ½ deſſelben; auch ſtehen beide im 
jüngſten und höchſten Alter ſich ſehr nahe, im mittleren Al— 
ter aber am weiteſten von einander ab. 

Nach denſelben Verhältniſſen aber, nach welchen man die 
den Materialfond bildenden Beſtandesmaſſen, nachdem ſie 
klaſſenweis zuſammengezogen worden ſind, ſummariſch auf 
einerlei Werthe reduzirt (§. 574), laſſen ſich auch die nach 
Betriebs- und Holzart geordneten größeren Partialſummen 
des Zuwachſes auf gleiche Werthe bringen. 


$. 576. 

Endlich bedarf es zur Beurtheilung des Wirthſchaftszu— 
ſtandes auch noch der Ausmittelung des durchſchnittli— 
chen jährlichen Kulturaufwandes von dem be— 
treffenden Forſte, wie er während eines gewiſſen letztverfloſ— 
ſenen Zeitraumes wirklich ſtatt gefunden hat. Es läßt ſich 
derſelbe aus den vorhandenen Kulturtechnungen ſummariſch 
für jedes Jahr ausziehen und endlich von einer Reihe von 
Jahren ſo zuſammen ziehen, damit auch zu überſehen iſt, was 
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für neue Anlagen, und für Nachſaaten und Ausbeſſerungen 
früherer Kulturen, aufgewendet worden iſt. Aus dem Ver— 
hältniſſe dieſer letzteren Summen gelangt man denn zur rich— 
tigſten Ueberſicht derjenigen Sicherheit, womit die 
Kulturanlagen ausgeführt werden und wirklich anſchlagen. 


Forſtſtatiſtik. 


$. 577. 

Unter Forſtſtatiſtik (oder Forſtbeſchreibung) ver— 
ſteht man eine Darſtellung aller, auf die Forſt— 
verwaltung Bezug habenden, phyſiſchen, wirth— 
ſchaftlichen und commerziellen Verhältniſſe. — 
Sie dient alſo zur gründlichen Kenntniß und leichten Ueber— 
ſicht einer Menge wichtiger Wirthſchafts- oder Verwaltungs— 
gegenſtände, und erhält dieſe der Nachkommenſchaft ſicherer, 
als es gewöhnlich durch mündliche Ueberlieferungen geſchah 
oder noch geſchieht. 

N §. 578. 

Die Forſtſtatiſtik kann, je nachdem ſie ſich über einen 
größeren oder kleineren Theil des Forſtgrundes erſtreckt, auch 
mehr oder weniger Gegenſtände umfaſſen oder in's Einzelne 
eingehen; weßhalb eine zweckmäßige Auswahl, Einrichtung 
und Form dabei nicht ohne Werth iſt. Beſonders kann und 
muß letztere bald protokollariſch, bald blos tabellariſch ein— 
gerichtet, auch zufälligen beſonderen Zwecken gehörig ange- 
paßt ſeyn. 

88 

In die vollſtändige ſtatiſtiſche Beſchreibung eines einzel— 
nen bedeutenden Forſtes (oder auch eines größeren Forſtbe— 
zirkes?) möchten folgende Gegenſtände gehören: 

1, Phyſiſche Verhältniſſe. 

A. Bezeichnung der äußerſten Umfangs- oder Grenzlinie 

des Forſtes; jedoch nur ſummariſch und mit Ueber— 
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gehung der oben (§. 490) bei Grenzbeſchreibungen im 
engeren Sinne aufzuführenden Einzelnheiten. 


B. Die Lage des Forſtes in geographiſcher und phyſiſcher 
Beziehung. 

Gebirgs- und Bodenarten. 

. Klimatifhe Beſchaffenheit. 

Vegetation und beſondere phyſiſche Merkwürdigkeiten, 
d. h. herrſchende Holzarten, Forſtunkräuter und ſeltene 
Gewächſe, Höhlen ꝛc. 


II. Innere Verhältniſſe. 
A. Größe der einzelnen Beſtandtheile des Forſtes; und 


2 


zwar 
a) Staatsforſte; nach den oben an: 
1) an Waldungen, b) Gemeindswälder; | gedeuteten Haupt⸗ 
c) Privatgehölze ꝛe. JT ſummen. 


a) Felder; 

2) an ſonſtigen J b) Wieſen; 
Grundſtücken. ] O Gärten; 
d) Weiden. 


ꝛc. 2%. , 


f . a) ihre Feuerſtellen; 
3) Eingeſchloſſene Städte; \ W 


Dörfer, Höfe ꝛc. und ö o) Viehſtand. 

B. Beſondere Beſchreibung des betreffenden Forſtes, und 
zwar jeden Diſtrikt beſonders nach feiner Ordnungs⸗ 
folge und folgenden Gegenſtänden: 

1) Grenze; 

2) Lage; 

3) Gebirgsart und Boden ꝛc.; 

4) Beſtand und Betriebsart; 

5) Alter; 

6) Größe der verſchiedenen Beſtandestheile; 
7) Beſondere Naturmerkwürdigkeiten. 


C. Genaue Darſtellung des zeitlichen Wirthſchaftszuſtandes 
(Man vergl. $. 573 bis 576) und zwar: 


| mit Angabe der Beſitzer. 
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1) nach dem vorhandenen Materialfond; 

2) nach der zeitlichen Zuwachsſumme, und 

3) nach dem durchſchnittlichen Kulturaufwande, und 
zwar tabellariſch nach Betriebsarten. 


D. Jährlicher Material-Ertrag nach einem mehrjährigen 


Durchſchnitte und nach ſeinen Hauptrubriken, nämlich: 
a) Brandholz; 


it Angabe der ge— 
b) Bauholz; DE ‚ 
1) Hauptnutzung c) Handwerksholz; 1 Holz 


d) Oekonomiehölzer; 


i nach den aus der Forſtbenutzung be— 
nutzungen 
1 Nebenbe sung ) kannten Hauptrubriken. 


E. Betrag der Taxen, Marktpreiſe und Gewinnungskoſten 
(3. B. Holzhauerlöhne) von den Hauptproduften. 
F. Jährlicher Pekunial-Ertrag nach mehrjährigem Durd- 
ſchnitte; und zwar: 
1) Einnahmen 
2) Ausgaben 
3) Ueberſchuß. 
III. Aeußere Verhältniſſe. 
A. Servitute und Berechtigungen jeder Art, und nach den 
im Forſtſchutze angeführten Hauptrubriken. 
B. Material- Abfag oder Veräußerung, mit tabellariſcher 
Nachweiſung 
1) der dabei konkurrirenden Städte, Dörfer, Höfe, 
Bergwerke, Hütten, Sägemühlen, Ziegeleien ꝛc., 
und 
2) des von dieſen bezogen werdenden Materials, und 
zwar: 
a. von der Hauptnutzung; 
b. von der Nebenbenutzung. 
C. Art des Transports der Waldprodukte und zwar: 
1) Beſchaffenheit der Transportanſtalten. 
2) Betrag der Transportkoſten. 


nach ihren beſonderen Hauptrubriken tabellarisch. 
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(Uber die nothwendigen Veränderungen des Inhaltes und der 
Form der Forſtſtatik, ſowohl hinſichtlich des bald größeren, bald 
kleineren Umfangs der Forſte, als der ihrer Beſchreibung zum 
Grund liegenden beſondern Zwecke, — das Nöthige beim Vortrage). 


Forſtliche Statik. 


§. 580. 


Unter Statik, als Theil der Naturlehre oder Phyſik 
(angewandten Mathematik?) begreift man die Grundgeſetze 
aller, von mechaniſchen Kräften äbhängigen Wirkun— 
gen oder Bewegungen des Körperlichen. Dieſe Gattung von 
Bewegungen bilden einen Gegenſatz zu denjenigen, welchen 
chemiſche Verwandtſchaft, organiſche Lebensthätigkeit ꝛc. zum 
Grunde liegt. Im Beſonderen lernen wir denn aus der 
Statik auch die Verhältniſſe der Kraft zur Wirkung, 
oder dem Erfolge, kennen. 


In demſelben, oder doch in ähnlichem Sinne, gebrauchen 
wir hier das Wort „forſtliche Statik“ als Inbe— 
griff aller, den Erfolg (Ertrag, Einkom- 
men ꝛc.) beſtimmenden endlichen Urſachen, ſo 
wie aller denſelben bemeſſenden Verhältniß⸗ 
zahlen, — oder in kürzeren Worten: „die Meßkunſt 
„der forſtlichen Kräfte und Erfolge.“ 

Dadurch nun, daß dieſe Statik nur das allgemein 
Geſetzliche oder Beſtimmbare in jenen Beziehungen 
angibt, unterſcheidet fie ſich ſehr weſentlich von der Stati— 
ſtik, oder Darſtellung eines, in der Wirklichkeit beſtehenden 
und gegebenen, geſellſchaftlichen, oder ſtaatlichen, 
oder auch gewerblichen (wirthſchaftlichen) Beſon— 
deren, nach ſeinen verſchiedenen ſein Weſen und Wirken 
beziehenden, Theilen. 


— 
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a) In der Landwirthſchaft iſt das Wort „Statik“ ſchon länger im 
Gebrauche, theils als Bezeichnung für die Verhältniſſe, in welchen 
Bodenkraft zur Ernte, oder letztere zur Erſchöpfung der Dünger— 
menge, ſtehen: theils aber in noch ausgedehnterem Sinne, z. B. 
für die relativen Erfolge, Eigenthümlichkeiten und Vorzüge der 
verſchiedenen Fruchtfolge- oder Felder-Syſteme ꝛc. ꝛc. Eigentlich 
gehört dahin aber auch die große Summe von Erfahrungsſätzen 
und Verhältnißzahlen über alle Theile des landwirthſchaftlichen 
Ertrages, wie ein Thaer (Begründer jenes erſtbezeichneten 
Theils der landwirthſchaftlichen Statik), Meyer, Block, Klebe, 

Hlubek u. v. And., fie ausgemittelt oder überſichtlich mitgetheilt 

haben. Es iſt alſo kein Grund vorhanden, der Forſtwiſſenſchaft 
einen ähnlichen Beſtandtheil etwa ftreitig zu machen, oder blos 
deßhalb zu verweigern: „weil er bisher nicht üblich war!“ — 


b 


— 


Man definirt die Statiſtik, zum Unterſchiede von der Statik, 
auch wohl, als „Darſtellung (Sammlung, Ordnung) aller un— 
mittelbar auf den Haushalt der bürgerlichen Geſellſchaft Bezug 
habenden Thatſachen.“ 


75 F. 581. 

So weit jene, auf den Forſtertrag ſich beziehenden, Ge— 
genſtände und Zahlenverhältniſſe ſich nicht vornweg aus einer 
Theorie entwickeln, oder aber in eine ſolche ſich bringen laſ— 
ſen, machen ſie eigentlich auch keinen abſoluten Theil 
eines Lehrbuches aus, ſondern ſie werden weit zweckmäßiger 
— eben ſo wie andere Erfahrungsſätze, beſonderen Hand- oder 
Taſchenbüchern einzuverleiben ſeyn, und auf ſolche Weiſe die 
Aufbewahrung im Gedächtniſſe überflüſſig und ihre Anwen— 
dung im Leben weit leichter machen. Aus dieſem Grunde 
und auch wegen der dem Ganzen theilweis noch man— 
gelnden vollſtändigen Ausbildung, iſt ſich in dieſer encyclo- 
pädiſchen Schrift für dießmal mehr auf Andeutungen des 
Wichtigern beſchränkt, als auf ausführliche wiſſenſchaftliche 
Erörterungen und Begründungen eingelaſſen worden; zudem 
als den letzteren ohnehin eine andere Stelle gebührt, und 
nur dasjenige für einen Lehrſatz gelten kann, was ander— 
wärts bereits in's Reine gebracht worden iſt. 


En cyclopädie TI, 3 
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51902, 
Die Gegenſtände einer forſtlichen Statik laſſen ſich in 
folgender Geſtalt ordnen. 
Einleitung und vorbereitende Angaben. 
1) Angenommene Maaße und deren Berhältniffe 
zu den in Deutichland üblichen. 
2) Gewichte der forſtlichen Objekte. 


a. Holz- und Rindengewichte nach Verſchiedenheit der 


Holzart, Jahreszeit, Standorte und Sortimente im 
friſchen, walddürren und trockenen Zuſtande. 
Samengewichte, nach Jahreswitterung, Abluftung, 

Güte, Zahl der Samenkörner und Zapfen, Ber: 

hältniß beider, Ausklengung ꝛc. 

c. Gewichte des Laubes, Graſes, Streuzeuges im grü— 
nen, trockenen und dürren Zuſtande. 

d. Schwere der Holzkohlen, des Torfs, der Stein- und 
Braunkohlen, Felsarten, Böden in verſchiedenen Zu— 
ſtänden. 

3) Derbraum der Holzmaaße. 

a. Einfluß der Aufſtappelung (Bergwand, Höhe, Weite, 
Tiefe, Begrenzung der Maaße) auf den Derbraum. 

b. Form des Holzes, Rundform, Spaltſtück gemiſcht 
und rein, Stückzahl der Rundhölzer und Spält— 
linge, grob und ſchlicht, in Einwirkung auf die 
Maſſe im Maaß. 

c) Schwinden des Holzes, Uebermaaß nach Verſchie— 
denheit der Holzart, der Trockene ıc. 

d. Maſſe des Derbraums nach Verſchiedenheit der Holz— 
art und zwar an Nutz-, Scheit-, Roll-, Prügel⸗, 
Aſt⸗, Span- und Wurzelholz bei glattem, mittels 
mäßig glattem, und krummem knotigem Wuchſe. 

e. Maſſe des Reiſigs nach Holzart und Zuſtänden, ge— 
bunden und ungebunden in Haufen und Maaßen. 


— 
— 
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1. Derbraum der Kohlen, des Torfs, Steinkohlen, Laubs, 

Samen, Steine ꝛc. 
4) Vollholzigkeit und Ausbauchung der Bäume. 

a. Begriff und Reſultate nach Holzart, Alter, Betriebs— 
art, Standort ꝛc. Nutzungsweiſe. 

b. Durchmeſſer und Kreisfläche mit zunehmender Höhe, 
Fehler der Ausmeſſung. 

c. Sortimentsverhältniſſe der Stämme, Schaft, Reiſig, 
Wurzelholz ꝛc. 


Statik der Forſtwiſſenſchaft. 
Begriff, Umfang, Entſtehung und Eintheilung. 


Erſter Haupttheil. Von den Eigenthümlichkeiten und Wirkungen 
der einzelnen Kräfte. 


1. Von den Arbeitskräften. 
Begriff und Eintheilung. 


1) Thierkraft 

A. zum Transport (Saum, Zug), Wirkung nach 
Thiergeſchlecht, Bau, Belaſtung des Wagens, des 
Wegezuſtandes, der Entfernung ꝛc.; Koſten; 

B. zum Umbruch des Bodens, Wirkung nach Thier— 
geſchlecht, Verfilzung, Cohärenz ꝛc. des Bodens und 
zwar beim Pflügen, Eggen ꝛc. 

2) Menſchenkraft. 

A. Rohkräfte. Maaßeinheit des Taglohns, Geldan— 
ſchlag deſſelben, Dauer nach Jahreszeit, Wirkung nach 
Geſchlecht, Alter, freiem (Taglohn, Verding) und 
unfreiem (Frohnde) Zuſtande, beſonderer Anſtrengung, 

Fertigkeit ꝛc. 
a) Holzhauerarbeit. Abhieb und Ausgraben der 

Stämme, Fertigung an Nutz-, Scheit-, Prügel- und 

3. 
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Aſtholz, Wurzelrodung, Wellenbinden, Rinden— 
ſchälen, nach Holzart, Beſchaffenheit derſelben und 
Witterung. 

Aufſtappeln des Holzes, Forttragen der Spältlinge 
und Trumme, Ausäſten ſtarker Stämme ꝛc., Aus- 
ſchneiden des Weichholzes ꝛc. ꝛc., Vergleichung des 
Effekts der Säge und Art, Hauſpan ıc. b 

b) Bodenarbeit. Abmähen, Abſenſen, Ausrupfen des 
Kräuterüberzugs, Aufkratzen, Aufhacken, Hainen, 
Spaten im Ganzen, in Riefen, größten und klein— 
ſten Plättchen ꝛc., Muldenhauen ꝛc., Grabenziehen, 
Wegebau ꝛc. 8 

c) Saat. Aufwand bei Vollſaat, Riefen, Platten und 
Stecklöcherſaaten mit und ohne Einfüllung von Dung— 
erde, nach Holzart ꝛc. 

d) Pflanzarbeit. Abſtecken nach Verſchiedenheit des 
Pflanzverbandes, Löcherfertigen, Ausheben, Fortbrin— 
gen, Beſchneiden, Vertheilen und Einſetzen der Pflänz— 
linge, nach Stärke und Holzart. Bepfählen, Behü— 
geln ꝛc. Arbeit mit Hohlſpaten, Pflanzbohrern ꝛc. Ans 
lage mit Zäunen ꝛc. 

e) Einſammeln. Samengewinnung. Ablüften und 
Reinigen. Gewinnen von Laub, Streu, Steinen, 
Harz, Leſeholz ꝛc. 


B. Geiſtige Kraft. 


a) Schutzarbeit. 

b) Wirthſchaft oder Verwaltung. 

c) Controle der Wirthſchaft. 

d) Obere und höchſte ſtaatswirthſchaftliche Aufſicht und 
Verwaltung. Sämmtliches nach Verſchiedenheit der 
Wirthſchaft, Holzart, des Terrains, dem Zuſammen— 
hang der Waldflächen und ſonſtigen Anforderungen ꝛc. 

e) Einzelne Arbeiten der Verwaltung. Sameninſtitute, 
Ausklenglungskoſten, Flößerei (Senkbolz, Abſtoßen 


Forſtliche Statik. 97 


der Rinde), Vermeſſung, Holztaxation, Wirthſchafts— 
inventar, Beſtimmung des nachhaltigen Ertrages ꝛc. 
Hierfür den Aufwand in Zeit und Geld. 


II. Von den Kapitalkräften. 
Begriff und Eintheilung: 
1) Vom Holze (Holzvorrathe, Holzmaterialkapital) 
A. Wald⸗, Städte⸗, Feuerheerdpreiſe des Holzes im freien 
Verkehr, in poſitiven und relativen Zahlen nach allen 
Sortimenten und Zuſtänden. Theuere und wohlfeile 
Holzpreiſe, Schwankungen derſelben in den Monaten, 
Steigen im Durchſchnitte der Jahre, Verhalten der 
Holzpreiſe gegen andere Rohſtoffe. 


B. Fertigungsaufwand des Holzes im Wald, in der Stadt. 
Fuhrlohn. Handelsgewinn, Unterſuchung über die Größe 
und Einwirkung derſelben auf den Holzpreis. 

C. Preiſe der Brandſtoffſurrogate, Torf, Braun- und 
Steinkohlen in der Grube und am Conſumtionsort. 
Lohkuchen. Verhältniß der Preiſe dieſer Materialien 
zur Hitzkraft und Gewinn der Conſumenten ꝛc. 

D. Preiſe der Rinde mit und ohne Schälerlöhne, im Wald 
und der Stadt, eben fo des Laubes, Graſes ꝛc. 

E. Holzeonſumtion des Einzelnen, von Familien, Ges 
werben im Allgemeinen und Beſonderen. 

2) Vom Boden. 
Eintheilung deſſelben, gut, mittelmäßig und ſchlechter 
Boden, kultivirbarer, bedingter und unbedingter Wald⸗ 
boden, numeriſches Verhältniß derſelben, Marktpreis 
des Bodens, künſtliche Preiſe — Pacht ꝛc. 

3) Von den Gebäuden. 
Wohnhäuſer, Scheunen, Ställe, Samendarren und 
Magazine, Floßanſtalten, Wege ır. 
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1) Von den Geräthen. 


Inſtrumente, Spaten, Pflanzenbohrer ꝛc. Preiſe und 
Abnutzung ꝛc. 


5) Von dem Gelde. 


Kaſſevorräthe zu Beſoldungen, Hauerlöhnen, Steuern ꝛc. 


Iweiter Haupttheil. Von den Eigenthümlichkeiten und Wir- 


kungen der verbundenen Kräfte. 


J. Vom Naturalertrage (Rohertrage) des Waldes. 


1) Allgemeine Wachsthumsgeſetze. 


A. 


Durchmeſſer (Kreisfläche), Längewuchs-, Schirmbil— 
dung⸗, Baumform-Aenderungen mit vorrückendem 
Alter im Freiſtande und Schluß. 


Maſſevermehrungs-Geſetze des einzelnen Stammes im 


Freiſtande und Schluß. 


Maſſevermehrungs-Geſetze des Holzes auf Flächen, 


Verhältniß des abſterbenden Holzes im Einzelnen und 
Ganzen. Durchſchnittlicher, laufender und periodiſcher 
Zuwachs, Abſtände der Produktionen nach Verſchieden— 
heit der Betriebsſyſteme und Standorte in relativen 


Zahlen. 


2) Holzertrag. 
A. Im Einzelnen auf Probemorgen des voll— 


kommenſten Beſtandes und zwar 
a) im Hochwalde (Samen- und Pflanzwald); 
b) im Niederwalde (reinem Niederwald und Hadwald); 
e) im Mittelwald; 
d) im Röderwald; 
e) im Kopfholz (Kopf- und Schneidelwald); 
) im Fehmelwald. 

Nach Verſchiedenheit der Holzart, des Alters, des 
Standortes, der Sortimente und deren Werthe in 
Mittel und Extremen der ſicheren Beobachtungen. 
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Durchſchnittsertrag, einjähriger (laufender), periodi— 
ſcher Zuwachs poſitiv und in Prozenten, Vergleich 
der Roherträge, der Betriebs - und Holzarten nebſt 
Schlüſſen und Folgerungen. 

B. Materialabwurf der Schläge und Forſte. 

a) Gewöhnlicher Ausfall bei den Schlägen durch Hiebs— 
ſpan, Feuer der Holzhauer, Stellwege, Blöſen, 

b) die poſitive Ergebniſſe der Betriebs- und Holzarten, 
für Schläge und Forſte nach den Rubriken 2. A. a. b. c. 

C. Holzerträge im Durchſchnitte durch ganze 
Provinzen und Länder. 

a) Urſachen dieſer bedeutenden Minderung ꝛc. 

b) Poſitive Erträge von Baden, Bayern, Braunſchweig, 
Hannover, beiden Heſſen, Naſſau, Preußen, Würt— 
temberg ꝛc. ſowohl in Maſſe, Sortimenten, als 
auch in Werthen. 

3) Nebennutzungen. 

A. Rinde, Streu-, Weide», Maft-, Leſeholz-, Harz, 
Jagd- ꝛc. Nutzung nach Art und Weiſe des Bezugs, 
der Wiederkehr, des Holzalters, der Holzart, Betriebs— 
weiſe und Werthen. 

a) Auf den Probeflächen, 

b) auf größeren Schlägen, 

c) Betrag im Allgemeinen durch ganze Forſte und Län— 
der hin. N 

B. Bemeſſung und Zurückſetzung des Holzertrages durch 
die Nebennutzungen, Art und Weiſe der Unterſuchung 
und Reſultate nach Verſchiedenheit der Ausdehnung, 
des Standortes, der Betriebs- und Holzart. 


4) Zuſammenſtellung der Roherträge an Holz 
und Nebennutzungen. 
A. Nach den obigen Anführungen. 
B. Schlüſſe und Folgerungen. 
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II. Von dem Reinertrage des Waldes. 


Begriff und Reinertrag in privatökonomiſcher und ſtaats— 
wirthſchaftlicher Bedeutung. 


) Von dem Produktionsaufwande und deſſen 
Bemeſſung. 


A. Holzhauerlöhne für 100 Cubikfuße oder Klafter nach 
Verſchiedenheit der Holz- und Betriebsart, für Probe— 
flächen, ganze Schläge und Länder, poſitiv und rela— 
tiv in Theilen des Holzertrags. Desgleichen Aufarbei— 
tungskoſten der Nebennutzungen ꝛc. | 

B. Bewirthſchaftungskoſten nach einer Einheit an Fläche, 
in Geld und Theilen des Rohertrages im Einzelnen 
und durch das Ganze hin. 


C. Kulturkoſten. Koſten der Saat, Pflanzung ꝛc., 
mit ſpezieller Anführung der Samenmenge, Art der 
Boden- und Pflanzarbeit (Koſten der Baumſchule) im 
Einzelnen. Kulturkoſtenaufwand im Ganzen für einzelne 
Forſte und Länder in poſitiven Zahlen und Theilen 
des Rohertrages. Deßgleichen Wegebau ꝛc. Koſten. 

D. Holzmaterialkapital, Größe und Werthe deſſelben für 
die Nutzung von 100 Cubikfußen nach Betriebsart, Um— 
triebszeit, Standort, Holzart ꝛc. ꝛc., Nutzungsprozent, 
wahres, rohes, partielles ꝛc. 

E. Bodenkapital, Verhältniß deſſelben zum Rohertrage 
nach Verſchiedenheit des Betriebs, Holzart ꝛc. 

F. Gebäude und Geräthe wie oben. 

2) Reinertrag. 

A., Ergebniß des Reinertrags der verſchiedenen Betriebs— 
arten, nach Standort und Holzart nebſt Vergleich, 
a) in privatökonomiſtiſcher Beziehung. 

b) in ſtaatswirthſchaftlicher Beziehung. 
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B. Bemeſſung des ganzen Arbeitseinkommens aus dem 
Waldlande, nach Verſchiedenheit der Betriebs -und 
Holzarten ꝛc. im Einzelnen und durch ganze Länder. 


Dritter Haupttheil. Vergleichung des Wald - und Seld- 
ertrages. 


L Felderträge der einzelnen Gründe und Wirthſchaften in 
Maſſen und Werthen. 
11. Produktionsaufwand dafür. 
III Reinerträge des Feldlandes. 
IV. Vergleichung mit dem Waldlande, 
a) nach dem Kapitalaufwand, 
b) nach den Roherträgen, 
c) nach den Reinerträgen, 
d) nach dem Produktionsaufwand, 
e) nach dem Arbeitseinkommen ꝛc., 
) Schlußfolgen. 


Anmerk. 1. Bereits ſeit einer langen Reihe von Jahren hat der Her— 
ausgeber nach dieſem ſeinem Syſteme Vorträge gehalten, und be— 
reits iſt der erſte Verſuch einer ſolchen ausführlichen Behandlung 
unter dem Titel: „Grundlinien der Statik“ Tübingen 1843 er— 
ſchienen. 


Anmerk. 2. Aus jenem Schematism werden ſich alle der Statik ange— 
hörige Gegenſtände, fo wie die wechſelſeitige Beziehung derſelben 
und ihr enger Zuſammenhang ſo weit ergeben, um einzuſehen, daß 
fie wirklich ein vollſtändiges Ganzes und Beſonderes 
bilden, was ſeither der Forſtwiſſenſchaft abgieng. In Ermangelung 
einer ſolchen richtigen Stelle finden wir daher hierher gehörige Ma— 
terialien, z. B. Ertragstafeln, Nutzwerthe der Produkte, Angaben 
von Theilen des Nohertrags und Produktionsaufwandes ꝛc. ꝛc., — 
von andern Schriftſtellern in ganz fremdartige Abſchnitte 
der Forſtwiſſenſchaft eingereiht, und zwar bald in den Waldbau, 
bald in die Forſtbenutzung; noch öfterer aber in die Forſtabſchätzung, 
oder gar in die ſogenannte Forſtdirektionslehre. Die Nothwendig— 
keit und Zweckmäßigkeit einer beſſeren Anordnung hierin wird alſo 
wohl nicht zweifelhaft ſeyn. 
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Von den Holzzuwachsgeſetzen. 


§. 583. 


Von den Eigenthümlichkeiten des Wachsthums 
unſerer vorzüglicheren deutſchen Waldbaumarten kommt in 
der Forſtbotanik ſchon der Unterſchied zwiſchen ſchnell und 
langſam wachſenden, ferner zwiſchen früher und ſpäter im 
Wachsthum nachlaſſenden — Holzarten, wie ihre Ber 
dürfniſſe hinſichtlich des Standorts und der Bodenkraft ꝛc. 
— im Allgemeinen zur Sprache; ſo wie namentlich die Bo— 
denkunde zeigt, daß jenes Wachsthum unter andern ein zu— 
ſammengeſetztes Product aus der mineraliſchen und organi— 
ſchen Bodenkraft, der Bodenthätigkeit, und zum Theil eines 
Nahrungsaustauſches zwiſchen den zuſammenſtehenden Ge— 
wächſen — ſei. 

Hier iſt nun weiter noch das Geſetz näher feſtzuſtellen, 
welchem der Holzzuwachs, ſowohl an einzelnen Bäumen, als 
in geſchloſſenen Beſtänden verſchiedener Art, folgt, indem 
dieſe Kenntniß uns theils die Aufſtellung, theils die richtige 
Anwendung von Ertragstafeln gar weſentlich erleichtert. 


$. 584. 


Das Höhenwachsthum der Bäume iſt unter allen 
Umſtänden, mehr von der Tiefgruͤndigkeit und Güte des Bo— 
dens und dem Schutze gegen anhaltende heftige Winde, als 
von dicht geſchloſſenem Stande des Holzes abhängig, ob— 
ſchon in letzterem die ganze Schaftlänge der Bäume (etwa tu 
dem Verhältniſſe wie 5 zu 4, oder 6 zu 5 bei Laubholz: 
und 6 zu 5, oder 7 zu 6 beim Nadelholze) bedeutender zu 
ſeyn pflegt, als im ganz freien Stande und beſonders auf 
trockenem Boden. Es erlangen unter ſonſt gleichen Umſtän— 
den die Nadelhölzer aber ſtets eine bedeutendere Schaft— 
länge, als die Laubhölzer; und zwar die Fichten und Tan— 
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nen in Vergleich gegen die Buche etwa in dem Verhältniſſe 
wie 9 zu 7, oder auch 5 zu 4. Die Eiche ſteht hierin noch 
weiter zurück, als die Buche. Uebrigens geht bei allen Holz— 
arten das Längenwachsthum in den füngſten Lebensſtufen 
ungleich lebhafter als ſpäter von ſtatten, und pflegt nament— 
lich ſchon vom 50- bis 70jährigen Alter an immer merklicher 
nachzulaſſen, oder ganz ſtille zu ſtehen. 


$. 585. 


Die Dicken oder Breiten der jährlichen Holz⸗ 
ringe ſind beinah allgemein gegen das mittlere Holzalter 
hin (50 bis 70 jährige Alter) am größten, bleiben ſich weiters 
hin ziemlich gleich und nehmen meiſt erſt ſpäter gegen das 
Ende des gewöhnlichen Umtriebsalters hin ab. Sie bleiben 
außerdem aber nicht in allen Höhen über dem Boden an 
den Baumſchäften ſich gleich, ſondern können an verſchie— 
denen Stellen deſſelben Baumes in demſelben Verhältniſſe 
wie 1 zu 2 und zu 3 von einander abweichen, bewirken alſo 
einen noch weit größeren Unterſchied dem Flächenverhältniß 
nach. Im Allgemeinen ſcheinen hierin zwar viele Unregel— 
mäßigkeiten und Zufälligkeiten in Mitwirkung; jedoch ſo viel 
iſt einſtweilen beſtätigt, daß in jederzeit ſehr geſchloſſenen 
Beſtänden auf gutem Boden jene Breiten oben und unten 
am häufigſten einander gleich, oder ſelbſt oben wohl etwas 
breiter als unten ſind; daß dagegen an allen weniger ge— 
drängt und licht ſtehenden Stämmen die untere Breite ſtets 
mehr oder weniger größer iſt, als die obere. Es beruht 
hierauf alſo hauptſächlich die verſchiedene Form oder der 
ſtufenweiſe Abfall feines Durchmeſſers nach oben zu. 8 


§. 586. 


In denſelben Verhältniſſen, als die Baumſtämme dicker 
werden oder im Stammdurchmeſſer zunehmen, vergrößert 
unter allen Umſtänden ſich auch die horizontale Aus— 
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breitung der Baumkronen, ſo daß für die frei er— 
wachſenen Bäume für jedes Alter ein ziemlich folgerechtes 
Verhältniß zwiſchen den Durchmeſſern und Kreisflächen des 
untern Stammtheils in Bruſthöhe und der Krone ſtatt findet; 
und zwar fo, daß in jüngerm Alter die kleinſte Stammkreis— 
fläche verhältnißmäßig die größere Schirmfläche in der Krone 
beſitzt, während im höhern Alter einer größern Stammkreis— 
fläche eine verhältnißmäßig kleinere Schirmfläche zukommt. 
Daſſelbe Geſetz bleibt auch für den geſchloſſenen Stand und 
bei ſämmtlichen Holzarten ſich gleich; wogegen nur die Laub— 
hölzer (mit Ausſchluß der Birke), bei einerlei Stammdurchmeſ— 
ſer, auch ziemlich gleiche Kronendurchmeſſer beſitzen; während 
letzterer bei der Birke und den Nadelhölzern, in Vergleich 
gegen den erſtern, weniger groß, als bei jenen Laubholz— 
arten iſt; und alſo deßhalb ſtets merklich mehr Nadelholz— 
ſtämme auf gleicher Fläche Raum finden. Uebrigens ſcheinen, 
nach den bisher gemachten Erfahrungen, die Baumkronen und 
Wurzeln in jeder Hinſicht gleichmäßig ſich zu vergrößern. 

Es wird ſich dieß aus nachſtehender Tabelle am vollſtän— 
digſten überſehen laſſen. 


= 
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— . 
Verhältniß des Stammdurchmeſſers zur Schirmfläche bei 
Buchen und andern Laubhölzern in freiem Stande. 


Durchmeſſer Schirmfläche Auf einen Zoll Auf 1 ] Fuß 
we e dee. , ere eee 
ammes in i fd ir A 
in Zollen. Fußen. [1 Sußen, ee er 
4 95 70 17 802 
5 1 5 95 19 697 
. 133 22 678 
7 14,5 165 23 617 
Be 192 24 550 
9 17,2 230 26 520 
10 1855 268 27 491 
12 20,5 329 27 419 
14 22,5 400 28 374 
16 26, 531 33 380 
18 28,5 638 35 361 
20 31,5 N 39 357 
22 34,5 934 42 353 
36, 1017 43 324 
26 39, 1193 46 324 
i, 1385 50 324 
30. 45, 1589 53 324 
32 48, 1808 56 324 
34 51, 2041 60 324 
36 54, 2289 63 324 
38 I, 2550 67 324 
40 60, 2826 70 324 


Bei den Nadelhölzern, wenn fie dieſelbe untere Stamm— 
durchmeſſer wie die Buche ꝛc. beſitzen, iſt die Schirmfläche 
0,25 bis 0,40 kleiner, als ſie hier in Zahlen angegeben wer— 
den. — Selten erreichen breitäſtige Kiefern gleiche Verhält— 
niſſe mit der Buche ꝛc., und noch mehr ftebt die Birke ſammt 
den übrigen Nadelbölzern hierin zurück. 
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§. 587. 

Durch die gleichzeitige jährliche Zunahme des Baumſchaf— 
tes in Höhe und Dicke ꝛc. bildet ſich ſeine eigenthüm— 
liche Form aus. Dieſe beſteht, mit Ausſchluß der Krone 
und Wurzel, zunächſt in einem Kegel von mathematiſch-un- 
regelmäßiger Geſtalt, nämlich von einer Ausbauchung, 
welche ihn dem Paraboloid ähnlich macht. Zählt man dem 
Maſſengehalte dieſes Kegels auch noch den Betrag des Aſt— 
holzes bei, ſo betragen beide zuſammen bald ein größeres, bald 
ein kleineres Proportionaltheil jenes Kegelgehaltes, oder aber 
auch eines Idealcylinders, von demſelben untern 
Durchmeſſer und der ganzen Höhe des betreffenden Baumes. 
Man nennt dieſes Verhältniß die relative Vollholzig⸗ 
keit der Bäume; und es wird darüber weiterhin das Nähere 
folgen. 

§. 588. 

Die jährliche Maſſenzunahme ſchreitet bei ein— 
zelnen Bäumen ſowohl im freien Stande, als in ge— 
ſchloſſenen Beſtänden, kaum in den jüngſten Altern in dem 
Verhältniſſe der Quadratzahlen des ſich vergrößernden Durch— 
meſſers, oder in noch höhern Potenzen fort; wogegen ſie 
weiterhin bis zum mitilern (etwa 60 —70 jährigen) Alter ſich 
merklich ermäßigt, alsdann auf einen gleichen Zeitraum hin 
aber ſich ſo wenig verändert, daß man dieſelbe als eine 
gleichbleibende Größe betrachten kann, bis ſie endlich 
im höchſten Alter abzunehmen anfängt. Dieſer ſehr allge— 
meine Gang des jährlichen, oder auch periodiſchen Holzzu— 
wachſes erklärt ſich zum Theil aus dem im höhern Alter 
ſehr unerheblichen Längenwachsthum, anderntheils aber aus 
dem, mit der größern Baumdicke immer abnehmenden Uns 
terſchiede zwiſchen den Kreisflächen des Stammes von 
Jahr zu Jahr, oder Jahrzehnd zu Jahrzehnd. Die Erkennt— 
niß dieſes Geſetzes hat unter andern für die richtigere Feſt— 
ſtellung des periodiſchen Zuwachſes und Gehaltes der im 
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Freien einzeln zu erziehenden Bäume (Oberholz in den Mit— 
telwaldungen ꝛc.) bereits ihre weſentlichen Dienſte geleiſtet 
und zur Ueberzeugung geführt, daß durch ältere, als 70 bis 
80jährige Oberholzſtämme, nichts am Maſſenertrage des 
Mittelwaldes gewonnen werde (§. 182-183). Uebrigens 
gilt das oben Angeführte durchaus nur von den einzelnen 
Bäumen. 


$. 589. 


Das Geſetz der Maſſenzunahme auf gewiſſen 
Flächen in geſchloſſenen erzogenen Waldun— 
gen weicht von dem Zuwachsgeſetze einzelner Bäume merk— 
lich ab; indem mit dem ſtufenweiſen Wachsthum der letztern 
auch von einer Altersperiode zur andern weniger Stämme 
auf derſelben Fläche Raum finden, überwipfelt werden und 
abſterben; folglich die Stammzahl pr. Morgen mit dem 
ſteigenden Alter der Beſtände immer mehr abnimmt und die— 
ſemnach das Ganze Veränderungen unterliegt, welche beim 
Einzelbaume nicht ſtatt finden. — 

Die ſtufenweiſe Maſſenzunahme geſchloſſener Beſtände 
regelt ſich vielmehr nach dem Produkte von drei Faktoren, 
nämlich a) nach der Anzahl Stämme, oder der Summe 
aller untern Stammkreisflächen pr. Morgen; 
b) nach der Höhe oder dem Längenwuchſe der Be— 
ſtände, und c) nach der Vollholzigkeit der letztern zu— 
ſammenſetzenden Bäume. 

§. 590. 

Gehen wir davon aus, daß die Dichtheit des Kronen— 
ſchluſſes, ſo wie deſſen Betrag pr. Morgen, oder die ganze 
Schirmſumme für dieſe Fläche, eine unveränder— 
liche Größe für alle Holzarten, jeden Boden und jedes 
Alter ſei, ſo läßt ſich dieſe auch als Ganzes, oder wie eine 
einzige Krone betrachten, die immer dieſelbe bleibt, während 
(nach §. 586) mit zunehmendem Alter des Beſtandes eine 


2 
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fortdauernd ſich vergrößernde Summe von Stammkreisflächen 
ihr entſpricht. Wäre nun bei geſchloſſenen Beſtänden das 
Verhältniß zwiſchen den Schirmflächen und Stammkreis⸗ 
flächen ſo ganz folgerecht, wie ſich daſſelbe bei den im freiem 
Stande aufwachſenden Stämmen erwieſen hat ($. 586), fo 
würde für einerlei Holzart und Alter jener voll— 
kommene Schluß der Krone ſtets ein und dieſelbe Summe 
von Stammkreisflächen durchaus bedingen; und zwar ohne 
Rückſicht, ob dies auf ſchlechterm Boden durch die faetiſch 
größere, auf gutem Boden aber durch die erfahrungsmäßig 
kleinere, Stammzahl pr. Morgen geſchähe. Eine ſolche ganz 
ſtrenge Folgerichtigkeit in dem Verhältniß zwiſchen der Summe 
aller Stammkreisflächen und Schirmflächen mangelt jedoch 
in geſchloſſenen Beſtänden, und es läßt ſich daſſelbe nur für 
gewöhnliche Fälle in Mittelzahlen angeben, und offenbar mit 
gewiſſem Vortheile allerwärts anwenden, wo über den mehr 
oder weniger vollkommenen oder gedrängten Schluß ver— 
ſchiedener Beſtände zu entſcheiden iſt. Man findet alsdann 
bei ſolchen Unterſuchungen und Vergleichungen bald viel 
größere, bald viel kleinere Stammkreisflächen-Summen pr. 
Morgen, als jene Mittelzahlen für den mittlern (oder 
rechten?) Schluß angeben. Das erſtere iſt meiſt der Fall 
bei den, von früheſter Jugend auf höchſt gedrä ngt in 
gutem Boden aufgewachſenen, Hochwaldbeſtänden; wogegen 
alle aus dem vereinzeltern Samennachwuchſe, oder aus wei— 
ten Pflanzungen ꝛc. ſpäterhin erſt ſich geſchloſſenen Beſtände, 
eine ſehr kleine Summe von Stammkreisflächen pr. Morgen 
beſitzen, ohne nur am vollkommenſten Schluſſe der Kronen 
etwas vermiſſen zu laſſen. Beſtände der letztern Art, beſon— 
ders die regelmäßig im weiten Verbande verſetzten Pflan— 
zungen, können deßhalb oft viele Jahre noch in ſolcher 
Stellung fortwachſen und ſich immer enger ſchließen, d. h. 
mit ihren Aeſten in einander verwachſen und endlich ſchmä— 
lere ſchlanke Kronen bekommen, ohne daß unterdeſſen ein ein— 
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ziger Stamm durch Ueberwipfelung *) einzugehen brauche. 
Dieß hat jedoch ſeine Grenze, und daher finden wir regel— 
mäßige, aber in weiten Verband gebrachte Pflanzungen, 
welche — nachdem fie 30 —40 Jahre lang in vollkommenem 
Schluſſe immerhin ohne Ueberwipfelung noch fortwachſen 
konnten, endlich pr. Morgen in der Summe der Stamm— 
kreisflächen mit den von Jugend auf möglichſt geſchloſſen ge— 
haltenen Hochwaldungen ſich gleich ſtellen, und ſelbſt die, 
einen gedrängteſten Stand deſſelben bezeichnende, Summe 
von Stammkreisfläche pr. Morgen erlangen. 

Aus dieſer Darſtellung überhaupt folgt dann: 

a) daß der mehr oder weniger vollkommene Schluß oder 
vielmehr Gedrängtheit der Beſtände, nur allein vollſtändig 
bemeſſen werden kann nach der Summe aller Stammkreis— 
flächen pr. Morgen, ſtets in derſelben Höhe (Bruſthöhe) über 
dem Boden abgegriffen. Für Buchen-Hochwaldungen beträgt 
die Summe jener Stammkreisflächen pr. magdeburger Mor: 
ger in caſſeler Quadratfußen: 

im „ Alter 60 Quad.⸗Fuße; 

2 50 1 1 70 " „ 
60 „ 9 80 5 16 
90 15 5 116 5 5 
120 17 5 153 7 7 

Bei Tannen und Fichten beträgt ſie in denſelben Alters- 
ſtufen beinahe doppelt ſo viel, wie bei Kiefern etwa das 
Mittel zwiſchen letztern und der Buche. 

b) Die pr. Morgen vorfindliche Stammzahl enticheis 
det über die Vollwüchſigkeit, oder den Schluß der Beſtände, 
gar nichts. Doch ſteht ſie bei regelmäßigen oder gleichförmig 
geſchloſſenen Beſtänden in verſchiedenen Altersſtufen einiger— 
maßen in direktem Verhältniſſe mit den quadrirten Quotien— 


*) Es bedarf wohl kaum einer Erinnerung, daß hier nur ſtets von den 
prädominirenden Stämmen der Beſtände die Rede ſeyn kann. 
Encyclopädie II. 4 
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ten, welche aus einer Diviſion der normalen Stammkreis⸗ 
flächenſumme pr. Morgen in die, die letztere bezeichnende, 
Summe von Quadratfußen hervorgehen, und directem Ver⸗ 
hältniſſe der Höhen. 

$. 591. 

Der andere Factor für den periodifhen Zuwachs (Maſ— 
ſenzunahme) der Beſtände, nämlich ihr relativer Höhen— 
wuchs, iſt von nicht weniger Einfluß, als die vorhin ers 
wähnte Summe der Stammkreisflächen. Denn bekanntlich 
können zwei Forſtorte in Größe, Holzart, Alter, Boden und 
Schluß ganz genau übereinſtimmen, während dennoch der 
eine, durch ſeine Lage begünſtigt, einen bedeutenden, der an— 
dere aber einen um einen Drittheil kürzern Längenwuchs be— 
ſitzt; weßhalb beide denn auch nothwendig dem Maffenge- 
halte nach wie 3 zu 2 abweichen müſſen. Dergleichen Une 
terſchiede im Höhenwuchſe wechſeln zuweilen in einerlei 
Beſtand vielmal zuſammen ab; ſo — daß durch die Angabe 
des pr. Morgen gefundenen Maſſengehaltes in gleich ge— 
ſchloſſenen Beſtänden von einerlei Holzart, Alter und Boden 
ſo lange nichts Beſtimmtes enthalten iſt, als der mittlere 
Höhenwuchs der prädominirenden, oder aller Stamm- 
klaſſen überhaupt nicht richtig ausgemittelt oder beigeſetzt 
worden iſt. 

§. 592. 

Ueber den dritten, auf den periodiſchen Maſſengehakt der 
Beſtände mitwirkenden Factor, oder die relative Voll⸗ 
holzigkeit der Baumſtämme findet ſich das Nähere in den 
nachfolgenden, der Forſtabſchätzung einverleibten Paragra— 
phen; weßhalb wir mit dem Grundſatze ſchließen, daß — 
unter ſonſt gleichen Umſtänden — „regelmäßige und ge— 
ſchloſſene Beſtände ihrem Maſſeninhalte nach in dem zuſam⸗ 
mengeſetzten Verhältniſſe ihrer Stammkreisflächen-Summe 
pr. Morgen, ihres Sb und ihrer Vollholzigkeit, 
ſtehen. 70 


— 
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Wir gehen nun zur Darſtellung des relativen Maſ— 
ſenbeſtandes oder Holzertrages über, wie ihn die ver— 
ſchiedenen Holz- und Betriebsarten unter gewiſſen Umftäns 
den — auf jene drei Wachsthumsgeſetze oder Grundlagen 
hin — zu liefern pflegen. Es läßt ſich dieſes abermals ohne 
Beifügung wirklicher ſcharfer Zahlenergebniſſe, alſo ohne 
eigentliche ſpecielle Ertragstafeln, abthun, und namentlich 
entſchlagen wir uns derſelben hier abſichtlich, da ſie mehr 
einem Handbuche, als einem Lehrbuche der Statil, ange— 
hören dürften. 


$. 393. 


Die aus dem Samen, von früheſter Jugend ſtets voll— 
kommen geſchloſſen, erwachſenen Hochwaldungen ver— 
folgen ihr eigenthümliches Wachsthumsgeſetz, und es läßt ſich 
darüber Folgendes als Hauptergebniß anführen. 


a) Regelmäßige Hochwälder von einerlei 
Holzart bleiben in allen Ländern oder Klimaten, Lagen 
oder Bodenarten, denſelben — oben dargeſtellten, Wachs— 
thumsgeſetzen unterworfen. Denn einerlei Holzart fordert 
in gewiſſen Altersſtufen für denſelben Kronenſchluß ziemlich 
genau dieſelbe Summe von Stammkreisflächen, wobei es 
nicht darauf ankommt, ob letztere — nach Maaßgabe des 
Bodens, der Lage ꝛc. — bald durch eine größere, bald durch 
eine kleinere Stammzahl hergeſtellt wird. Alle Beſonder— 
heiten des Oertlichen (ſelbſt Laubrechen ꝛc.) können dem— 
nach anders nicht einwirken, als auf den Längen- oder 
Höhenwuchs der Beſtände, und müſſen folglich in den Ver— 
hältniſſen des letztern, zum kleinſten Theile aber in einer 
etwas abweichenden Vollholzigkeit, — ſich ausdrücken. Sollen 
alſo Ertragstafeln den weſentlichſten Anforderungen entſpre— 
chen, ſo müſſen ſie jederzeit die Summe der Stammkreis— 
flächen pr. Morgen, die mittlere Höhe der Bäume und ihre 
Vollholzigkeitszahl für jede Altersſtufe enthalten. 

4. 
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b) Der jährliche Zuwachs am prädominirenden Be— 
ſtande pflegt bei allen Holzarten im Hochwaldbetriebe und 


auf gutem Boden bis zum 70—80jährigen Alter zu ſteigen, 


weiterhin aber entwender ſich ziemlich gleich zu bleiben, oder 
aber, beſonders gegen das höchſte Alter hin, ſehr unerheb— 
lich ſtufenweis abzunehmen. Auf ſchlechterm Boden treten 
dieſe Stadien früher ein. i 

c) Der Durchſchnittszuwachs am prädominirenden 
Beſtande nimmt auf guten Böden bis in die höchſten Alters— 
ſtufen ſtets zu, während der letztern jedoch nur ſehr uner— 
heblich und ſelten in dem Maaße, um nun eintretende ge— 
wiſſe Abnahmen in der Qualität des Holzes auszugleichen. 
Die höchſten Umtriebe beim Hochwalde ſind deßhalb ſelten 
empfehlenswerth. Der Durchſchnittsertrag des Hochwaldes 
einſchließlich der Zwiſchennutzungen bleibt ſich bei ſchnell 
wachſenden Holzarten (3. B. Kiefern ꝛc.) durch alle Alters- 
ſtufen hin den Maſſen nach ziemlich gleich. nie vergl. Durch⸗ 
forſtungsertrag). 

d) Auf jedem einigermaßen guten Boden pflegt der im 
40jährigen Alter des Beſtandes vorhandene prädominirende 
Maſſengehalt bis zum 60jährigen Alter, und der letztere bis 
zum 90jährigen Alter hin, ſich zu verdoppeln. Auf ſchlechtem 
Boden dagegen nimmt der Zuwachs in jenen Zeiträumen 
weniger ſchnell zu, verdoppelt ſich alſo erſt in längern Zwi- 
ſchenräumen. 

e) Hochwaldbeſtände auf beſſerm und ſchlechterm ker 
und Lagen ftehen ſich — bei fonft gleichem Schluſſe — 


Holzmaſſengehalte in den jüngern Jahren weit näher, 1 


in höherm Alter, und divergiren in letzterm alſo am weite— 
ſten. Dies wird beſonders merklich — theils bei viele Kraft 
fordernden Holzarten, theils bei Standorten, welche dem 
Höhenwuchſe der Bäume frühe ſchon eine feſte Grenze ſetzen. 

Demnach enthalten alle Ertragstafeln, in welchem die 
Anſätze für den Holzmaſſengehalt von Beſtänden auf beſſerm 
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und ſchlechterm Boden durch alle Altersſtufen hindurch in 
ein und demſelben Verhältniſſe gegen einander ſtehen, einen 
offenbaren Widerſpruch mit dem a der Sache in der 
Wirklichkeit. 

f) Der größte Unterſchied zwiſchen dem Holzmaſſengehalt 
regelmäßiger haubarer Hochwaldungen (von etwa 100“ 
jährigem Alter) auf beſſerm und ſchlechtem Boden und Lage 
beträgt nicht leicht mehr, als das Einfache und Zweifache 
des letztern, oder die Maſſengehalte von dergleichen Be— 
ſtänden ſtehen ſelten weiter aus einander, als in dem Ver- 
hältniſſe 2½ oder 3 zu 15 nie aber rechtfertiget es ſich, in 
der Natur ſo wenig, wie in der Praxis, wenn ſie im höchſten 
(z. B. 120 bis 180jährigen) Alter noch in Ertragstafeln 
in dem Verhältniſſe wie 5 und 7½ zu 1 angegeben werden; 
denn auf einem wirklich in jenem Verhältniſſe ſchlechten Bo— 
den erreicht kein Holzbeſtand von ſo geringer Qualität das 
100jährige Alter, alſo noch viel weniger das 180jährige; 
und wenn auf einem kräftigen Boden in freier, ſehr hoher, 
ungünſtiger Lage noch 120jährige Beſtände vorkommen, 
welche im Maſſengehalte zu den auf beſtem Boden und Lage 
etwa wie 1 zu 4 ſtehen, ſo wird ſie der tüchtige Forſtwirth 
in dieſem Betriebe nicht erhalten, ſondern mit augenſchein— 
lichem Gewinne in Mittelwald umwandeln. Denn ſind der— 
gleichen Beſtände, wie hier immer vorausgeſetzt werden muß, 
gleich vollkommen und geſchloſſen beſtanden, ſo beruht ihr 
abweichender Maſſengehalt blos auf dem Unterſchiede ihres 
Höhenwuchſes, und in dieſem kennt man ſo erhebliche Ab— 
weichungen, beſonders bei edlen und kraftfordernden Holz— 
arten, nicht. — Weit weniger als die letztern, durch Ver— 
ſchiedenheit der höhern Gebirgslage bewirkten, Unterſchiede 
im Maſſengehalte der Hochwaldbeſtände betragen diejenigen, 
welche durch Verſchiedenheit der Gebirgsart, unter dem Ein— 
fluſſe des Streurechens, und durch die Lage der Beſtände 
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an den ſonnigen und dem Winde ausgeſetzten, oder aber 
kühlen und geſchützten Standorten, hervorgehen. 

Der Nutzen dieſer Unterſuchungen beſteht in der Möglichkeit einer 

großen Vereinfachung der Erfahrungstafeln, in dem erleichterten 


Auffaſſen und Behalten derſelben im Gedächtniß. M. vergl. die Lo⸗ 
garithmen ähnliche Tafeln, Anderer und deren Unbequemlichkeit. 


g) Die Summe des Durchforſtungsertrages 
durch einen ganzen Hochwaldumtrieb hindurch beträgt, wenn 
dieſer, vom 30- bis 40jährigen Alter an, in Zwiſchenräumen 
von 10 zu 10, oder 15 zu 15 Jahren vorgenommen wird, 
bei Laubholz ziemlich folgerecht 0,3, — bei Nadelholz aber 
0,4 des Haubarkeitsertrages an prädominirender Maſſe; 
auch wohl noch ein Weniges mehr, wenn die Durchforſtun⸗ 
gen, beſonders im jüngern Alter, in etwas kürzern Zwiſchen— 
räumen wiederholt, jedoch jederzeit nur auf das wirllich 
abgeſtorbene und im Abſterben begriffene Holz beſchränkt 
werden. Dieſes Verhältniß des Zwiſchennutzungsertrages 
zum Hauptertrage bleibt bei einerlei Holzart und Durchfor⸗ 
ſtungs⸗Zeiträumen auf verſchiedenem Boden und Lage ganz 
daſſelbe; wogegen die wirklichen periodiſchen Beträge des 
ſelben unter einander bei einerlei Holzart Boden und 
Standort ſehr abweichen. Bald nämlich ſind die Zwiſchen⸗ 
nutzungserträge in den jüngern Altersſtufen viel erheblicher, 
als ſpäterhin; bald bleiben fie durch alle Perioden hin ziem⸗ 
lich gleich; bald aber ſteigen auch wieder die Durchforſtungs⸗ 
erträge mit zunehmendem Alter etwas. (Alſo im Durchſchnitte 
in allen Altern gleich). Es ſcheint alſo hierin noch manche 
Berichtigung und Aufklärung der Zukunft vorbehalten zu 
ſeyn, doch ſo viel jetzt ſchon ſich abnehmen zu laſſen, daß die 
erſtere Art des Eingangs dieſer Nutzung ihren Grund theils 
in einer ſtarken Untermiſchung von Weichhölzern, welche früh 
zum Aushiebe kommen, theils in einem — der Höhe nach — 
ſehr ungleichen, aber dichten, jungen Nachwuchſe der 
Hochwaldſchläge, zu haben pflegt; oder auch wohl in der 
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Gewohnheit, die jungen Beſtände ſtärker, als die ältern, 
auszuforſten. Ziemlich gleich durch alle Perioden hindurch, 
oder nur wenig höher in den jüngeren Jahren, ſind die 
Durchforſtungserträge in ſehr regelmäßig und vollkommen 
(alſo niemals — weder zu gedrängt, noch zu einzeln) be— 
ſtandenen und behandelten reinen Hochwaldungen. Durch— 
forſtet man dieſelbe — obwohl nach einerlei Grundſätzen — 
in jüngerem Alter öfterer, als in höherm, und kommen zudem 
einzelne Weichhölzer vor, ſo fällt der Durchforſtungsertrag 
der jüngern Jahre auch etwas höher, als ſpäterhin aus. — 
Namentlich hat man zu beachten, wie ſchnell das im jüngern 
Alter der Beſtände abſterbende Holz ſtockig wird, umbricht 
und zu Boden fällt; daß man alſo nur ſtets einen kleinſten 
Theil ſtehend antrifft, fällt und zur Rechnung bringt. Deßhalb 
aber muß durch oft hintereinander erfolgende Durchforſtun— 
gen der jüngſten Hölzer auch ein höchſter Zwiſchennutzungs— 
ertrag hervorgehen. 


Im höchſten Alter aber kann der Durchforſtungsertrag 
hauptſächlich nur dann ſteigen, wenn die betreffenden Be— 
ſtände aus ſehr vereinzeltem Nachwuchſe herrühren, alſo 
wohl ziemlich zeitig ſich geſchloſſen und weniges abſterbendes 
Holz geliefert haben, doch aber erſt ſpäter ſich ſo erheblich 
drängen und wechſelſeitig überwipfeln konnten, um bedeu— 
tendere Zwiſchennutzungen zu liefern; auch haben manche 
Forſtleute die Gewohnheit, ältere Beſtände beſonders ſtark 
auszuforſten. Uebrigens ſind zur richtigen Beurtheilung dieſes 
Gegenſtandes, worüber ſehr abweichende Anſichten beſtehen, 
die Geſetze der periodiſchen Verminderung der Stammzahl 
Pr. Morgen; ferner das fehr relative Verhältniß des Maſſen⸗ 
gehaltes zwiſchen den ausgeforſteten und überzuhaltenden 
prädominirenden Stämmen; ſo wie die fortdauernd mehr 
ſich ausgleichende Höhe und Schwierigkeiten bei der Ueber— 
wipfelung ꝛc. — noch beſonders zu berückſichtigen. 


56 Forſtliche Gewerbslehre. 


a) Ebenſo, wie die Einverleibung der hierher gehörigen ſpeeiellen Er- 
tragstafeln, mußte auch manche weitere Ausführung einzelner die— 
fer Geſetze, und ihre Modiſikationen unter verſchiedenen Nebenum⸗ 
ſtänden hier übergangen und einem in der Ausarbeitung begriffe— 
nen Handbuche der Statik vorbehalten bleiben. 


§. 594. 


Niederwaldungen von gleicher Vollwüchſig⸗ 
keit (Stangenzahl) mit Hochwaldungen derſelben Gattung, 
beſitzen in denſelben Altersſtufen meiſt ſchon einen erheb⸗ 
lichern Maſſengehalt und eine größere Summe von Stamm⸗ 
kreisflächen pr. Morgen, als die Hochwaldungen. Doch blei— 
ben jene gewöhnlich nicht lange in ſolchem günftigen Vers 
hältniſſe, da — nach Maaßgabe von Holzart und Standort 
— durch den Abtrieb bald mehr, bald weniger, Stöcke ver- 
loren gehen, und der Beſtand alsdann zwar noch geſchloſſen 
erſcheint, dagegen aber ſeine höchſte Vollwüchſigkeit (Summe 
von Stammkreisflächen) nicht mehr beſitzt, und alsdann ge— 
gen einen gleich alten Hochwald im Maſſengehalte zurück— 
ſteht. Sie folgen auch außerdem in ihrem Zuwachſe und 
ſonſtigen Verhalten ganz eigenthümlichen Geſetzen. 

a) Die Niederwaldungen ſind weit ſchwieriger in einerlei 
Vollwüchſigkeit und Reinheit zu erhalten, und auf dieſe hin 
zu bemeſſen und zu vergleichen, als jede andere Betriebsart 
(mit Ausſchluß der Fehmelbeſtände). Denn nicht die Anzahl 
der vorhandenen Stöcke, ſondern die Anzahl oder Kreis— 
flächenſumme der daraus hervortreibenden und bis zur Hau— 
barkeit hin ſich erhaltenden Stangen, entſcheidet hier; — ſo 
wie in Niederwäldern gewöhnlich auch Holzarten von ſehr 
ungleicher Schnellwüchſigkeit in höchſt zufälligen Ver— 
hältniſſen gemiſcht unter einander zu ſtehen pflegen. Selbſt 
wenn alfo die Vollwüchſigkeit in jenem Maaßſtabe hat feft- 
geſtellt werden können, bleibt immer zugleich noch jenes 
Miſchungsverhältniß, mit dem relativen Wachsthumsgange 
jeder dieſer einzelnen Holzarten, und endlich der örtliche 
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Höhenwuchs, anzugeben, ehe man im Stande iſt die Eigen— 
thümlichkeit eines Beſtandes richtig aufzufaſſen; alſo Er— 
tragstafeln für dieſe Betriebsart aufzuſtellen und richtig an— 
zuwenden. 

b) Weder der jährliche, noch der Durchſchnitts— 
Zuwachs weichen gegen einander, und auch in verſchie— 
denen Altersſtufen, beim Niederwalde ſo erheblich ab, als 
beim Hochwalde (vergl. §. 593 b. und c.), und namentlich 
hören beide beim Buchen-Niederwalde durch den ganzen 
Umtrieb hin nicht auf noch um etwas zn ſteigen, während 
ſie bei andern ſchnell wieder ausſchlagenden und raſch wach— 
ſenden Holzarten im jüngſten Alter am größten ſind und mit 
zunehmendem Alter immer mehr merklich abnehmen, oder 
aber ſich gleich bleiben. Nach ganz neuen Prüfungen ſcheint 
jedoch in letzterer Beziehung ein Irrthum untergelaufen, und 
der größere Zuwachs des Niederwaldes von ſchnell wachſen— 
den Holzarten in den jüngſten Jahren blos darauf zu beru— 
hen, daß man dieſe Reißigmaſſen nach dem Gewichte aus⸗ 
gemittelt, und das Gewicht des älteren und jüngeren Holzes 
für gleich angenommen hat, ohne hierbei auf das erheblich 
größere Gewicht des jungen Holzes im grünen Zuſtande 
aufmerkſam geweſen zu ſeyn. Dennoch läßt ſich nicht läug— 
nen, daß unter gewiſſen Umſtänden manche Holzarten (Aſpen, 
und Eichen auf ſchlechtem Boden), in den erſten Jahren nach 
dem Abtriebe und bei einem niedrigen Turnus hauptſächlich 
raſch auftreiben und durch zahlreiche Lohden einen verhält: 
nißmäßig volleren Beſtand herſtellen, als ſpäter. 

c) Die Anzahl der Stöcke iſt ziemlich in demſelben Ver— 
bältniſſe kleiner, als der Umtrieb des Niederwaldes höher 
iſt, indem letztere den Maaßſtab für die per Morgen ſich 
lebend erhaltenden Stöcke allein abgibt. Treiben daher die 
Stöcke wie gewöhnlich nicht eine erheblich größere Anzahl 
von Lohden nach dem Abhiebe, als bis zum Umtriebsalter 
ſich lebend erhalten kann, ſo wird auch nur eine kleine An⸗ 
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zahl Stangen periodiſch unterdrückt, und die Zwiſchennutzung 
an Leſeholz iſt alſo bei hohen, wie bei niedrigen Umtrieben, 
hier ſehr unerheblich, indem bei letzteren nicht einmal zu 
viele Zeit verfließt, als zum zahlreichen und vollſtändigen 
Ueberwipfeln der ſchwächeren Stammlohden nöthig iſt. Die— 
ſer — in Vergleich gegen Samenwaldungen — meiſt ſchon 
von Jugend viel vereinzeltere Stand der Stangen im Nie— 
derwalde iſt denn zugleich auch die Urſache ihrer bekannten 
geringeren Ausbauchung im Schafte. 

d) Nimmt man ganz ungewöhnlich fette Marſchböden 
der Niederungen ꝛc. ꝛc. aus, beſchränkt man ſich daher auf 
das gewöhnliche Vorkommen des Niederwaldes, ſo iſt — 
bei ſonſt gleicher Beſtandesart und Vollwüchſigkeit, der Er— 
tragsunterſchied auf dem beſſeren und ſchlechteren Boden bei 
weitem weniger verſchieden, als es unter denſelben Oertlich— 
keiten beim Hochwalde der Fall iſt; — alſo Beweis genug, 
daß bis zu demjenigen Alter, welches der Niederwald-Um— 
trieb zu erreichen pflegt, die Verſchiedenheit der Oertlichkeit 
noch nicht ſo erheblich, wie ſpäter, auf den Längenwuchs zu 
wirken und der Boden auch bei dem dichten Schluſſe des 
Unterholzes den Verluſt an Bodenfeuchtigkeit in dem Maaße 
nicht verſpüren kann, als es beim Hochwalde in höherem Al— 
ter und lichteren Stande der Fall iſt. Uebrigens bleibt das 
Unterholz dennoch unter allen Umſtänden meiſt im Höhen⸗ 
wuchſe um ein Gewiſſes CY, — ½) gegen den gleich alten 
Nachwuchs im Hochwalde zurück. 


855955 
Beim Mittelwaldbetriebe iſt zunächſt ſtets die 
Rückwirkung des Oberholzbeſtandes auf das Unterholz im 
Auge zu behalten. Um nicht das, in dieſer Hinſicht aus 
vorhergegangenen Abſchnitten ſchon Bekannte, hier nochmals 
zu wiederholen, beſchränken wir uns auf folgende beſondere 
Bemerkungen: 
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a) Bei ſehr ſtarken Beſchirmungen des Mittelwaldes 
durch zahlreiches und altes Oberholz iſt weniger der Ertrag 
an Unterholz in Gefahr, als die Möglichkeit, eine hinläng— 
liche Anzahl ſtufiger Stangen zu finden, um aus dieſen tüch— 
tige Lasreidel auswählen und dadurch den Oberholzbeſtand 
nachhaltig unterhalten zu können. Selten möchte das letz— 
tere ſich thun laſſen, wenn der Oberholzertrag der Maſſe 
nach gegen den an Unterholz in einem vorwiegenderen Ver— 
hältniß wie 3 zu 1, und nach Maaßgabe der gewählten 
Stammklaſſen, Umtriebszeit und des Bodens wie 2 zu 1 
etwa, erhalten wird. 

b) Da ſchon oben (§. 588) das Wichtigere über den 
jährlichen Zuwachs der Oberholzſtämme angeführt wurde, 
fo iſt weiterhin nur zu bemerken, daß der Durchſchnitts— 
zuwachs der Oberholzſtämme, wenn auf ihre Schirmfläche 
keine Rückſicht genommen wird, mit zunehmendem Alter fort— 
dauernd ſteigt; daß aber unter Berückſichtigung der Schirm— 
fläche der Durchſchnittszuwachs nur bis zum 70 oder 80jäh⸗ 
rigen Alter zuzunehmen, und alsdann längere Zeit ſich perio— 
diſch gleich zu bleiben pflegt. 

c) Auf hinlänglich gutem Boden und in etwas geſchütz— 
tem Standorte erlangt das Oberholz ſo gut, wie Stämme 
im geſchloſſenſten Beſtande, einen ganz reinen Schaft, 
wenn er auch um etwas kürzer, als unter jenen Verhält— 
niſſen ſeyn ſollte. Statt deſſen verdickt ſich der Oberholz— 
ſtamm aber bei weitem ſchneller, als die Bäume des Hoch— 
waldes, bis zu der für die Technik nöthigen Stärke, und 
zwar beſitzt auf gutem (nicht beſtem) Boden die Buche und 
Eiche im Mittelwalde, im Vergleich der ſtärkſten prädo— 
minirenden Stammklaſſe im Hochwalde, ſchon nach— 
ſtehende Dimenſionen im Durchmeſſer: 
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Im Hochwald 
erſt im 
Alter von 


9 Zoll im Mittelwalde bei 40 Jahr 


13 „ „ 7 75 55 „ 

16 „ „ 77 „ 70 „ . 110 
19 " " " „ 85 " 125 
22 „ . „ ine 150 
eee eee 170 


wobei zu bemerfen bleibt, daß die ſtärkſte Klaſſe aus 
den Oberholzſtämmen (hier find letztere im Durchſchnitte an= 
geſetzt) immer noch um 1 bis 2 und 3 Zoll in demſelben Als 
ter ſtärker zu ſeyn pflegen, als die übrigen Anſätze; daß alſo 
im Hochwalde die betreffende Stärke auch noch um etwa 20 
Jahre ſpäter, als wir hier angeben, gefunden wird. 

d) Die Holzerträge aus dem Mittelwalbbetriebe weichen, 
bei ſonſt richtiger, forſtlicher Behandlung, auf Boden und 
Standort von ſehr verſchiedener Güte weit weniger ab, als 
es beim Hochwalde unter denſelben Oertlichkeiten der Fall 
iſt; indem der dichte Schluß des Unterholzes über dem Bo» 
den und der nie mangelnde Schauer vom Oberholze, der 
ſtarken Verdünſtung der Bodenfeuchtigkeit und Verflüchtigung 
des Humus bei den Schlagſtellungen, merklich entgegen 
wirken. 


$. 596. 50 

Die aus regelmäßigen Pflanzungen, alſo aus 
einem anfangs vereinzelten Stande, hervorgehenden Be— 
ſtände, welche ſtets nach kürzerer oder längerer Zeit erſt in 
Schluß gelangen, beſitzen gewiſſe Eigenthümlichkeiten, die 
ſich in Nachfolgendem angeben laſſen: R 
a) Die gut ausgewählten und eingeſetzten Pflänzlinge ers 
langen, ſo lange ſie frei ſtehen, oder nur mäßig mit den 
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Kronen wechſelſeitig an einander ſchließen, nur auf gu- 
tem Boden und in geſchützteren Lagen in dem— 
ſelben Alter ziemlich gleiche Höhen und Durchmeſſer wie die 
Oberholzſtämme derſelben Holzart ſie im Mittelwalde zu be— 
ſitzen pflegen. Auf den ſchlechteren Bodenklaſſen und Stand— 
örtern aber bleiben die Pflänzlinge in jenen Dimenſionen 
gegen Oberholzſtämme in dem Verhältniſſe mehr oder weni⸗ 
ger erheblich zurück, als die Pflanzung im engeren oder 
weiteren Verbande ausgeführt worden iſt. 

b) Wie es beim Oberholze der Fall iſt, ſo beſteht auch 
bei Pflänzlingen im freien und mäßig geſchloſſenen Stande, 
unter jeden möglichen Verhältniſſen zwiſchen gleich alten 
Stämmen einerlei Holzart ein bei weitem geringe— 
rer Unterſchied zwiſchen den Dimenſionen der Stämme, als 
beim Hochwalde. — Denn bei letzterem ſind die Dimenſio— 
nen der, einen Beſtand von gleichem Alter zuſammenſetzen— 
den, prädominirenden Stämme um ſo abweichender, je jün— 
ger der Beſtand iſt, d. h. im 40jährigen Alter dem Kubik⸗ 
inhalte nach wie 1 zu 5 und 6 oder noch weiter; und erſt 
im höchſten oder Umtriebsalter ſtehen ſie hierin einander 
etwa ſo nahe, wie die Oberholzſtämme und Pflänzlinge je— 
derzeit, nämlich etwa wie 1 zu 2 und 2½ ihrer Maſſe nach. 

c) Bis zu dem Alter hin, in welchem die Pflänzlinge 
ſich mit ihren Kronen zuſammenzuſchließen pflegen, beſitzen 
ſie alſo im Einzelnen, wie auch im Durchſchnitte, ſtets ſchon 
einen erheblich ſtärkeren Stamm- und Kronen-Durchmeſſer, 
als gleich alte, von Jugend auf vollkommen geſchloſſene 
Hochwälder; folglich reicht dieſerhalb auch eine erheblich 
kleinere Anzahl regelmäßig vertheilter Stämme dieſer Gat- 
tung ſchon hin, eine gewiſſe Fläche in allen Theilen voll— 
kommen zu überſchirmen. Der Zeitraum, nach welchem un— 
ter verſchiedenen Umſtänden dieſes Zuſammenſchließen von 
vereinzelt ausgeſetzten Pflänzlingen erfolgt, läßt ſich nun 
auf dieſelbe Weiſe im Voraus durch Rechnung angeben, als 
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wie bei den Oberholzſtämmen im Mittelwalde, d. b. man 
dividirt, gerade ſo wie bei dieſen, die Schirmfläche, welche 
der Pflänzling in ſeinen verſchiedenen Altersſtufen in freiem 
Stande zu beſitzen pflegt, in die Flächenſumme (Morgen⸗ 
größe), die bepflanzt werden ſoll, erhält auf ſolche Weiſe 
alſo die in verſchiedenem Alter für jenen Kronenſchluß er— 
forderliche Stammzahl, und kann nun aus letzterer den 
Verband und die Entfernung angeben, in welchen die Pflan— 
zung ausgefuͤhrt werden muß. Wenn aber eine Anzahl im 
Dreiecksverband ſtehender Stämme eine gewiſſe Fläche, ohne 
Lücken zu laſſen, mit ihren kreisrunden Kronen überſchirmen 
ſoll, jo müſſen letztere an ihren zuerſt ſich beruͤhrenden Punk- 
ten nothwendig etwas in einander greifen, und deßhalb wird 
alſo eine um etwas größere Stammzahl, als ſonſt nothwen⸗ 
dig wäre, erfordert; nämlich (wie mathematiſch ſich nach 
weiſen läßt) beim Dreiecksverbande ein Zehntheil, und 
beim Vierecksverband etwa ein Viertheil mehr Stämme. 

Anmerk. Eine genauere Ausführung dieſer Berechnungen, ſo wie 

eine Nachweiſung der ſehr erheblichen Fehler, welche hin und 
wieder dabei untergelaufen ſind, müſſen in einer Schrift über 
Statik zu finden ſeyn. Gewöhnlich ſind die Kronendurchmeſſer, 
in den darüber aufgeſtellten Erfahrungtafeln, ſchon nicht bis 
auf die äußerſten Zweigſpitzen ausgedehnt. 

d) Von dem Zeitpunkte an, wo eine Pflanzung in voll- 
kommenen Schluß gelangt und ſich nun von Jahr zu Jahr 
im Kronenraum mehr zuſammendrängt, hört auch allmählig 
der früher begünſtigte ſtärkere Zuwachs in die Dicke auf und 
ſtellt ſich endlich dem von geſchloſſen gehaltenen Beſtänden 
vollkommen gleich. Haben daher Pflanzungen hinlängliche 
Zeit hindurch in dieſer größeren Spannung zugebracht, ſo 
pflegt der durchſchnittliche untere Durchmeſſer ihrer Stämme 
ziemlich derſelbe zu ſeyn, wie ihn die ſtärkſte Stammklaſſe 
eines gleich alten Hochwaldes beſitzt, ja er geht endlich noch 
weiter zurück und beträgt nicht mehr, als die richtig feſtge— 
ſtellte Durchſchnittsdicke aus den ſtärkſten Stammklaſſen des 
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Hochwaldes. Der in freiem Stande etwas (auf ſchlechtem 
Boden erheblich) geringere Höhenwuchs der Pflänzlinge 
nimmt dagegen nach eingetretenem Schluſſe zu; ſtellt ſich 
aber nur alsdann dem des Hochwaldes vollkommen gleich, 
wenn die Pflanzung ſchon in jüngerem, oder vor dem mitt— 
leren Alter, in Schluß gelangt jſt. 

e) Die Erfahrung zeigt, daß Pflänzlinge, aus einem 
einigermaßen weiten Verbande und ſtarken Kronenausbrei— 
tung — zum Schluſſe gelangt, in dieſem eine ſehr geraume 
Zeit zubringen und ſich im Kronenraum äußerſt dicht zu— 
ſammendrängen können, ohne daß nur ein einziger Stamm 
durch Ueberwipfelung verloren geht. Dieſe letztere wird 
nämlich nicht blos durch die ziemlich gleichförmige Höhe 
und Breite der Kronen, ſondern auch durch die regelmäßige 
Vertheilung der Stämme ſehr erſchwert, und ſo erlangen 
dergleichen Pflanzungen, indem ſie den untern Theil ihrer 
Aeſte allmählig verlieren, und aus dem obern Theile eine 
ſchmälere, nach oben zu ihre Aeſte verlängernde Krone bil— 
den, endlich einen Schluß und eine Vollſtändigkeit an Stäm- 
men und Stammkreisflächen-Summen, wie ſie bei gewöhn— 
lichen Hochwaldungen kaum vorkommt. Doch findet auch 
dieſes Zuſammendrängen endlich ſeine Grenze; denn es ver— 
anlaßt oder befördert ſichtbar das Kränkeln einzelner Stämme, 
welche nun im Wuchſe nachlaſſen, abſterben und alsdann 
merklich größere Lücken, als ſonſt im Hochwalde, veranlaſ— 
ſen, wo ſtets die um vielfach ſchwächeren Bäume von un— 
tergeordneter Höhe im Gedränge mit den höheren und ſtär— 
keren leicht unterliegen und vereinzelter aus dem Schluſſe 
ausfallen. Es läßt ſich dieß am beſten bei Pflanzungen ver— 
folgen, die in Folge eines weniger weitläufigen Verbandes 
frühe zum Schluſſe gelangen. Denn bei ihnen dauert, nach— 
dem das höchſte wechſelſeitige Drängen der Stämme ſtatt 
gefunden hat, das Ueberwipfeln noch eine längere Zeit fort; 
die Stammzahl verringert ſich alſo auch hier nicht durch 
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das Ausfallen erheblich kleinerer, ſich unvermerkt zwiſchen 
den andern herausziehender Stämme, ſondern jeder ſolcher 
Abgang bewirkt eine zufällige, über Verhältniß große Lücke; 
hebt ſehr bald die frühere Regelmäßigkeit des Verbandes 
auf und bleibt hierin noch längere Zeit gegen die Stellung 
der Stämme im Samenwald entweder zurück, oder aber 
unterſcheidet er ſich gegen dieſe nur durch eine etwas mehr 
bemerkliche Gleichförmigkeit in den Stammdimenſionen. Da— 
her iſt durch regelmäßige Verpflanzung nur alsdann ein 
möglichſt voller Beſtand herzuſtellen, wenn man den Ver— 
band ſo einrichtet, daß das höchſte Drängen der Bäume erſt 
kurz vor der Haubarkeit eintritt, alſo der Aushieb der in 
dem Ausdauern nachlaſſenden Stämme zur Samenſchlag— 
ſtellung benutzt werden kann. Die Leichtigkeit, bei letzterer 
genau die willkührlichſten Grade von Lichtvertheilung bewir— 
ken zu können, entbehrt man aber bekanntlich gerade bei 
dergleichen, aus ziemlich gleichförmig ſtarken Stämmen be— 
ſtehenden Beſtänden eben fo ſehr, als bei Samen-Hochwal— 
dungen von hohem Umtriebe, wo eine gewiſſe Gleichförmig— 
keit der Stammdimenſionen ebenfalls allmählig eingetreten 
zu ſeyn pflegt. 

) Nur bei jenem vollſten Beſtande der Pflanzungen ge— 
währen ſie den möglichſt höchſten Holzertrag, ohne jedoch bis 
zur Haubarkeit hin eigentliche Zwiſchennutzungen zu liefern, 
wenn man dahin nicht die bei engerem Schluſſe allmählig 
abſterbenden und zu Boden fallenden dürren Aeſte aus dem 
untern Theile der Krone zählen will. Der Holzertrag der 
Pflanzungen überhaupt kann aber bemeſſen werden, entweder 
nach ihrem ganzen Alter, oder aber nach dem Zeitraume, 
der zwiſchen der Einpflanzung und der Haubarkeit verfloſſen 
iſt, alſo nach dem Beſtandesalter. Letzteres weicht ge— 
gen erſteres alsdann nur merklich ab, wenn die Pflänzlinge 
bei ihrer Verſetzung ſchon ſtark und 10 bis 20 Jahre alt 
waren. Man gewinnt bei gut angeſchlagenen Pflanzungen 
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um letzteren Zeitraum die Haubarkeit früher, als bei Sa— 
menwaldungen, folglich auch den relativ höchſten Ertrag. 
Doch hat ſich nach dem Beſtandesalter, beſonders bei älteren 
Pflanzungen, immer noch kein höherer Holzertrag heraus— 
geſtellt, als ihn auf derſelben Fläche Hochwaldungen von 
demſelben ganzen Alter und einſchließlich der Zwiſchennutzun— 
gen liefern. 
§. 597. 

Ueber die Wachsthumsverhältniſſe der Kopf- und Sch nei— 
delholzzucht beſitzen wir zwar die kleinſte Anzahl genauer 
Beobachtungen, doch läßt ſich darüber wenigſtens Folgendes 
von der Hainbuche, Eiche und Erle angeben. 

a) Die periodiſch entweder geköpften, oder aber ausge— 
ſchneidelten Hainbuchen, Eichen und Erlen ſcheinen auf gu⸗ 
tem Boden zwar etwas me hr durchſchnittlichen Holzertrag 
zu liefern, als Pflänzlinge derſelben Holzart ꝛc., die man 
ungeſtört einzeln, oder in mäßigem Schluſſe, fortwachſen 
läßt, außerdem aber nach demſelben Geſetze ihr Wachsthum 
in Stamm und Krone zu verfolgen. Beide Behandlungs— 
weiſen liefern ſtark ausgebauchte, und das Kopfholz auf die 
gewöhnliche Höhe von 10 — 15 Fuß beinahe walzenförmige 
Stämme, ſo wie auch den breiteſten Kronenraum. 

b) Die große Anzahl von Ausſchlägen, welche am Kopfe 
und den Aſtſtümpfen der bei 10 — 15 Fuß Höhe ganz abge— 
worfenen Kopfſtämme, ſo wie an der ganzen Oberfläche der 
Schneidelſtämme hinauf, Raum und Licht genug finden, um 
ohne wechſelſeitige Verdämpfung fortwachſen zu können, und 
überhaupt in Folge eines eigenthümlichen ſtärkeren Reizes 
vielleicht, an jenen Stellen zahlreicher, als am unterſten 
Stammende erfolgen, bewirken für die Kopfholzzucht ꝛc., 
bei kaum 50 bis 150 Stämmen per Morgen ziemlich den— 
ſelben, oder auch einen zuweilen viel höheren Holz— 
ertrag, als der Niederwald von gleichem Umtriebe bei einer 
ſechs- bis zehnfach größeren Anzahl von Stöcken. — Hier— 
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neben kann die Weide, wenn der Verband nicht unter 14 
Fuß herunter, und die Umtriebszeit nicht über 10 bis 15 
Jahre hinauf geſetzt wird, ununterbrochen und ohne 
erhebliche Schmälerung unter dem Schirme des Kopfholzes 
fortbenutzt werden. 

c) Bringt man das Kopfholz in einen zu engen Verband 
und ſetzt ihm zugleich eine ſo hohe Umtriebszeit, wobei es 
in einen gedrängteren Schluß gelangt, fo könnte 
hierdurch wohl der Holzertrag gewinnen, dagegen aber die 
Ausſchlagsfähigkeit der Stämme ebenſo abnehmen, als der 
Weidegenuß gewiſſen Vieharten alsdann allmählig unge— 
ſund, das Gras ſchlecht oder kraftlos, und die Grasnarbe 
überhaupt zerſtört wird. Doch iſt eine ſolche periodiſche 
Zerſtörung der Grasnarbe (und ſollte ſie außerdem durch 
Schweinetrieb und Umbruch bewirkt werden) für ein fpäter 
um ſo lebhafteres Wachsthum des Graſes ſehr zweckmäßig 
befunden worden. 

a) Ein weiteres über das Zuwachsgeſetz des Kopfholzes im §. 599. 


Von den forſtlichen Roherträgen. 


§. 598. 


Der Rohertrag an Holz bei den verſchiedenen forſt— 
lichen Betriebsarten wird am zweckmäßigſten bemeſſen, nach 
dem Produkte des Durchſchnittszuwachſes oder dem 
durchſchnittlichen jährlichen Holzmaſſenertrage, wie er aus 
jeder derſelben per Morgen erfolgt, multiplizirt mit dem 
relativen inneren Werthe dieſer Maſſen (oben $. 574) 3. 
indem letztere nach Verſchiedenheit der Holzart, der Betriebs— 
weiſe und Umtriebszeit ſehr erheblich abweichen. 

Aehnliche Abweichungen finden nun auch zwiſchen den 
örtlichen Flächen- und Körpermaaßen ſtatt, ſo — daß es 
zur allgemeineren Verſtändigung über dergleichen Ertragsan— 

gaben entweder ſehr mühſamer Reduktionen bedarf; oder man 
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muß den in Kubikfußen ausgemittelten Holzertrag durch die 
in dem Flächenmaaße (per Morgen) enthaltene, Anzahl Qua— 
dratfuße von demſelben Maaße, womit der Kubikinhalt be— 
ſtimmt worden, dividiren. Der auf letztere Weiſe erlangte 
Quotient zeigt alsdann jederzeit in einem Dezimalbruche den 
Maſſenbetrag, oder auch Holzwerth an, der auf einem 
Quadratfuß Flächenraum erzeugt worden iſt. Da die letz— 
tere Größe nun zu einer weiteren Beſtimmung des poſitiven 
Ertrages eines Morgens Wald von gegebener Größe etwas, 
zu klein und unbequem iſt, ſo dürfte der Gebrauch ſolcher 
allgemeinen Ertragszahlen dadurch ſehr erleichtert werden, 
daß man auf jene Weiſe ſtets den Ertrag ausdrückt, der 
von Eintauſend Quadratfußen erfolgt. Man braucht 
alsdann in jedem gegebenen Falle dieſe letztere Proportional— 
zahl nur mit dem, durch Eintauſend dividirten, wirklichen 
Flächeninhalte des befraglichen Orts zu multipliziren. Ein 
Beiſpiel wird dieß mehr verſinnlichen! 

Geſetzt, der Durchſchnitts zuwachs eines kaſſeler 
Morgens (29400 Quad. Fuße) Buchenhochwald, auf ſehr 
gutem Boden und im 120jährigen Umtriebe, belaufe ſich 
auf 

60 Kbfß. Haubarkeitsertrag; 
20 — Zbwiſchennutzung und 
16 — Stockholz; 


96 Kbfß. Maſſe überhaupt, 
jo kommen auf Einen kaſſeler Quadrat- Fuß genau 
a oder 0,003265 Kbfß. auf jeden Quadratfuß; folglich 
3,265 Kbfß. auf Eintauſend Quad. F. — Setzen wir 
nun den inneren Werth dieſes Materials überhaupt = 1,00, 
jo verändert ſich hierdurch die Proportionalzahl nicht, wie 
es bei andern, relativ ſchlechteren, oder beſſeren, Holzarten 
der Fall ſeyn wird. Wollte man nun wiſſen, wie viel Holz— 
werth unter denſelben Umſtänden auf den bayeriſchen Morgen 
. 
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von 40000 Quad. F. Flächengehalt kammen würde, ſo braucht 
man jene Verhältnißzahl 3,265 nur mit 40 zu multipliziren, 
um 130,600 zu erhalten. Um aber den poſitiven Ertrag auf 
den kaſſeler Acker wieder zu erhalten, bedürfte es, wo nicht 
größte Schärfe nöthig iſt, blos der Multiplikation mit 29, 
oder aber uit 30, — um entweder 94,6; oder aber 97,9 
zu erhalten, während 96 das richtige Ergebniß ſeyn ſollte. 

Ferner iſt beim Buchen-Mittelwald von 30jährigem Umtriebe 
unter denſelben Verhältniſſen der Durchſchnitszuwachs gegebenzu 
20100 0, 001871; alſo auf Eintauſend Quad. F. zu !, 871 Holz⸗ 
maſſe, welche gegen die 120jährige Hochwaldmaſſe den Werth 
von nur 0,85 beſitzt, „Jo verhält ſich unter allen möglichen 
Umſtänden das rohe Einkommen aus dem Holzertrage des 
Hochwalds, zu dem des Mittelwaldes derſelben Art, wie 
3,265 zu 1,871 & 0,85; folglich wie 3,265 zu 1,590. Hätte 
man den Werthmaaßſtab, anſtatt vom 120jährigen Haubar⸗ 
keitsertrag überhaupt, blos von Buchenſcheidholz abge— 
nommen und dieſes — 1,00 geſetzt, fo würden die beiden 
letzteren Verhältnißzahlen um ein weiteres Viertheil haben 
herabgeſetzt werden müſſen, denn der Werth vom geſammten 
Haubarkeitsertrag beträgt nur 0,8 ſo viel, als wenn er aus 
lauter Buchenſcheidholz beſtände. 


Anmerk. Es würde ebenfalls die Grenzen dieſes Lehrbuches die: 
ſchreiten, wenn bie poſitiven Erträge aller Holz- und Betriebsarten 
nach allen darüber beſtehenden Ertragstafeln angegeben werden 
ſollten. Wir beſchränken uns deßhalb hier abermals auf einige 
der weſentlichſten, allgemein gültigen Ergebniſſe. 


5. 599. 

Wenn ſtarke, einen höheren Umtrieb fordernde, Holzſor— 
timente nicht in beſonderer Menge begehrt und gut bezahlt 
werden,, fo beſteht: 

a) bei allen Hochwaldungen vom 80- bis zum 120jähri⸗ 
geo Umtriebe ein ſehr unerheblicher Unterſchied im durd- 
ſchnittlichen Robertrage vom Holze, ſowohl der Maſſe, 
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als dem inneren Werthe, nach; der mit dem höheren, als 
80 bis 100jährigen, Umtriebe etwa verbundene Gewinn, iſt 
alſo entweder nur ſehr gering, oder beſteht blos darin, das 
größte Kapital auf der kleinſten Fläche anlegen und werben 
laſſen zu können. i 

Setzt man dagegen den Hochwald-Umtrieb niedriger als 
70 bis 80 Jahre (erſtere Zahl für die Kiefer), ſo erleidet 
man wegen der nun in größerer Menge erfolgenden Prügel— 
bolz= und Reißig-Sortimente und in mehreren anderen Be— 
ziehungen einen Verluſt. 74 

b) Beim Niederwalde wird, durch Einhaltung der 
höchſten Umtriebszeit, wobei noch ein tüchtiger Wiederaus— 
ſchlag zu erwarten iſt, zwar nur ſelten an Holzmaſſe, da— 
dagegen meiſt an innerem Werthe des Rohertrages und an 
Bodenſchutz gewonnen. 

c) Am Oberholze im Mittelwalde und beim Feh— 
melbetriebe beſtehen ziemlich dieſelben Verhältniſſe, wie 
beim Hochwalde; es wird nämlich beim erſteren durch einen 
höheren, als 80jährigen Umtrieb ebenfalls gewöhnlich nichts 
gewonnen, bei einem zu niedrigen aber verloren. 

d) Der Kopf- und Schneidelholzbetrieb verhält 
ſich in den letztberührten Beziehungen ziemlich wie der Nie— 
derwaldbetrieb. Bemißt man ſeinen Rohertrag, wie es ei— 
gentlich geſchehen muß, nach dem Beſtandesalter, ſo liefert 
wenigſtens das 10 bis 15 Fuß hoch über dem Boden gehal— 
tene Kopfholz der Hainbuche auf gutem Boden und bei ſorg— 
fältiger Einpflanzung, bei einem erſten, auf die Einpflan— 
zung unmittelbar folgenden, 15= bis 20jährigen Umtriebe, ge— 
wöhnlich nur ein halb, bis drei Viertheil ſo viele 
Reißholzmaſſe, als in jedem weiter nachfolgenden Umtriebe; 
dagegen aber iſt der Durchſchnittszuwachs am Stammholze 
während dem erſtmaligen Umtriebe der Neißigmaſſe ziemlich 
gleich, während er bei den ſpäteren Umtrieben nur ein Drit- 
theil bis ein Viertheil (und endlich noch weniger) des 
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Reißigertrages ausmacht. Es verſinnlicht ſich dieſes wohl 
am beſten an folgenden Beiſpielen: 


Dirchſchnitts. 
Hainbuchen-Kopfholz-Ertrag ee 
obne Wurzelholz. Stamm | Stamm 
A B 
; \Neifig . . | 0,18 | 024 
Erſter Umtrieb. ) Stammbolz. | 0,18 0,24 


Summa | 0,36 | 0,48 
Bi | 0,36 


0,32 


Zweiter Umtrieb. 0,11 


Stammbolz . | 0,09 


Summa | 0,45 | 0,43 


0,36 | 0,32 
0,07 | 0,08 


Summa 0,43 0,40 


Dritter Umtrieb. g Reißig Re 
j Stammbolz . 


Alſo durchſchnittlich, bin— \ 
nen 45 bis 60 Jahren, ! Reifig . . 0,30 | 0,29 
auf jedes Jahr des Be— Stammholz. | 0,11 0,14 
ſtandesalters. 


Summa 0,41 | 0,43 


Holzerträge von vorſtehendem Betrage find unter gün— 
ſtigen Umſtänden ziemlich gewöhnlich, ja man hat ſie ſchon 
bis 0,60 und bis 0,80 Kbfß. in einer zweiten Umtriebszeit 
gefunden, zum Theil ſogar in einem urſprünglich engen, 14 
bis 21füßigen Verbande (alſo 77 bis 173 Stämme auf eis 
nem kaſſeler Acker), der jedoch meiſt ſpäterhin mehr oder 
weniger lückenhaft befunden wurde, da die Hainbuche im 


— 
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lichteren Stande auf Viehweiden leicht kümmert und auch 
beim Abtriebe des Kopfholzes theilweis einzugehen pflegt. 
Es bleibt überhaupt beachtenswerth, daß die Hainbuche in 
jenen gepflanzten, zugleich mit Buchen und Eichen gemiſch— 
ten Beſtänden, ohne jemals auf Kopfholz behandelt worden 
zu ſeyn, gegen beide letztere Holzarten erheblich im Wuchſe 
zurück ſteht, ſehr ſelten aber einmal ihnen hierin gleich 
kommt. — Es läßt ſich dieß am leichteſten nach folgenden 
Angaben aus drei verſchiedenen, theils 70, theils 75jäh— 
rigen Pflanzungen bemeſſen, deren Stämme im 15 bis 
20jährigen Alter verſetzt worden find. g 


* Kubifinbalt der 
Hainbuchen. Buchen | Eichen 


Erſter Beſtand . 34 52 EB 
Zweiter Beitand . 501 1175 19 
Dritter Beftand . 8 37 — 


| | 
Durchſchnitt] 16 ä 34 38 


Dieſelben Verhältniſſe ergaben ſich auch zwiſchen Ober— 
holzſtämmen derſelben Holzarten und von demſelben Alter 
im Mittelwalde, ſo — daß man annehmen darf, die Hain— 
buche bedinge vornweg einmal einen beſonders günſtigen 
Standort für ihr lebhaftes Wachsthum, und zum andern 
ſtehe ſie in höherem Alter (70 Jahre) dennoch gewöhnlich ge— 
gen die Buche im Kubikinhalte erheblich zurück. Dieſes un— 
günſtige Ertragsverhältniß der Hainbuche ſcheint ſich jedoch 
beim Kopfholzbetriebe, wobei ſie eigentlich ſtets in ihrem 
jugendlichen raſchen Wuchſe erhalten wird, ganz in das 
höchſte umzuwandeln, was man durch Pflanzungen der 
Maſſe nach bei ihr und ähnlichen Holzarten zu erzielen 
im Stande iſt, folglich dasjenige hinſichtlich ihres Wachs— 
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thumsgeſetzes ſich zu beſtätigen, was anderwärts darüber 
feſtgeſtellt wurde. 


a) Man vergleiche in letzterer Beziehung die, über das Wachsthums⸗ 
verhältniß verſchiedener Holzarten angegebenen Proportionalzahlen 
in Hundeshagens Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft, ſowie deſſen 
ſchon ſeit dem Jahre 1819 mitgetheilte, ſpäter vielfach vervollitän- 
digte Beobachtungen über den hohen Materialabwurf der Kopfholz— 
zucht; über welche letztere nunmehr kein Zweifel ſeyn wird, da 
ſolcher vielfach beſtätiget wurde, wie Pfeil's kritiſche Blätter 
Band 8. Heft 1. S. 195 — 197 nachweiſen. 


Die daſelbſt angeführte Privatmittheilung von Us lar liefert: 
für den erſten 30jährigen Umtrieb pro Jahr u. Stamm 0,46 Kub. Pr. 


” ın zweiten * [73 * [73 „ 0,52 " 
* " dritten 7 * * " * 0,79 [23 
* 173 vierten ” " " 75 * 1 23 "” 

im Durchſchnitt 5 11 „ 075 er 
beſtätiget alſo die Aeußerungen Hundeshagen's in mehrfachen 
Beziehungen. 

H. 600. 


Die Holzarten ſtehen, in ſo fern man nur die Maſſen— 
erträge in Betracht zieht, hinſichtlich ihrer Schnellwüch— 
figfeit in ſehr abweichenden Verhältniſſen gegen einander; 
dieſe Abweichungen gleichen ſich jedoch bald mehr, bald 
weniger merklich, und zum Theil vollſtändig, wieder aus, 
wenn die Maſſenerträge auf ihre wahren inneren Werthe 
zurückgebracht werden. Man kann hierbei eine der Haupt- 
holzarten in beiden Beziehungen zum Vergleichsmaaßſtab für 
alle übrigen wählen. Am meiſten möchte ſich hierzu die ge— 
meine Buche eignen. Sie ſteht, mit wenigen einzelnen Aus— 
nahmen, im Maſſenertrage zwar gegen alle Hauptholz— 
arten zurück, dagegen beſitzt ſie im Ganzen genommen den 
höchſten inneren, oder Gebrauchswerth. 

Setzen wir den erfahrungsmäßigen durchſchnittlichen Holz— 
ertrag der Buche, im 100 bis 120jährigen Umtriebe auf 
ſehr gutem Standorte, jährlich auf 
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60 Kbfß. Haubarkeitsmaſſe; 
20 „ Zdbwiſchennutzung; 
16 „ Stockholz, oder 


96 Kbfß. überhaupt, 
ſo liefert dieſelbe unter denſelben phyſiſchen Umſtänden, je— 
doch bei verſchiedener Behandlungsweiſe, folgende Maſſen— 
erträge, nämlich den Hochwaldertrag zur Einheit ange— 
nommen: 

Hochwald — 1,00 (einſchl. Zwiſch.-Nutzung, aber aus— 

ſchließlich Stockholz), 

Mittelwald — 0,75, 

Niederwald — 0,50 bis 60. 

Iſt dagegen Gelegenheit vorhanden, das Stockholz mit 
zu benutzen, ſo ändern ſich dieſe Verhältniſſe in nach— 
ſtehende ab: N 05 

Hochwald — 1,00, ö 2 

Mittelwald — 0,68, 

Niederwald — 0,40 bis 50. 

Die inneren Werthe (reine Waldwerthe) von gleich 
großen Summen dieſer Holzmaſſen ſtehen aber in fol— 
genden Verhältniſſen zu einander: 

excl. Hauerlohn. 
Buchen-Hochwald im 100 -— 120jähr. Umtriebe 1,00 


derſebe 80 5 5 0,95 
Buchen-Mittelwald im 30jährigen Umtriebe . 0,95 
1 Niederwald „ 30 „ 4 580,85 
5 5 20 15 7 * 0,81 


Fichten-Hochwald „ 80 „ A 1 9,12 
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Verhältniß zwiſchen dem Maſſenertrage der gewöhnlichſten 
Holzarten, wenn ſie auf einem, der Streunutzung nicht 
unterworfenen, guten Gebirgsboden, in paſſender Lage 
zwiſchen 400 und 1800 Fuß Meereshöhe, als Nieder— 
wald vollkommen beſtanden und behandelt worden ſind, 
und dabei der Ertrag und die vom Oberholze herrührende 
Verdämpfung außer Rechnung bleibt. 


* 


2 5 8 2 23 
38 — = 138 S 
2 3 Ss SSS 
SSS S8 [SS SS 
no O. D RUN 
5 1 1180 J 2.50 2,00 J 2,50 ] 3,275 
10 1 1504 2,25 2,00] 2,25 3,00 I. 3,50 
15 14.137 187180 1.2.12] 29.202005 
20 ı 1 1251 150 1,60 | 2,00] 2,50 | 3,00 
25 1 1,12.]1,37.1 1,30,1 1871 28°, 220 
30 ) 1,00 | 1,25 1,201.75 2,25 2350 
35 ı 1 0901 1,25 | 1,20 | 1,62 | 1,95 2,37 
40 ı 1 0,80 J 1251 1,20 | 1,50 | 1,66 | 2,25 


Dieſelben Verhältniſſe des Bodens und der Lage ꝛc. ꝛc. bei 
Hochwaldungen. 


2 8 8 Sul = — 
8 Ss — 
8 | & S en) 
50] 1,00 | 1,10 f1,66 bis 1,90| 2,05 2,16 
700 1,00 | 1,00 ]1,75 bis 2,00|1,75 bis 2001,75 bis 2,00 
90 1,00 | 0,97 11,70.» — 1,65 1,40 
100 1,00 | 0,95 |1,40 bis 1,660 1,40 1,30 


120 1,00*] 1,00 2,28 * 120,7 1,30 
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a) Die letzten mit einem * bezeichneten Anſätze ſind zuletzt von G. 
L. Hartig in ſeinem Archive VII. 1826 mitgetheilt worden. 
Ueberhaupt war der Verfaſſer genöthigt, alle vorſtehende Anſätze 

über Nadelholz aus andern Schriften zu entlehnen, da ihm 
über dieſes allein eigene vollſtändige Erfahrungen abgiengen. 

b) Dieſe Verhältnißzahlen find von manchfaltigem Gebrauche. 3. B. 
auf einer Fläche ſtehen 600 Cubikfuße Buchenholz, welche 20 Jahre 
alt, wie viel an Eichenholz würde dieſe Fläche abwerfen? Ant— 
wort 600 N 1,50 — 900. Der Ertrag einer Fläche von 20jäb- 
rigem Alter zur Hälfte mit Buchen und Aspen beſteckt, beſteht aus 
1600 Cubikfußen, wie viel würde der reine Buchwald liefern? 


N 
Antwort mr: alio: 4 2 1690 
2288 
ſonach 800 Cubikfuß Buchenholz. 


$. 601. 

Das für die gewöhnlichen örtlichen Bedürfniſſe erforder: 
liche Nutzholz (Bau-, Werk-, Waar- und Geſchirrbolz) 
aller Gattung beträgt meiſt nicht über 0,07 und allerhöchſtens 
0,08 der geſammten Holzeonſumtion; was alſo in einzelnen 
Gegenden über dieſen Betrag hin abgeſetzt zu werden pflegt, 
muß oder kann in andern nur von dem Geſammtverbrauche 
abgehen. Ferner pflegt, wo beides zu Gebot ſteht, Laubholz 
und Nadelholz in beinah gleichen Verhältniſſen, oder auch 
wohl im Betrage wie 3 zu 2 verbraucht zu werden. In den 
letztern Verhältniſſen ſteht auch ziemlich nahe der Verbrauch 
an Bauholz zum Werk- und Geſchirrholze. Sämmtliche 
Nutzholzſortimente ſtehen gewöhnlich 2 bis 2½ mal höher im 
Preiſe, als gleiche Maſſen Brennholz derſelben Gattungen. 
Bauhölzer ſind im Ganzen wieder in geringerm Preiſe, als 
die übrigen Nutzhölzer, und unter letzterm ſteht wieder 
das Nadelholz etwa in dem Verhältniſſe 5 zu 3 niedriger, 
als Laubholz. 


§. 602. 


Der Einnahmebetrag für Forſtnebennutzungen iſt 
der veränderlichſte oder zufälligſte von allen. Doch iſt der— 


— 
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ſelbe in allen Fällen, wo Weide- und Streunutzung nicht 
ftatt finden, nur ſehr unbedeutend. Erſt letztere verſchaffen 
ihm eine gewiſſe Erheblichkeit in gewiſſen Gegenden, wo 
dergleichen Nebennutzungen ſehr beliebt und geſucht, die 
Holzpreiſe aber niedrig ſind. Da nun durch jene Neben— 
nutzungen zugleich dem Holzwuchſe und Ertrage ſehr merk— 
lich geſchadet wird, ſo muß hierdurch überhaupt die Ein— 
nahme für Hauptnutzungen gegen die von den Nebennutzun— 
gen immer mehr und mehr zurücktreten, und zwar ſo lange, 
bis durch allmählige Verminderung des Holzertrages deſſen 
Preis bis zu einem Punkte hin ſteigt, wobei der Werth der 
Nebennutzungen für den Verluſt am Holzertrage nicht mehr 
entſchädigt, wo alſo die erſtern zum Beſten des letztern im— 
mer mehr eingeſchränkt werden müſſen. 

Der Verluſt, den Weide- und Streunutzung am Holz— 
ertrage bewirken, iſt aber um ſo größer, je ſchlechter der 
Boden und Standort überhaupt iſt; auch bei Hochwald— 
betrieb und bei Laubhölzern größer, als bei Mittelwaldbe— 
trieb und Nadelholzbeſtänden; und endlich können beide 
Nebennutzungen nirgend anders mit dem geringſten Nach— 
theil für den Holzertrag in der allerhöchſten Ausdehnung 
betrieben werden, als bei dem Kopfholzdetriebe auf gutem 
Boden. i 


Von dem forſtlichen Productions aufwande. 
f $. 603. 

Unter den Gegenſtänden des forſtlichen Produc— 
tionsaufwandes ſind die Boden- und Material-Kapi⸗ 
talien bei weitem die bedeutendſten, der Arbeitsaufwand aber 
der unerheblichſte. Erlangt der Werth des Bodens nur ei— 
nige Bedeutung, ſo kann unter keinerlei Umſtänden mit Ge— 
winn eine Holzzucht fortbeſtehen und letztere muß daher ſtets 
auf den ſchlechteſten oder wohlfeilſten Boden beſchränkt blei— 
ben. Der poſitive Werth des Materialkapitals ſteigt und 
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fällt mit dem Holzpreiſe, ohne daß ſich jedoch hierdurch das 
Zinſeneinkommen aus jenem merklich ändert. Uebrigens be— 
ſitzt die im Materialkapital vorhandene Holzmaſſe, weil ſie 
aus allen, ſelbſt aus den jüngſten, Altern zuſammengeſetzt 
iſt, einen verhältnißmäßig geringern Werth, als die hau— 
baren Maſſen bei jeder Betriebsart. | 

Vom Arbeitsaufwande beſteht wieder bei weitem der 
größte Theil aus Erntekoſten oder Holzhauerlohn, und die— 
ſer iſt bei den ſchlechtern und ſchlechteſten Sortimenten nicht 
etwa niedriger, als bei den beſſern, ſondern theils gleich 
hoch, theils noch höher als dieſe. Ziemlich auf dieſelbe Weiſe 
verhält es ſich mit dem, die Waldproduktion eigentlich zwar 
nicht unmittelbar berührenden, dagegen auf den Holzpreis 
viel einwirkenden, Holztransportkoſten, da auch ſie nicht in 
gleichem Maaße, als das Material ſchlechter wird, ſich ver— 
mindern. 


Von dem forſtlichen Reinertrage. 


§. 604. 

Ein forſtlicher Reinertrag, oder Ueberſchuß des 
Rohertrages über die ganze Summe des Produktionsauf— 
wandes, einſchließlich der Zinſen vom Material- und Bo— 
denkapital, pflegt ſelbſt dann, wenn letzteres ſehr unerbeb- 
lich iſt, oder ein unbedingter Holzboden unterſtellt wird, im 
Allgemeinen entweder nicht ſtatt zu finden, oder bei ſehr 
vollſtändiger und vorwiegender Holzzucht wenigſtens in den 
vorkommenden einzelnen Fällen, ſehr unbedeutend zu ſeyn. 
Dagegen verzinſen aber jene oben bezeichneten Kapitalien 
fi theils zu 3, meiſt aber zu 4 und 5 Procent, alſo nicht 
niedriger, ſondern im Ganzen höher, als es bei den land— 
wirthſchaftlichen Boden- und Betriebskapitalien der Fall iſt. 
Nur in ſolchen Fällen, wo die Hauptnutzung den Neben— 
nutzungen untergeordnet, folglich ein bedeutender Theil des 
Rohertrages aus dem Betriebe der Weide-, Gras- und 
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Streunutzung bezogen wird, kann ſich folgerecht ein Reiner— 
trag von abweichendem Betrage herausſtellen. Belege dafür 
laſſen erſt in der Waldwerthberechnung ſich geben. 


Wie gering übrigens das forſtliche Einkommen überhaupt, 
in Vergleich des landwirthſchaftlichen ſei, läßt ſich daraus 
bemeſſen, daß bei richtigen Mittelpreiſen für die Wald- und 
Feldprodukte der beſte Waldbeſtand dennoch erſt etwa ein 
Achttheil bis Zehntheil ſo viel Rohertrag liefert, 
als das beſte Ackerland durch ſeine verſchiedenen Rotationen 
hindurch. 


a) Der Ausdruck Reinertrag wird in mehrfacher Ausdehnung ange— 


5 


— 


wendet, einmal für den privatökonomiſchen, zum andern für den 
ſtaatswirthſchaftlichen Reinertrag; bei beiden wieder in engerer 
und weiterer Bedeutung. Um den erſteren in ſeiner engſten Be— 
deutung darzuſtellen, muß von dem Rohertrage R abgezogen werden: 
ö Arbeitsaufwand der Hülfsarbeiter (Taglöhner). 
Unterhalt der Familie des Gewerbsunternehmers. 
Beide unter dem Ausdruck Arbeitseinkommen oder 


Arbeitsverdienſt nennen wir . . A 
h Die beim Gewerbe verzehrten und vertrauten Stoffe 
2) Hilfs- und Verwandlungsſtoffe .. V 
Die Abnutzung und Verſchlechterung der Gebäude, i 
si Geräthe ce. B 
Zinſen der W Betriebskapitalien A dem 
a. landesüblichen Zinsfuß bervehnet . » » » 2... 2 
5) Steuern, Aſſekuranzen, faux frais aller art 8 
ſomit iſt der privatökonomiſche Reinertrag. .. ZN 


—R-A+V+BtZHN 
der ſtaatswirthſchaftliche Reinertrag dagegen läßt ſich in der Form 
darſtellen 


N=R-(V+B) 


Je nachdem nun noch ein oder nur der andere Theil des Auf— 
wandes abgezogen wird, ergeben ſich natürlicher Weiſe andere Re— 
ſultate und dieſes hat zu manchfachen Verwechſelungen und Strei⸗ 
tigkeiten Veranlaſſung gegeben. 


Hoffentlich reichen die, bis dahin aus der forſtlichen Statik ausge— 
gehobenen, allgemeinen Ergebniſſe und Hauptgegenſtände hin, 
um einen vollſtändigern Begriff von ihr zu geben. Für ihre wirk— 
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liche Anwendung dürfen denn die in großer Menge empiriſch er— 
mittelten Zahlen-Angaben und Verhältniſſe für jeden der behau— 
delten Gegeuftände nicht fehlen, welcher wir uns hier größtentheils 
abſichtlich überhoben haben. 

Gründer der forſtlichen Statik it Hundeshagen. Die erſten 
öffentlichen Vorträge über forſtliche Statik hielt ich [yon im Jahre 1826 
in Gießen. Vergl. Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft Bd. III., Heft 2. 


Wirthſchafts-Syſteme und Einrichtung. 


Dor f. 


§. 605. 

Die Forſtwirthſchaften beſitzen gewiſſe Eigenthümlichkeiten 
und ebenſo ihre beſondern Wirthſchafts- oder Be— 
triebsſyſteme, wie andere Gewerbe, und namentlich die 
Landwirthſchaft, auch; ſo wie denn das Einkommen aus 
denſelben ganz beſonders von dieſen verſchiedenen Syſtemen 
abzuhängen und nach Maaßgabe derſelben erheblich abzu— 
weichen pflegt. Demnach machen die hierher gehörigen Ge— 
genſtände einen weſentlichen Theil der Gewerbslehre aus, 
und laſſen ſich nach folgender Eintheilung abhandeln: 

Eigenthümlichkeiten der Forſtwirthſchaften; 

Forſtliche Betriebs arten und 

Wirthſchafts- oder Forſteinrichtung. 

Anmerk. Eine beſondere Literatur, die ſich allein auf die hier ver— 

zeichneten Gegenſtände beſchränkt, oder aber ſie ſämmtlich um— 
faßt, beſitzen wir noch nicht; ſondern nur erſt einzelne Mate— 


rialien zerſtreut in verſchiedenen Abſchnitten, oder Schriften 

andern Inhalts. Dahin gehören unter andern folgende. 

Cotta's Anweiſung zur Forſt-Einrichtung und Abſchätzung. 
Erſter Theil. 1820. 

Klipſtein (Ph. E.) Anweiſung zur Forſtbetriebsregulirung ꝛc. 
Gießen 1823. 

Hartig (F. E.) Forſtbetriebs- Einrichtung nach ſtaatswirth— 
ſchaftlichen (?!) Grundſätzen. Caſſel 1825. (Eigentlich Dienſt⸗ 
Inſtruktion für Kurheſſen). 
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Pfeil (W.) die Forſttaxation. Berlin 1833. 0 
v. Wedekind (G. W.) Anleitung zur Betriebs-Regulirung 
und Holzertrags-Abſchätzung der Forſte. Darmſtadt 1834. 
Dieſen, hauptſächlich über Forſtabſchätzung handelnden Schrif— 
ten, hat man bisher blos deßhalb Betriebsgegenſtände einver— 
leibt, weil fie Fachwerkmethoden (§. 638) abhandeln, welche ſich 
ſo ganz auf einen voraus feſtgeſtellten Wirthſchaftsplan gründen, 
daß man zuweilen Betriebseinrichtung und Abſchätzung für gleich— 
bedeutend zu halten pflegt, obſchon erſtere gat wohl unabhängig 
von letzterer für ſich beſteht. 


Eigenthümlichkeiten der Forſtwirthſchaften. 


$. 606. 8 
Auf eine ſehr hervorſtechende Eigenthümlichkeit der Forſt— 
wirthſchaft iſt ſchon bei Gelegenheit ihrer Wirthſchaftsbe- 
ſtandtheile ($. 556) hingedeutet worden; nämlich darauf:“ 
daß dieſelbe zwar keines ſolchen Kapitalaufwandes für Ge— 
bäude, ſo wie für Vieh- und Geſchirrhaltung bedürfe, wie 
es bei der Landwirthſchaft der Fall iſt, daß dagegen die da— 
bei nothwendige Unterhaltung eines gewiſſen Natural- oder 
Materialkapitals von nachwachſendem Holze meiſt einen weit 
größern Aufwand erfordere, als jenes landwirthſchaftliche 
Inventarium. Wir verſuchen nun, dieſe und andere Beſon— 
derheiten der Forſtwirthſchaften im Einzelnen näher zu be— 
zeichnen und namentlich mit denen der Landwirthſchaft in 
Vergleich zu ſtellen. 


F. 607. 

Das Bedürfniß von Grund und Boden (unbeweg- 
lichen und unveränderlichen Bodenkapitals) haben zwar Land— 
und Forſtwirthſchaft zuſammeu gemein, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß der für jede andere Verwendung ſchlechteſte und 
ganz unbrauchbare Boden, z. B. Sandſteppen, ſo wie der 
felſige, fteinige und ſumpfige Grund, ſelbſt in den rauheſten 

und ungeſchützteſten Lagen, worin keinerlei Kultur mehr - 
möglich wird, immerhin noch ſchöne Waldungen zu tragen 
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im Stande iſt: ja wir können dergleichen höchſt ungünſtig 
beſchaffene Ländereien ſogar auf keine andere Weiſe, als 
auf den Holzanbau, nur bei Waldſchluß bis zu gewiſſem 
Grade wieder in beſſern Zuſtand verſetzen, ſie darin erhal— 
ten und manchen nachtheiligen Einflüſſen vorbeugen, die ſie 
auf phyſiſche Beſchaffenheit der Umgegend äußern. 


Aus dieſem Grunde iſt jeder Boden von der hier dar— 
geſtellten Beſchaffenheit der geeignetſte für die Holzzucht, 
theils weil er anders gar nicht gehörig benutzt werden 
könnte, theils aber weil nur das kleinſte Bodenkapital für 
die Holzkultur hinreicht und dadurch offenbar das Einkom⸗ 
men aus der Waldwirthſchaft erhöht wird. Umgekehrt muß 
letzteres in dem Verhältniſſe abnehmen, oder ſich ungünſtiger 
herausſtellen, je beſſer der Boden und je mehr er zugleich 
für die landwirthſchaftliche Kultur geeignet iſt. Denn nun 
erhöht ſich, neben dem ſchon bedeutenden Materialfond, zu 
gleich auch das forſtliche Bodenkapital. Daher wird oder 
ſoll man eigentlich nur denjenigen beſſern Boden für die 
Forſtwirthſchaft einräumen, welcher für das örtliche Be— 
dürfniß der Landwirthe überfluͤſſig, oder für dieſen höhern 
Anbau zu entlegen — iſt. Es liegen in dieſem allen aber 
Gründe genug, das für die Forſtwirthſchaft dienende Boden— 
kapital im Allgemeinen immer weit niedriger anzuſchlagen, 
als das landwirthſchaftliche, und erſteres kann auf einem 
unbedingt nur zur Holzzucht tauglichen Grundſtücke fos 
gar auf Null zurückgehen. 


§. 608. s 

Sorgfältige Berechnungen, gegründet auf die Durch— 
ſchnittspreiſe des Holzes und der landwirthſchaftlichen Pro— 
dukte im mittlern Deutſchland, während einem jüngſten, noch 
nicht ganz ungünſtigen Preisverhältniſſe der letztern, ergeben, 
daß — mit Ausſchluß der Bodenkapitale — in dem Wald⸗ 


gewerbe durchſchnittlich etwa vierfach größere Betriebs— 
Encyclopädie II. 6 
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kapitalien, als in der gewöhnlichen Landwirthſchaft, noth— 
wendig ſind, um einerlei Arbeitseinkommen aus 
beiden zu beziehen, daß dagegen, zu einem gleichen Roh— 
ertrage aus beiden, bei der Forſtwirthſchaft etwa ein 
zwanzig = bis fünfzigfach größerer Aufwand an Betriebs- 
kapital erfordert werde, als bei dem gewöhnlichen Cbäuer- 
lichen) Betriebe der Landwirthſchaft. 

Veränderungen im Preiſe verändern nothwendig auch 
jene Verhältniſſe. Bleibt nämlich Getreidepreis und Ar— 
beitslohn derſelbe, und der Holzpreis ſteht um die Hälfte 
niedriger, als hier angenommen worden, fo ift für daſ— 
ſelbe Arbeitseinkommen (der wefentlichfte Theil des 
Erwerbes bei der Mehrzahl von Menſchen) zwar nur zwei— 
fach ſo viel Betriebskapital wie oben bei der Forſtwirthſchaft 
nöthig, allein, für einerlei Rohertrag aus beiden Ge— 
werben würden die forſtlichen Betriebskapitalien 40- bis 100fach 
höher, als die landwirthſchaftlichen, ſich belaufen. Dagegen 
treten mit einer Erhöhung der Holzpreiſe, während die Ge 
treidepreiſe und Arbeitslohn dieſelben bleiben, umgekehrte 
Verhältniſſe ein; ſo wie denn auch die Verſchiedenheit der 
für die Holzzucht gewählten Betriebsweiſen G. B. 
mittelſt Hochwald, oder Niederwald ꝛc. ꝛc.) und Um⸗ 
triebszeiten hier weſentliche Veränderungen wirken 
auf die wir ſpäter zurückkommen. 

Aus allem dieſem geht aber hervor, daß in der Forſt— 
wirthſchaft weit mehr, wie in der Landwirthſchaft, mit Ka⸗ 
pitalien geworben wird; daß ferner: die forſtlichen Be— 
triebskapitalien ganz in einem leicht veräußerlichen, zu kei⸗ 
nem Unterpfande und Verleihung dienlichen Materiale bes 
ſtehen, während von den landwirthſchaftlichen Betriebsfapi- 
talien der oben bezeichneten Gattung, der bedeutendere Theil 
(die Gebäude) einer Verleihung und Verpfändung Hypothek) 
fähig ſind. Letzteres Gewerbe läßt ſich daher mit, bei wei— 
tem zum größten Theile, entliehenen oder fremden Kapitalien 
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betreiben, wogegen der Forſtwirth bei weitem den größten 
Theil ſeiner Gewerbskapitalien, in Ermanglung eines ſichern 
Unterpfandes für jede Darleihe, eigenthümlich beſitzen muß; 
damit er auch nur das relativ kleinſte Arbeitseinkommen be— 
zieht, während dem Landwirthe das größte zufließt. 


a) Das Verhältniß des Reinertrages unter beiderlei Umſtänden 
iſt abſichtlich nicht in Vergleich geſtellt worden; und zwar: weil 
in der Landwirthſchaft in vielen Fällen, in der Forſtwirthſchaft 
aber (oben §. 604) ziemlich allgemein, ein ſolcher Reinertrag gar 
nicht zu erfolgen pflegt. Hundeshagen hat dieſes in dem 
Abſchnitte über Waldwerthberechnung 'in ſeiner Schrift über Forſt— 
abſchätzung (Tübingen 1826) mehrfach nachgewieſen; und das ſo 
ſehr paradox Scheinende, was er daſelbſt unter andern auch Seite 
335, 354 ꝛc. über den häufig auch in der Landwirthſchaft man— 
gelnden, Reinertrag oder Landrente anführte, und früher ſchon 
beim Vortrage der Landwirthſchaft ausführlich lehrte, hat neuer— 
dings einer unſerer unterrichtetſten und angeſehenſten Landwirthe 
vollkommen beſtätigt. Man vergleiche Thünen (K. H.) der 
iſolirte Staat in Beziehung auf Landwirthſchaft c. Hamburg 
1826. 


bh) Die Unterſcheidung des aus der Arbeit, oder aber aus dem 
Kapital erfolgenden Einkommens, iſt ſehr weſentlich — und 
ſeine Verwechſelung der Grund fortdauernder Mißverſtändniſſe. — 
Der Eine ſucht und lebt von der Arbeit und der höchſte Zins 
entſchädiget ihn dafür nicht; der Andere umgekehrt ſucht Zins 
und finvet dieſe im rechten und beſſeren Maaße. 


$. 609. 


Eigenthümlich iſt ferner dem Waldgewerbe ein ſehr be— 
ſchränkter Spielraum für Erweiterung oder Erhöhung der 
Induſtrie. Der Forſtwirth iſt, mit wenigen Ausnahmen, 


außer Stand, die Produktionsfähigkeit des Holzbodens, 


eben ſo wie der Landwirth, durch fleißigere Bearbeitung, 

Düngung ꝛc. ꝛc. zu vermehren, und die Ernten zu beſchleu— 

nigen und zu vervielfältigen; im Gegentheile bedingt der 

frohe Zuwachs des Holzes mehr ein paſſives Verhalten ſei— 

nes Wärters, nämlich nur Schutz gegen nachtheilige Ein— 

griffe, z. B. nachtheilige Naturereigniſſe, gegen Mißbrauch der 
3. 


84 Forftliche Gewerbslehre. 


Waldweide und der Waldſtreunutzung. Das ganze Maaß 
von Bodenkraft und Wirkung hängt von der Sorgfalt ab, 
womit man die Waldungen jederzeit, und ſo weit als mög— 
lich, in gehörigem Schluſſe und der Bodenoberfläche die 
Laubabfälle und ſonſtige ihn offen (unverfilzt) laſſende Be⸗ 
deckung erhält. In Folge deſſen beſchäftigt er (ziemlich ähn⸗ 
lich, wie beim Obſt- und Wieſenbau) die Hände hauptſäch⸗ 
lich nur bei der Ernte mit einer ſehr einfachen Arbeit, welche 
größtentheils von gewöhnlichen Handarbeitern und dem 
Landmann zu einer Jahrszeit, wo der Ackerbau wenig Be— 
ſchäftigung bietet (Herbſt, Winter und Frühjahr), verrichtet 
werden kann, alſo die, bei der Landwirthſchaft nothwendige, 
ununterbrochene Geſinde - und Geſchirrhaltung überflüſſig 
macht und für den anderen Theil des Jahres keine weitere 
Beſchäftigung, als die pflegliche Aufſicht über das Ganze, 
übrig läßt. 
$. 610. 

Bei der Landwirthſchaft richtet ſich die Menge von Pro— 
dukten, die man jährlich zu erzeugen ſtrebt, nach dem muth— 
maßlichen, aus der Erfahrung während einer jüngſten Zeit 
ziemlich genau bekannten, jährlichen Durchſchnitts-Verbrauche 
oder Abſatz an dergleichen Stoffen zu ſolchen Preiſen, 
wobei der Anbau derſelben noch mit Gewinn — oder wenig- 
ſtens ohne Verluſt — betrieben werden kann. Da nun, 
nach Maaßgabe zufälliger Jahreswitterung, bei den hier— 
gegen empfindlicheren Kulturgewächſen, reichliche, mäßige 
und dürftige Ernten mit einander abwechſeln, ſo erfolgen 
aus dieſem Grunde auch mehr oder weniger erhebliche 
Schwankungen im zeitlichen und örtlichen Preiſe der land— 
wirthſchaftlichen Produkte; welche am bedeutendſten werden, 
bei allen Produkten, welche — ihres Gewichtes ꝛc. wegen — 
die Verführung oder den Austauſch zwiſchen entlegeneren 
Gegenden erſchweren und theilweis unmöglich machen; oder 
auch in Fällen, wo zufällig ſämmtliche, oder der größere 
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Theil aller verſchiedenartigen landwirthſchaftlichen Erzeugun— 
gen gleichzeitig fehlgeſchlagen find und eine allgemeine 
Mißernte zur Folge haben. 

Ganz andere Verhältniſſe beſtehen bei den Forſtwirth— 
ſchaften. Denn vornweg kennt man dergleichen Einflüffe 
auf das beſſere oder ſchlechtere Gedeihen der Holzzucht in 
verſchiedenen Jahren entweder gar nicht; oder ſie können 
wenigſtens keinerlei Einfluß auf die Holzpreiſe bewirken, in— 
dem dieſe nicht gerade abhängen von der Größe des Er— 
zeugniſſes in den einzelnen laufenden Jahren, ſondern von 
dem Betrage des örtlich vorhandenen, auf dem Stocke im 
Wachsthum befindlichen Materialfonds, welcher ſtets das 
Produkt oder die Summe des Holzzuwachſes einer längeren, 
oft ſehr erheblichen, Reihe von Jahren in ſich faßt, in wel— 
chem alſo auch die reichlichern mit den dürftigen Zuwachs— 
jahren vollſtändig ſich auszugleichen Gelegenheit finden. 
Demnach iſt der Holzpreis auch lediglich nur abhängig von 
dem größeren oder kleineren örtlichen Materialvorrath im 
Walde, und von der unbeſchränkten Neigung und Willfäh— 
rigkeit der Waldbeſitzer, davon mehr oder weniger abzu— 
holzen und zu Markt zu bringen. Bei regelmäßigen, 
nachhaltigen Forſtwirthſchaften beträgt aber der ſtändige 
Materialfond an Holz etwa zwiſchen dem Fünf- oder 
Zehnfachen und Dreißig- bis Fünfzigfachen des 
jährlichen Holzzuwachſes, oder des eigentlichen rich— 
tigen Maaßes für die jährliche Nutzung, und zwar je nach— 
dem Niederwaldbetrieb in 10: bis 20jährigem Tur⸗ 
nus, oder Hochwald von einem 100 - bis 140 jährigen 
Umtriebe, beſteht. Hierbei liefert der letztere nun für den 
größeren Materialfond, den er nöthig macht, auch einen 
etwa vier⸗ bis ſechsfach größeren Holzwerth von 
derſelben Fläche, als der Niederwaldbetrieb; letzterer wird 
alſo nicht mit mehr Vortheil, ſondern blos mit merklicher 
Erleichterung hinſichtlich des Kapitalaufwandes betrieben. 
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Aus den hier mitgetheilten Verhältniſſen, wie ſie unter 
gewiſſen Umſtänden zwiſchen dem jährlichen nachhaltigen 
Holzzuwachs und dem Materialfond beſtehen, ergibt ſich 
denn auch der veränderliche Spielraum, welcher dem Holz— 
produzenten zu Gebot ſteht, um bei günſtigen Abſatzgelegen— 
heiten von jenem Materialfond ein bedeutend Mehreres, als 
der jährliche Zuwachs, oder die Normalnutzung beträgt, 
wegnehmen und zu Markt bringen zu können. In dem Vers 
hältniſſe aber, in welchem derſelbe den Materialfond vermin- 
dert, nimmt nun auch ſogleich die jährliche Zuwachsſumme 
und Normalabnutzung ab, und iſt man auf ſolche Weiſe erſt 
einmal ganz zu Ende gekommen und der Waldbeſtand völlig 
abgebolzt, ſo dauert es wenigſtens eine halbe 
Umtriebszeit, ehe der frühere Materialfond und die 
frühere Nutzung wieder hergeſtellt werden kann. Dieß letz— 
tere wird zur Urſache, warum zufällige hohe Holz 
preiſe mehr eine Aufzehrung der Materials 
fonds, als eine erhöhte Induſtrie in Ausſicht eines ſo 
ſpäten Erfolges, zu Folge haben. 

Außer den bis hierhin angegebenen Verhältniſſen, wn 
der Holzpreis ſich regelt, iſt weiter noch zu berückſichtigen, 
daß das Holz ein ſehr ſchwerfälliges oder gewichtiges Pro— 
dukt iſt, deſſen Vertrieb — wo nicht Waſſertransportmittel 
zu Gebot ſtehen, ſehr ſchwierig und koſtſpielig wird. Es 
können daher die Waldprodukte nicht eben ſo, wie es bei 
weniger wichtigen Produkten der Landwirthſchaft der Fall 
iſt, aus den waldreicheren Gegenden auf die Märkte ſolcher 
Orte, wo eine ſtärkſte Nachfrage nach Holz iſt, übergehen 
und überhaupt nicht nach Maaßgabe der Nachfrage und des 
Preisangebotes allerwärts ſich gehörig vertheilen; weßhalb 
denn, beſonders in ſchwer zu befahrenden Gegenden, die 
Holzpreiſe zwifchen fehr nahe zuſammen, oder kaum etliche 
Meilen entfernt liegenden Orten, ſehr erheblich von einander 
abweichen, und folglich auch keinerlei Handel im Allgemeinen 
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ſich in engeren Grenzen bewegt, als der gewöhn— 
liche Holzhandel. 

Deſſen ohngeachtet iſt der letztere, ſelbſt wenn man den 
Handel zu Waſſer ausnimmt, durchaus nicht unbedeutend: 
denn der Markt für die Waldprodukte befindet ſich beinah. 
ſtets im Forſte ſelbſt, und ſehr ſelten übernimmt der Forſt— 
wirth zugleich den weitern Vertrieb ſeiner Produkte; ja der 
Forſt dient meiſt ſogar zugleich als Aufbewahrungsort für 
die unverkauften Vorräthe, da dieſe in freier Witterung nur 
bedingt an Güte verlieren, folglich eine geſchütztere Unter— 
bringung überflüſſig machen. Der Holzhandel iſt alſo ein 
weſentlicher Theil des Binnen-Handels. 

a) Daß bei forſtlichen Beſchädigungen, wie z. B. Waldbrand und 


Inſekten-Verheerung eigentlich an Material wenig oder gar nichts 
verloren geht, iſt ſchon in der Lehre vom Forſtſchutze bemerkt worden. 


Von den forſtlichen Betriebsarten. 


§. 611. 

Forſtlicher Betriebsarten beſitzen wir Cim Großen) be— 
kanntlich ($. 98) ſechs, nämlich den Hochwaldbetrieb 
den Niederwald⸗ und Mittelwaldbetrieb, den 
Kopfholzbetrieb, Fehmelbetrieb und Hadwald- 
betrieb; wovon jeder ſeine beſonderen, zum Theil bisher 
noch nicht gehörig beachteten, wirthſchaftli⸗ 
chen Eigenthümlichkeiten beſitzt, welche hier ohnehin nur 
allein in Betracht kommen. Eben fo find auch die Eigenthüm⸗ 
lichkeiten der natürlichen und künſtlichen Fort- 
pfanzung der Wälder in wirthſchaftlichen Beziehungen 
näher zu vergleichen. 

a) Die forſtlichen Betriebsarten bedeuten ziemlich daſſelbe, was die 
Felder⸗ oder Wirthſchaftsſyſteme in der Landwirthſchaft find. Ge— 
rade fo wie dieſe, äußern fie aber auch den weſentlichſten Einfluß 
auf den Charakter und Ertrag der Forſtwirthſchaft. 

b) Die Land⸗ und forſtwirthſchaftlichen Betriebs ſyſteme haben ihre 
Entſtehung nicht dem Zufalle oder perſönlichen Anſichten oder 
Launen zu verdanken, ſondern ſind aus örtlichen, zeitlichen und 
perſönlichen Verhältniſſen ganz unbedingt natürlich hervorgegangen 


— 
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und auf jene dann auch allerwärts ſo unbedingt gegründet, wie 
die Vegetation, Beſchäftigungs- und Lebensweiſe. 


§. 612. 

Der Hochwaldbetrieb iſt am meiſten auf die na— 
türliche Wachsthums⸗ und Fortpflanzungsweiſe der wilden 
Baumarten gegründet, und letztere pflanzen ſich dabei im 
Allgemeinen am ſicherſten — und namentlich am reinſten 
von fremdartigen Einmiſchungen, fort. Er liefert zugleich, 
bei hinlänglich hohem Umtriebe, in Menge oder Maſſe und 
Güte (Werth) den größten Ertrag (mit dem verhält⸗ 
nißmäßig kleinſten Arbeitsaufwande) in allen Sortimenten, 
ſo wie auch einen erheblichen Maſtertrag; erfordert für die 
höheren und höchſten Umtriebszeiten aber auch einen guten 
friſchen Boden und eine das Längenwachsthum möglichſt be— 
günſtigende, geſchützte Lage; ſo wie auch die Erhaltung 
eines, unter allen Umſtänden höchſten, Materialfonds auf 
dem Stocke. Dieſer letztere beträgt, nach Maaßgabe der höhe— 
ren Umtriebszeiten und einſchließlich der Zwiſchennutzungen, 
z. B. bei der Buche im 80jährigen Umtriebe etwa das Zwan⸗ 
zig- bis Zweiun dzwanzigfache des jährlichen Holzzu— 
wachſes oder normalen Holzertrages, und ſelbſt einſchließ— 
lich des Stockholzes nur ein unbedeutendes weniger; bei 
100jährigem Umtriebe aber das Neun- und zwanzig— 
fache; und im 120jährigen Umtriebe etwa das Sieben⸗ 
unddreißigfache; und dieß zwar allgemein den Maſ— 
ſenverhältniſſen nach. Bei der Eiche bleibt dieſes Ver— 
hältniß ziemlich daſſelbe, bei den Nadelhölzern und ſchnell 
wachſenden Laubhölzern aber iſt der Materialfond noch etwas 
größer, als bei der Buche, für welche hier ebenfalls nur eine 
Mittelzahl angegeben wurde. Außerdem bedingt der Hochwald— 
betrieb gründliche Kenntniſſe für feine vollkommenſte Behand⸗ 
lung und zuletzt noch eine gewiſſe Größe der Betriebsfläche, in⸗ 
dem außerdem — bei nachhaltiger Nutzung — die Schläge zu 
klein ausfallen und eine richtige Stellung erſchweren. 
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a) Aus obigen Angaben läßt ſich ſehr leicht das Prozent, was das 
auf dem Stock befindliche Materialkapital der Maſſe nach abwirft, 
berechnen, nämlich bei 80jährigem Umtriebe Yo, alſo 0,05 oder 
5 Prozent, bei 120jährigem Umtriebe ½7, alſo 0,27 oder 2,7 Bro: 
zent. Vergleiche damit $. 618. 


§. 613. 


Der Niederwaldbetrieb iſt hauptſächlich da an ſei— 
nem Orte, wo ſchlechter (kräftiger aber ſeichter) Boden und 
ungünſtige Lage und Klimate die vorzüglichſten unſerer wil— 
den Baumarten ihre höchſte phyſiſche Vollkommenheit nicht 
erreichen laſſen; oder wo nur wenig werthvolle Baum- und 
Straucharten vorkommen; außerdem pflegt auch in wirth— 
ſchaftlicher Beziehung die Nothwendigkeit, einer möglichſt 
baldigen Benutzung der Beſtände, ferner die Verfügung des 
Walbbeſitzers über ein nur kleines Waldbetriebskapital, ſo 
wie das beſondere Bedürfniß an Reißigholz, an Dickungen 
für die Wildbahn und für die öftere Benutzung zur Weide ꝛc., 
dieſe Betriebsart beſonders zu empfehlen. Sie erfordert bei 
5jährigem Umtriebe nur das Dreifache, bei 10jährigem 
Umtriebe das Fünffache, bei 20jährigem Umtriebe das 
Zehn- bis Zwölffache, und bei 30jährigem Umtriebe 
das Vierzehn⸗ bis Sechs zehnfache des jährlichen 
Zuwachſes oder der Normalnutzung zum Materialfond den 
Maſſen nach). Dagegen liefert der Niederwald, beſonders 
in dem Verhältniſſe, als ſeine Umtriebszeit niedrig iſt, im 
Allgemeinen — der Menge und dem Werthe nach — den 
kleinſten Material⸗Ertrag mit größtem Arbeits- 
einkommen; indem namentlich die Stockholznutzung dabei 
ganz, oder größtentheils, wegfällt; ſich gewöhnlich viele 
weiche oder ſchlechtere Holzarten zwiſchen die edleren ein⸗ 
miſchen, und gar vieles ſchwaches Reißig, fo wie theilweis 
ſehr weniges Nutzholz, gewonnen zu werden pflegen. Auch 
pflegt bei ſehr kurzen (5- bis 10jährigen) Umtriebszeiten 
der Boden durch die öftere Blosſtellung beim Abtriebe viele 
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Kraft zu verlieren; auch gehen im Laufe der Zeit bei jedem 
Abtriebe bald mehr, bald weniger Stöcke verloren, welche 
entweder durch künſtlichen Anbau erſetzt werden müſſen, oder 
den dichteſten Waldſchluß und Ertrag vermindern. Sehr 
frohwüchſige und vollkommene Niederwaldungen findet man 
daher meiſt nur auf gewiſſen ſehr kraftvollen Felsarten bei 
höherem Umtriebe, oder auch auf einem, den Ueberſchwem— 
mungen von Strömen ausgeſetzten, fetten Marſchboden und 
auf andern, dieſem ähnlichen Stellen. — Zu ſeinen Vorzü— 
gen gehören aber auch wieder, daß derſelbe mit der wenig— 
ſten Kunſtfertigkeit und ſelbſt auch auf den kleinſten Forſt— 
parzellen, ſogar ohne Nachtheil zunächſt und zwiſchen den 
Feldern, ſich betreiben läßt. 


$. 614. 


Im Mittelwaldbetriebe vereinigen ſich, in Ver⸗ 
gleich der beiden vorhergehenden Betriebsarten, mehrere 
Vorzüge im phyſiſcher und wirthſchaftlicher Beziehung. Denn 
da das Unterholz durch ſein dichtes Zuſammenſtehen den 
ſchlechten und trockenen Boden mehr geſchützt erhält und im 
Mittelwalde überhaupt auch mehr Laubabfall wie im Hoch— 
walde erfolgt, und dieſer den Boden in kräftigeren Zuſtand 
verſetzen hilft, ſo kann daſelbſt noch ziemlich ſchönes Ober— 
holz von verſchiedenen Holzgattungen erzogen werden, wäh— 
rend dieſelben hier beim Hochwaldbetriebe jenſeits dem 40 bis 
50jährigen Alter in dem Verhältniſſe ſchon mehr und mehr im 
lebhaften Wachsthum nachlaſſen, als bei zunehmendem Alter 
die Stammzahl oder der dichte Stand der Bäume abneh— 
men; weßhalb ſie ſo wenig einen hohen Umtrieb erlauben, 
als nach Maſſen und in Nutzholzſortimenten denſelben Ma— 
terialertrag, wie die Mittelwaldbeſtände, liefern. Letztere 
ſind auch, beſonders wenn die Lage zugleich hoch und rauh 
iſt, hinſichtlich der ſicheren Verjüngung weniger Gefahren 
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und Schwierigkeiten unterworfen, als der u und 
auch der Niederwald. 

Dagegen liefert unter allen anderen Umſtänden, d. h. auf 
gutem Boden und in günſtigen Lagen, der Hochwaldbetrieb 
den höheren Ertrag in Maſſe und Werth; der Mittelwald— 
betrieb aber, durch den freien Stand ſeines Oberholzes, aus 
dieſem binnen der kürzeſten Zeit die ſtärkſten, gefündeften 
und brauchbarſten Nutzholzſortimente den Stammdicken nach, 
wodurch jedoch ſelten der Werthausfall an dem in Vergleich 
gegen Hochwald bedeutenderen Aſtholz- und Reißig-Ertrage 
ſich ausgleicht. Ferner erfordert der Betrieb des Mittelwal— 
des weder die größeren zuſammenhängenden Flächen des 
Hochwaldes, noch deſſen erheblichen Materialfond. Man kann 
letzteren kaum halb ſo hoch als beim Hochwalde anſchlagen, 
folglich bei 30jährigem Umtriebe etwa im Sechs zehn— 
fachen, bei 20jährigem Umtriebe aber im Zwölffachen, 
der regelmäßigen Nachhaltsnutzung, und außerdem begün— 
ſtigt er beſonders die, zahlreiche Dickichte bedingende, Wild— 
bahn eben ſo ſehr, als er eine Erweiterung der Weide- und 
Streunutzung in Vergleich des Hochwaldbetriebs zuläßt. 
Hierin liegt denn hauptſächlich wohl der Grund, warum 
dieſer Betrieb den Jagdluſtigen, ſo wie den kleineren und 
Landbau treibenden Walbbeſitzern ſich jo ſehr empfohlen und 
ſonſt auch allerwärts verbreitet hat, wo man, durch augen— 
blickliche Verhältniſſe gedrängt, den im Hochwalde ruhenden 
großen Materialfond anzugreifen und zu vermindern genöthigt 
war. Aber auch außerdem iſt ſelbſt noch die Schlagführung 
und Stellung im Mittelwalde einfacher und leichter, als im 
Hochwalde. 

a) Einige ſpeziellere Angaben und Belege für die Maſſen⸗ und Geld⸗ 
erträge aus dem Mittelwalde und über die dabei nöthigen Be— 
triebskapitalien finden ſich in Hundeshagen's Beiträgen zur 

geſammten Forſtwiſſenſchaft und in feiner Forſtabſchätzung 

p) Ein Fehler bei der Schlagſtellung im Hochwalde hat häufig eine 
völlige, oder doch theilweiſe Verödung des bisherigen Beſtandes, 
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und nun Umwandlungen und künſtlichen Anbau zur Folge; wo⸗ 
gegen ein Mißgriff in der Stellung des Mittelwaldſchlages meiſt 
nur auf deſſen Ertrag während eines nachfolgenden Umtriebes von 
Einfluß iſt. 


c) Wenn man in einzelnen Fällen wohl im Stande iſt, aus Mittel⸗ 
waldungen ein mehreres, als das durchſchnittliche Prozent (0,07 
bis 0,08), an Nutzholz abzuſetzen, ſo erhöht ſich dadurch 
der Geldertrag noch weit mehr und zwar eben ſo, wie dieß unter 
denſelben Umſtänden bei Laub- und Nadelholzhochwaldungen der 
Fall iſt. Denn auch bei dieſen pflegt ſtets weit mehr Nutzholz⸗ 
maſſe erzeugt, als gewöhnlich abgeſetzt — werden zu können. 

§. 615. 

Der Kopfholzbetrieb iſt allerwärts ganz an ſeinem 
Orte, wo für den Betrieb der Viehzucht beſtändige Weiden 
unterhalten, auf das beſte gegen nachtheilige Witterungs— 
einflüſſe geſchützt und auf's höchſte benutzt werden ſollen. 
Er beſitzt in dieſer Hinſicht weſentliche Vorzüge vor dem 
Niederwaldbetriebe, indem er reichlichere und geſündere Wei— 
den, nöthigen Falles eine erhebliche Laubfütterung, und — 
nach Maafigabe feiner verſchiedenartigen Behandlung — bald 
eben ſo viel, bald aber erheblich mehr Holzertrag 
in Menge und Güte gewährt, als der Niederwald und ſogar 
andere Betriebsarten; und ſich auch in ſeiner urſprünglichen 
Beſtandsart reiner wie jener erhält. Außerdem erfordert 
derſelbe aber nicht blos einen höheren, dem des Mittelwal— 
des mehr oder weniger ſich nahſtellenden Materialfond (etwa 
das Zwei⸗ bis Fünfundzwanzigfache des Zuwach— 
ſes), ſondern auch einen größeren Aufwand bei der beſchwer— 
lichen Holzfällung (Köpfung ꝛc.) und hinſichtlich der periodiſch 
nothwendig werdenden Nachpflanzungen, welche dann auch 
mehr Sorgfalt und Kenntniß, wie der Niederwaldbetrieb, 
erfordern. Dagegen läßt ſich der Kopfholzbetrieb offenbar 
auf den kleinſten Flächen oder Waldparzellen, und ſogar in 
den Hecken und bei Randbäumen, womit die Grundſtücke 
und Wege begrenzt zu werden pflegen, noch anwenden. 
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a) Den erheblichen Betrag des Kopfholzes zeigte Hundeshagen 
ſchon im Jahre 1819 in Laurops und von Wedekinds: Beiträgen 
Heft 3. Seite 490. 

b) Die Weide unter Kopfholz iſt gefünder als in alten Schlägen 
und anderen Waldorten. Alles Vieh, beſonders Wiederkäuer, 
ruht und ſchützt ſich gern hinter Bäumen. Der Weidertrag läßt 
nach, ſobald der Schutzbeſtand vermindert wird; nicht nur in 
hohen, ſondern ſelbſt bei tiefer geſchützter Lage bringen trockene 
Berglagen mehr Futter, ſobald ein vereinzelnter Baumbeſtand 
gegen Austrocknung ſchützt. 


$. 616. 

Der geregelte wie der ungeregelte Fehmelbe— 
trieb, wie er bereits im Waldbau (§. 196—200) dargeſtellt 
worden iſt, erleichtert die nachhaltige Verjüngung von Nas 
delholzbeſtänden in rauhen und hohen, ſo wie in ſehr felſigen 
und abſchüſſigen Lagen, und unter allen Umſtänden, wo der— 
gleichen Waldbeſtände zum Schutze des leicht einer Verödung 
unterliegenden Bodens und angrenzender Forſttheile gegen 
verheerende Sturmwinde beſtimmt ſind — ganz augenſchein— 
lich und wird deßhalb hier, wenn dergleichen Schutzwaldun⸗ 
gen ihren Zweck ganz erfüllen ſollen, meiſt unbedingt gebo— 
ten. — Auch hat die Erfahrung gezeigt, daß das Nadelholz, 
von Jugend auf in einem ſolchen weniger gedrängten Stande 
erwachſen, den heftigen Sturmwinden ꝛc. ꝛc. am ſicherſten 
widerſteht. Alle Laubholzbeſtände erfüllen dagegen dieſelbe 
Beſtimmung und auch noch andere weit vollſtändiger beim 
Mittelwaldbetriebe, und dieſer tritt daher in Laubwäldern 
gewöhnlich an die Stelle des Fehmelbetriebes. 

Gegen die Anwendung des Fehmelbetriebes in allen an— 
dern, als den oben erwähnten Fällen, und namentlich in ger 
ordneten größeren Forſtwirthſchaften, bei welchen vom Wind- 
bruche keine beſondere Gefahr zu befürchten iſt, pflegt man 
folgende mit ihm verbundene Nachtheile anzuführen: 

a) Daß durch die periodiſche Fällungen, Aufarbeitung und 
Abfuhr ſtarker Stämme in jungem Holze, beſonders bei 
großen Schlägen, ſehr viel Schaden geſchehe. 
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b) Im Nadelwalde ſei bei der lichten Stellung des Holzes 
zu viel vom Windbruche zu befürchten. 

c) Ohne größten Nachtheil könne gar keine Weide in der— 
gleichen Beſtänden ſtatt finden. 

d) Die Aufſicht über die Holzfällungen und Frevel ꝛc. werde 
dadurch ausnehmend erſchwert. 

e) Man erlange und behalte keinen Ueberblick über den Gang 
und Stand der Wirthſchaft. 

f) Es erfolge ein geringerer Materialertrag als bei den 
Schlagwirthſchaften. 
(Man vergl. Hartig's Lehrbuch II. S. 82 u. m. A.) 


Mehrere dieſer hier angeführten Nachtheile beſtehen je— 
doch entweder gar nicht, oder fallen wenigſtens beim gere— 
gelten Fehmelbetrieb ſo weit größtentheils weg, daß nur die, 
bei dieſem Betrieb gewöhnlich geringere, oder weniger als 
im Hochwald ſich ſteigernde und erhaltende Bodenkraft und 
Thätigkeit, ſo wie der, in demſelben Verhältniß etwa wie 
beim Mittelwald kleinere Maſſenertrag, noch in Anrech- 
nung gebracht und gegen ihn eingewendet werden kann. 

Dagegen beſitzt jedoch der Fehmelbetrieb auch wieder den 
Vorzug, in kleinen Nadelholzwaldungen, welche — ihrer 
geringen Größe wegen — einen regelmäßigen Nachhalts— 
betrieb auf Hochwald nicht zulaſſen würden, dieſen wenig— 
ſtens durch den Fehmelbetrieb verwirklichen zu können und 
hierzu eines weit kleineren Materialfonds, als 
beim Hochwalde, zu bedürfen. Letzterer wird, bei gleichen 
Umtriebszeiten mit dem Hochwalde, theils etwa nur halb 
ſo groß wie bei letzterem ſeyn, oder aber ziemlich genau 
dem Mittelbetrage zwiſchen dem Materialfond des Hoch— 
und Mittelwaldes gleich kommen; was für beſchränkte Kapi⸗ 
talbeſitzer denn abermals nicht ohne beſonderen Werth iſt. 

a) Ziemlich in demſelben Verhältniſſe, in welchem bei der Landwirth⸗ 


ſchaft das Eggarten- (geregeltes und ungeregeltes Koppel-) 
Syſtem, das reine und verbeſſerte Felderſyſtem 
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und die Wechſelwirthſchaft zu einander ſtehen, befinden 
ſich in der Forſtwirthſchaft der Fehmelbetrieb, Nieder- 
wald⸗, Mittelwald⸗ und Hochwaldbetrieb. Auch 
hinſichtlich des Uebergangs aus einem dieſer Syſteme in das an— 
dere zeigt ſich eine große Aehnlichkeit. 


§. 617. 


Die Hackwaldwirthſchaft iſt nur in ſehr waldrei— 
chen Gebirgsgegenden, die wegen der Steilheit der Abhänge 
das künſtliche Düngen und Pflügen des Bodens ſehr er— 
ſchweren oder ganz unmöglich machen, alſo einen regel— 
mäßigen Ackerbau nicht erlauben, von einigem Vortheil. 
Ferner wird dabei vorausgeſetzt, daß das Holz noch in kei— 
nem hohen Preiſe ſtehe, und das Auskommen der Bevöl— 
kerung ſolcher Gegenden durch andere Hauptgewerbe ſchon 
größtentheils geſichert ſei, und der ohne Ackergeräth betrie— 
bene Getreidebau nur als Nebenaushülfe oder Beſchäfti— 
gung müßiger Hände diene. Da übrigens die Hackwald— 
wirthſchaft nur in reinen Niederwaldungen möglich, und 
mit dieſem Betrieb, ſelbſt auf gutem Boden, ſtets ein Ver⸗ 
luſt an Bodenkraft und am Materialertrag verbunden iſt 
auch die Bearbeitung des Bodens nicht ohne Nachtheil für 
das Holz geſchieht, ſo wird hierdurch der Ertrag des mit 
ſo vieler Mühe und Reißigaufwand betriebenen Getreide— 
baues ſehr vermindert, und wohl mehr als ausgeglichen. 
Die einmalige Benutzung verdorbener Niederwaldungen zum 
Getreidebau, kann unter günſtigen Umſtänden übrigens ein 
zweckmäßiges Mittel abgeben, den Boden für die Holzkultur 
vorzubereiten. Der Hackwald gewährt übrigens das verhält— 
nißmäßig höchſte Arbeitseinkommen, fordert aber außerdem 
noch Gemeinheitlichkeit und Untheilbarkeit. 

a) Da in der Forſtbotanik ſchon die Eigenſchaften der einzelnen Holz⸗ 
arten für den einen oder andern Behuf (Bedürfniß) und für jene 
verſchiedene Betriebsarten ſich angegeben finden, ſo bedarf es hier 


keiner ſolchen Nachweiſungen über dieſe Gegenſtände, wie ſie in 
anderen Lehrbüchern an dieſer Stelle vorkommen. 
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$. 618. 

Da in den vorhergehenden Paragraphen ſtets das Ver— 
hältniß, in welchem bei jeder Betriebsart und Umtriebszeit 
der Materialfond zum jährlichen Zuwachſe oder dem nor— 
malen Nachhaltsertrage ſtehen müſſen, angegeben worden iſt, 
fo läßt ſich aus dieſem das vom Materialkapital unter vers 
ſchiedenen Umſtänden erfolgende Prozent durch Diviſion der 
letztern Größe in den jährlichen Zuwachs leicht finden. Ge— 
ſetzt, der unter gewiſſen Umſtänden erforderliche Material- 
fond betrage das Zwanzigfache des jährlichen Nachhalts— 
zuwachſes oder Ertrages, fo iſt 5 = 0,05 oder fünf Pro— 
zent der Zinsfuß für das Materialkapital, und 
zwar blos den Roherträgen in Maſſen nach. Wollte 
man nun die Eigenthümlichkeit, oder den Werth und Un- 
werth eines Wirthſchaftsſyſtems, wie es hin und wieder 
wirklich geſchehen iſt, nach feinem, auf obige Weiſe ermits 
telten, Zinsfuße vom Materialfond bemeſſen, ſo würde man 
einen Fehler begehen; indem erſtens: ein ſehr großer Unter— 
ſchied im innern Werthe des Hochwaldes beſteht (z. B. zwi— 
ſchen dem Ertrag an grobem Holze aus dem Hochwalde und 
den Reißigmaſſen des Niederwaldes ꝛc.), und zum andern: 
jene Prozente ſich ja blos erſt auf den Rohertrag, alſo 
noch keineswegs auf den Reinertrag beziehen. Deßhalb 
ſtellen ſich ganz andere Verhältniſſe in dieſer Beziehung zwi— 
ſchen den verſchiedenen Betriebsweiſen her, wenn man die 
Holzmaſſen vorher auf ihre wahren inneren Werthe, und 
weiterhin auch den Produktions aufwand in Abzug 
gebracht hat. Denn da letzterer in mehreren Theilen ganz 
derſelbe bleibt, die Betriebsweiſe mag ſeyn, welche ſie wolle 
(3. B. das Bodenkapital, die Beförſterungs- und Aufſichts⸗ 
koſten), ja da ſogar der Hauerlohn bei ſchlechteren Sorti— 
menten höher, als bei den beſſeren ſteht, und auch der Fuhr— 
lohn bei beiden ziemlich daſſelbe beträgt, ſo wirkt alles die— 
ſes zuſammen auf den Zinsfuß vom Reinertrage ſo 
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nur wenig mehr abweicht. Wir theilen hierüber folgende 
Angaben für einen Fall mit, wo das Bodenkapital bei allen 

Betriebsarten höher nicht, als 15 fl. für einen magdeburger 
Morgen angenommen worden iſt. 
c — ů — 


Brocetnte 


des J des 
Rohertrages. | Neinertrages. 
Buchenhochwald von 100jäh⸗ 
rigem Umtriebe. ee 0,629 
desgl. bei 80jährigem Umtriebe 0,04 | 0,045 
Fichtenhochwald bei 1 | 
gem Umtriebe. 0,041 | 0,042 
Buchenmittelwald von 30jäp- 
rigem Umtriebte . .. . 0,060 0,049 
Buchenniederwald von 30jäp- 
rigen Umtriebe .. ’ 0,060 | 0,041 
| 
0 


desgl. von 20jährigem . ; 0,100 0,043 


a) Dieſe Angaben ſchließen Zwiſchennutzung und Stockholz mit ein, 


ſind ziemlich ſcharf ermittelt und können erſt weiter hinten genauer 
belegt werden. 


b) Es drückt ſonach die Spalte des Reinertrages den Zinsfuß der 
Betriebskapitalien aus. 


$. 619. 


Die Eigenthümlichkeiten der neigen und 
künſtlichen Verjüngungsweiſen verdienen, nament- 
lich in Beziehung auf die vorhergegangenen verſchiedenen 
Betriebsmethoden, hier noch einer beſondern Bes 
und nähern Vergleichung. 

Die natürliche Verjüngungsfähigkeit iſt gleichſam ein er⸗ 
höhender Mitbeſtandtheil des Bodens und Bodenkapitals, 


und daher dieſes um ſo viel mehr h je mehr künſt⸗ 
F i 7 
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licher Kulturaufwand jene erſtere Fähigkeit erſetzen 
und auf lange Jahre in Zins und Zinſeszins erhalten 
werden muß, g 

Ohne weiteres in der Hauptſache bedingt, iſt die na— 
türliche Verjüngung vornweg einmal, — theils für 
ſolche Holzarten, welche (wie die Weißtanne ꝛc.) ohne Schutz— 
beſtand weder durch Anſaaten, noch durch Pflanzungen, ſich 
anbauen laſſen, theils aber für den Nieder- und Mittel- 
waldbetrieb, jo wie für den Fehmel- und Hadwaldbetrieb. 
Daher kann der künſtliche Holzanbau bei den eben an— 
geführten Betriebsweiſen nur aushülfsweiſe, oder bei zufäl— 
lig beabſichtigten oder nöthigen Ausbeſſerungen, in Anwen— 
dung kommen, während derſelbe für den Kopfholzbetrieb un— 
bedingt nothwendig, folglich nur beim Hochwalde eine Alter— 
native hinſichtlich beider Verjüngungsweiſen vorhanden iſt. 

Bewirken wir nun aus ein oder der andern Nebenrück— 
ſicht die Verjüngung eines Hochwaldes durch die Kunſt, an— 
ſtatt ſie der Natur zu überlaſſen, ſo ſind wir im mindeſten 
zu einem Kulturaufwande von gewiſſem Betrage veranlaßt, 
welcher ſammt den unterdeſſen auflaufenden Zinſen und Zin— 
ſeszinſen erſt in einem mehr oder weniger langen Zeitraume 
wieder erſetzt wird und vom Totalertrage abgeht; dieſer 
Aufwand, oder Einnahmeverminderung kann aber in dem 
Falle noch auf ein höheres oder relatives Höchſtes ſteigen, 
wenn (wie es ſich bei Kahlſchlägen ꝛc. häufig ereignet) in 
dem zu verjüngenden Hochwalde zugleich der nöthige Schutz— 
beſtand, und mit ihm ein großer Theil der Bodenkraft ver— 
loren geht, alſo die Bodenthätigkeit auf einen kürzern oder 
längern Zeitraum hin geſchwächt und hierdurch entweder 
der Eintritt der Haubarkeit vom neu erzeugten Be— 
ſtande verzögert, oder ſein Materialertrag überhaupt 
vermindert — wird. 

Wir haben vor Anwendung der künſtlichen Ver⸗ 
jüngungen alſo ſtets auf jene, ihren relativen Werth 
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beſtimmenden, Punkte vorzugsweis zu achten und hiernach 
in jedem gegebenen Falle den Kultur-Aufwand und ſeine 
oben bezeichneten Nebenumſtände mit dem künftigen Erfolge 
arithmetiſch in Vergleich zu ſtellen, ehe wir im Stande ſind, 
zu einem ſichern Urtheile über die Zweckmäßigkeit unſerer 
Maaßregeln zu gelangen. 

In gleicher Art iſt denn auch der in Hochwaldungen ſo 
häufige Fall zu behandeln, wo über dem Abwarten eines 
Samenjahres, oder der wirklichen vollſtändigen Verjün— 
gung ein mehr oder weniger langer Zeitraum verfließt und 
gerade um ſo lange die künftige Haubarkeit des endlich neu 
erzielten Beſtandes verzögert wird. Man hat hier ebenfalls 
wieder den Verluſt zu ermitteln, der aus jener Haubar— 
keits verzögerung einerſeits, und etwa auch aus einer 
Bodenverſchlimmerung während der Schlagſtellung anderer- 
ſeits, hervorgeht; von dieſem aber den, an den Samen— 
bäumen während jener verlängerten Schlagſtellung erfolgen— 
den Zuwachs erſt noch in Abzug zu bringen, und nun 
einen Vergleich anzuſtellen, was bei verſäumter Anwendung 
der künſtlichen Verjüngung ſtatt der an natürlichen 
würde gewonnen worden feyn. 

Nach gleichen Grundſätzen dürfen wir das Gelingen und 
den Werth einer künſtlichen Anlage nicht blos nach ihrem 
Anſchlagen binnen den erſten Jahren, ſondern zugleich nach 
den Ausſichten auf ein weiteres raſches Fortwachſen, alſo 
einem bierdurch beſchleunigten frühern Wiedereintritt der 
Nutzbarkeit oder Haubarkeit, bemeſſen. Eine Kulturart, durch 
welche letztere erheblich beſchleunigt wird, kann — wenn 
ſie auch mit einem merklich größern Kulturaufwande ver— 
bunden if, deßhalb doch zweckmäßiger, als eine wohlfeilere 
ſeyn, welche jenen Erfolg nicht hat. 

Außerdem bleibt denn noch zu berückſichtigen, daß das 
Anſchlagen der Kulturen — obwohl man in neueſter Zeit 
darüber zu größerer Sicherheit als früher gelangt iſt, doch 

a 7 ü 
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immerhin noch viel mehr Zufälligkeiten unterworfen zu ſeyn 
pflegt, als die natürliche Verjüngung. Einen Maßſtab da— 
für geben uns zum Theil die Koſtennachweiſungen über die 
binnen gewiſſen Zeiträumen nöthig gewordenen Nachſaaten 
und Kulturausbeſſerungen, und das Verhältniß, in welchem 
dieſer Aufwand zu den Koſten der erſten Anlage von allen 
darauf bezüglichen Kulturen ſteht. 

a) Ueber die Nothwendigkeit, dergleichen Gegenſtände auf die oben 
bezeichnete Weiſe behandeln zu müſſen, wenn fie zu einem ratio— 
nellen Reſultate führen ſollen, kann wohl ſelbſt dann kein wirklich 
begründeter Zweifel beſtehen, wenn uns dafür dermalen noch ein— 
zelne, hiezu dienliche arithmetiſche Materialien und Hülfsmittel 
abgehen ſollten. Von dieſer Seite hofft Hundes hagen dass 
jenige von Männern, denen es um Wahrheit wirklich zu thun iſt, 
gewürdigt zu ſehen, was er in dieſen Beziehungen bereits im 2ten 
Hefte des zweiten Bandes ſeiner Beitrage zur geſammten Forſt— 
wiſſenſchaft auf Seite 7 — x. in Zahlenbeiſpielen aus- 
führlicher als hier abgehandelt hat. 


§. 620. 

Zum künſtlichen Anbau möchte im Allgemeinen übrigens 
ſtets diejenige Holzart auszuwählen ſeyn, die den 
örtlichen phyſiſchen Verhältniſſen am beſten entſpricht, damit 
dieſelbe ſich künftig unter alleiniger Wirkung der Natur auf 
dieſer Stelle fortzupflanzen im Stande iſt. Nur beſondere 
örtliche Bedürfniſſe und wirtbſchaftliche Verhältniſſe können 
ein anderes beſtimmen, und zwar: 

1) wenn eine, dem Lokal nicht ganz entſprechende Holzart 
dennoch für dieſe Gegend einen beſondern teRANIeR 
Werth beſitzt. 

2) Wenn wegen eingetretenem Holzmangel vorzüglich ahnen 
wachſende Holzarten nothwendig ſind. 

3) Wenn der Boden ſo ſchlecht und ſchutzlos iſt, daß vor— 
erſt blos gegen dieſe Uebel eine Kultur nöthig wird. 

4) Wenn eine andere Holzart bedeutend wohlfeiler, als 
die dem Standorte enſprechende, angebaut werden kann 


Wirthſchafts-Syſteme. 101 


5) Wenn endlich die an den Kulturort ſtoßenden, und ihn 
umgebenden Beſtände nicht durch die Anſaat einer ver— 
ſchiedenen Holzart in der Gleichförmigkeit unterbrochen 
werden ſollen. 


0 So wie in der Landwirthſchaft, läßt fi) auch in der Forſtwirth— 
ſchaft die zweckmäßigſte Kulturmethode (Fruchtwechſel) nur 
nach phyſiſchen Grundſätzen allgemein beſtimmen; wogegen 
die mehr oder weniger einträgliche ganz von Zeit- und Orts— 
verhältniſſen abhängig iſt, und in ihrem Werthe allein nach dieſen 
bemeſſen und beurtheilt werden kann. 

$. 621. 

Bei ite ate n iſt der Aufwand für die Boden— 
bearbeitung und die nöthigen bedeutenden Samenmengen 
meiſt am größten, der für die Ausſaat ꝛc. ꝛc. ſelbſt, — am 
geringften. — Wo daher der Boden gar keiner oder nur 
einer höchſt leichten Bearbeitung bedarf, oder durch Getreide— 
bau vorbereitet wird, iſt ſie im Großen nicht blos leichter 
und ſchneller anwendbar als die übrigen Kulturarten, ſon— 
dern auch die wohlfeilſte. Am meiſten vereinfacht und an 
Koſten vermindert wird ſie durch das ſtellenweiſe Bearbeiten 
und Einſäen. 

| $. 622. i 

Bei Holzpflanzungen betragen die Koſten für das 
Einpflanzen am meiſten, und ihr Zeitaufwand iſt bedeutender 
als bei der Saat. Dagegen verbindet ſie da beſondere Vor— 
züge, wo entweder ein ſchlechter und ſchutzloſer, oder ein 
ſehr ſchwer zu bearbeitender Boden in Kultur gebracht wer— 
deu muß; ferner in Jahren, wo kein Samen zur Saat vor— 
handen iſt, und möglichſt bald nutzbare Baumſtämme erzo— 
gen werden ſollen; und endlich, wo man die anzubauenden 
Stellen nicht lange der Waidenutzung entziehen kann. 


; §. 623. 
Bon Setzlingen kann bei Forſtkulturen, jo ſehr wohl— 
ſeil und ſchnell das Verfahren auch iſt, ſehr ſelten Gebrauch 
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gemacht werden. Sie empfehlen ſich hauptſächlich nur an 
feuchten Stromniederungen, oder auf ſchutzloſen Sandſteppen, 
als Hilfsmittel und zur Erleichterung von andern Kul— 
turarten 
$. 624. 

Nicht viel ausgedehnter ift die Kulturart durch Ab» 
leger. Sie kann zwar das ganze Jahr hindurch mit ge— 
ringen Koſten betrieben werden, doch fordert ſie mehr Zeit— 
aufwand als die übrigen, und möchte nur in rauhen ſchutz— 
loſen Gebirgshöhen, wo Ausſaaten nicht wohl gedeihen und 
Pflänzlinge wegen weiten Transportes zu koſtſpielig ſind, 
ihre Anwendung finden können. 


Wirthſchafts- oder Forſt-Einrichtung. 
§. 625. 

Unter Forſteinrichtung verſteht man „alle, den Be— 
„trieb einer Wirthſchaft betreffenden Anordnungen, nach 
„Maßgabe ihrer Individualität, d. h. nach allen beſondern 
„Anforderungen ihres Beſitzers, der Oertlichkeit und der 
„Zeit.“ Schon aus dieſem Begriffe folgt, daß hierüber ſich 
keine große Anzahl für alle jene Beſonderheiten gültiger oder 
allgemeiner Anweiſungen oder Grundſätze werde ertheilen 
laſſen, ſondern daß hierbei das Weſentlichſte von der gründ— 
lichen Sachkenntniß und Umſicht Desjenigen abhängen müſſe, 
der ſich zu einer ſolchen Betriebsregulirung berufen fühlt. 

Die Forſteinrichtung beſchäftigt ſich daher hauptſächlich mit 
folgenden Gegenſtänden. 

Mit der Auswahl der paſſendſten Holzarten. 

Mit der Anordnung der zweckmäßigſten Betriebsweiſe. 

Mit der Feſtſetzung der ſchicklichſten Umtriebszeit. 

Mit dem ausſetzenden, oder nachhaltigen, Betriebe. 

Mit den ſpeciellen Einrichtungen des Betriebes über— 

haupt. x 
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Mit dem Abtheilen der Hochwaldſchläge. 
Mit der Reihenfolge der Schläge und Kulturen. 
Anmerk. Erſt nach Verlauf einer längern Zeit wird dieſer Abſchnitt 
denjenigen größern Umfang gewinnen, deſſen er in einzelnen Be— 
ziehungen, oder ſpeculativen Theilen, fähig iſt. Doch dürfte auch 
alsdann immerhin der größere Theil ſolcher Materialien mehr in 
Handbüchern, als in Lehrbüchern, denn dahin gehören nur allge— 
meine Grundſätze, eine paſſende Stelle finden. 


§. 626. 

Nicht für alle Orte haben dieſelben Holzarten (bier 
abgeſehen vom phyſiſchen Bedürfniß) denſelben Werth 
auf ihrer Erzeugungsſtelle. Manche Nutzholzgattungen wer— 
den örtlich entweder gar nicht, oder in weit geringerem Ver— 
hältniſſe geſucht, als anderwärts; und andere Sortimente 
gewinnen und verlieren auch wieder an Werth, je nachdem 
ſich bald zur bequemen Abfuhr (Transport) mehr, bald we— 
niger, gute Gelegenheit findet. Der Waldbeſitzer muß dies 
alles bei der Wirthſchaftseinrichtung genau berückſichtigen 
und nicht gerade die Holzwerthe an den Verbrauchsſtellen, 
ſondern auch an der Erzeugungsſtelle im Auge ha— 
ben, da ihm ſelten auch die Transportkoſten einen Erwerb 
gewähren. Da nun die Gewinnungs- und Transportkoſten 
ziemlich dieſelben bleiben, ſowohl bei den werthvollern, als 
bei den minder preiswürdigen Sortimenten, und das Holz, 
als ſchwerfällige Waare, überhaupt durch den Transport 
bauptſächlich vertheuert wird, fo leuchtet wohl ein, daß die 
letztern unter ſonſt gleichen Umſtänden und nach Maßgabe 
ihrer Verbrauchswerthe auf ihrer Erzeugungsſtelle verhält— 
mäßig einen weit niedrigern Preis haben müſſen, als die 
von höherm innern Werthe; und daß daher die zu einer 
höhern techniſchen Verarbeitung und Verfeinerung tauglichen 
Nutzhölzer (kleinern Spalt- und Schnitzhölzer) auch aus 
weiteſter Entlegenheit immer noch die Transportkoſten eher 
belohnen, als bloße Bauhölzer gewöhnlicher, Art. 
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Iſt übrigens ein Forſt gegenwärtig, noch nicht mit den, 
für am zweckmäßigſten erkannten, Holzarten beſtanden, ſo 
bedarf es gewöhnlich eines längern Zeitraumes, um die 
deßhalb nöthigen Umwandlungen allmählig vornehmen 
zu können, wozu denn in der Lehre vom Waldbau ſchon 
das Nöthige enthalten iſt. 

a) Eine ausführlichere Auseinanderſetzung dieſes Gegenſtandes findet 


ſich in Hundeshagen Forſtabſchätzung ie. Tübingen 1826. 
S. 300. S. 75. 


§. 627. 


Ebenſo wird der Wirthſchafter diejenige Betriebs— 
weiſe wählen müſſen, die feinen Vermögensverhäͤltniſſen, 
ſo wie den Verhältniſſen von Zeit und Ort am meiſten ent— 
ſpricht. In erſterer Beziehung wird ihm der, bei jeder der 
verſchiedenen Betriebsarten abweichende, bald größere, bald 
kleinere Materialfond hauptſächlich zur Richtſchnur dienen, 
oder zuweilen auch wohl der zufällig vorhandene — reich— 
lichere, oder beſchränktere, wirkliche Materialvorrath. Es 
läßt ſich hierüber alſo durchaus nichts allgemein als das 
Beſſere und Beſte aufſtellen, ſondern ſtets nur auf die 
Eigenthümlichkeit hinweiſen, die in den vorhergehenden Para— 
graphen rückſichtlich der verſchiedenen Betriebsarten ange— 
geben worden ſind. Aus dieſen wird ſich dann auch ergeben, 
unter welchen Umſtänden die Nebennutzungen mehr erweitert 
und dem höchſten Holzertrage in gewiſſen Fällen wohl vor— 
gezogen werden können (§. 604). Entſpricht endlich die 
gegenwärtige Betriebsweiſe eines Forſtes den zeitlichen For— 
derungen nicht, ſo bedarf es gewöhnlich zu ihrer allmäh— 
ligen Umwandlung einer ganzen Umtriebszeit. Die hierbei 
zu befolgenden Regeln der Holzzucht ſind nun ſchon im 
Waldbau angegeben worden. Weit ſchwieriger, als letztere, 
bleibt aber die Ausmittelung der Ertragsverände— 
rungen, welche mit jenen Umwandelungen nothwendig 


— Be 
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verbunden ſind, und erſt in der Lehre von der Forſtab— 
ſchätzung ſich angeben laſſen. 


§. 628. | 

Ganz gleiche Bewandtniß, wie mit der Betriebsweiſe, 
hat es mit der Umtriebszeit, denn auch ſie iſt größten— 
theils von örtlichen Abſatz-Verhältniſſen, vom zufälligen 
Materialvorrathe im ganzen Forſte und von der Fähigkeit 
und Neigung des Walbbeſitzers, größere oder kleinere Ma— 
terialkapitale in ſeinem Forſte anlegen zu können und zu 
wollen, abhängig; und folglich reicht eine vollſtändige Kennt— 
niß der veränderlichen Größe derſelben bei dieſem oder 
jenem Umtriebe vollkommen zur Auswahl der den Um— 
ſtänden entſprechenden hin. 

Deßhalb ſind die, beinahe in allen unſern forſtlichen Lehr— 
büchern enthaltenen, allgemeinen Angaben über die in wirt h— 
ſchaftlicher Hinſicht vortheilhafteſten Umtriebszeiten 
ſehr überflüſſig, beſonders wenn ſie ſich blos auf die höch— 
ſten Maſſenerträge, ohne alle Rückſicht auf die Qua— 
lität, ſo wie die relativen innern Werthe und örtlichen 
Waldpreiſe des Holzes, gründen. Kaum hat man in neueſter 
Zeit dieß einzuſehen angefangen, und ſehr einzelne Verſuche N 
gemacht, einem ſolchen — durch die Gewohnheit endlich 
mechaniſch gewordenen und durch Autoritäten geheiligten — 
Gebrauche zu begegnen. 

Geſetzt nun auch, daß für gewiſſe gegebene Berhättniffe 
die normale Umtriebszeit für jede vorhandene Betriebsart 
feſtgeſetzt worden iſt, ſo kann dieſelbe ſelten vornweg ſchon 
ſogleich eingehalten werden. Denn gar häufig fehlt den 
Holzvorräthen, entweder die hierzu durchaus erforderliche 
Vollſtändigkeit (normale Maſſenſumme), oder aber die dafür 
bedingte regelmäßige Altersabſtufung, wovon weiterhin die 
Rede ſeyn wird. Mau hat alſo vorerſt wenigſtens jene 
Normal⸗Umtriebszeit, von dem zufälligen oder 
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augenblicklichen Hiebsalter, wie es die Umſtände für 
gewiſſe Zeit bediugen, ganz beſonders zu unterſcheiden. 

Kommt es — ohne erhebliche Rückſichten auf andere 
Gegenſtände — hauptſächlich auf Erzielung des höchſten 
Holzmaſſenertrages an, ſo ergiebt ſich dieſer „aus 
dem größten Quotienten, welcher durch Diviſion des Holz— 
oder Umtriebsalters in die alsdann voräthige, vorher auf 
ihren wahren Gebrauchswerth reducirte prädominirende Holz— 
maſſe erfolgt.“ Früherhin nahm man auf dieſe nach Maß— 
gabe des Alters. ſehr veränderlichen, innern Werthe der 
Holzerträge keine Rückſicht und mußte deßhalb ſehr unzu— 
verläſſige Reſultate erlangen. Denn ob ſchon der aus jener 
Diviſion hervorgehende Quotient oder Durchſchnittszuwachs 
bei Hochwaldungen noch bis zu einem ſehr erheblichen Alter 
hin zunehmend gefunden wird, ſo ſcheint dieß doch bei 
den meiſten Holzarten nach dem 80 bis 100 und 120 jährigen 
Alter nicht mehr bedeutend genug, um für die nun eintre— 
tende Werthsverminderung der Holzmaſſe, namentlich 
bei ihrer Verwendung zum Brennen ꝛc., vollſtändig zu ent— 
ſchädigen. Auch ſtellen ohne eine ſolche vorbergegangene. 
Reduction die Holzerträge aus niedrigen Umtrieben und aus 
Mittelwald- und Niederwaldbeſtänden ſich weit höher her- 
aus, als ſie ſind. 

Die Durchforſtungs- und Stockholzerträge e nichts 
an jenem Quotienten für den Hochwald, indem ſie deſſen 
Ertrag an prädominirenden Maſſen in Menge und Güte 
ziemlich proportional bleiben; fie brauchen den letztern alſo 
nur in dem Falle beigezählt zu werden, wo es auf Feſt— 
ſtellung des poſitiven Werthes des ganzen Ertrags bei ges 
wiſſer Umtriebszeit ankommt. Alsdann kommt auch erſt der, 
bald größere, bald kleinere, Betrag des unter jenen Maſſen 
befindlichen Nutzholzes, ſeines merklich höhern Werths we— 
gen, — noch beſonders in Betracht. Bekanntlich macht der— 
ſelbe durch größere Verwaltungen und Länderbezirke hin 
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gewöhnlich nur ſieben bis acht Procent vom geſamm— 
ten Holzerzeugniſſe (mit Ausſchluß des Stockholzes), alſo 
etwa ſechs bis ſieben Procent des ganzen Holzver— 
brauches einſchließlich des Stockholzes (oben §. 601). In 
einzelnen Gegenden kann dieſer Betrag ſich jedoch auch eben 
ſo bald vermindern, als er ſich zufällig wohl mehr als ver— 
doppelt, und dieſemnach das baare Einkommen aus den— 
jenigen Betriebsarten, die vieles dergleichen Material liefern, 
ſich erheblich gegen andere, von demſelben Maſſenertrage, 
verändern. 

Muß die Umtriebszeit mit Rückſicht auf die, zu manchen 
Gewerben nöthigen, beſondern Stammdimenſionen feſtgeſetzt 
werden, ſo leiſten diejenigen Ertragstafeln, welche letztere 
nach Höhe und Dicke angeben, ihre beſondere Dienſte. 

Außerdem verhält es ſich hinſichtlich der etwa nöthig 
befundenen Abänderungen der Umtriebszeiten ebenſo, wie bei 
Umwandlungen der Betriebsweiſen, worüber in der Tara- 
tion ein Weiteres noch folgen wird. 5 


§. 629. 


Uebrigens kann in einer Forſtwirthſchaft entweder ein aus— 
ſetzender (intermedirender), oder aber ein nachhaltiger 
Ertrag, und zwar allein den Maſſen nach, vielleicht aber 
auch im Maßſtabe des innern Werths oder dem Erlöſe nach, 
ftattfinden und bezweckt werden. 

Beim ausſetzenden Betriebe wird jede Waldpar— 
zelle mit dem Eintritte ihres normalen Umtriebsalters nach 
den Regeln der Holzzucht vollſtändig abgeholzt und verjüngt, 
und zwar ohne Rückſicht auf die Erheblichkeit des Ertrags, 
der nun mit einem Male erfolgt, während das Einkommen 
aus demſelben Grundſtücke weiterhin einen mehr oder weni— 
ger langen Zeitraum hindurch ganz wegfällt. Zu einem 
ſolchen Betriebe gehört alſo entweder ein Waldbeſitzer von 
Vermögen, oder auch von einem Gewerbe, was ihm 
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ſeinen Haupterwerb ſo weit beſtreiten hilft, um die Holz— 
zucht blos als Nebenbeſchäftigung treiben und in ihr müßige 
Kapitalien werben laſſen zu können. Für keinen Fall dürfen 
dergleichen, zu einer Zeit haubar werdenden, 
Waldſtücke einen erheblichen Umfang beſitzen, indem der 
Abſatz der Producte vom örtlichen Bedürfniſſe und der Nach— 
frage abhängig iſt. Da nun letztere für Zeit und Ort nicht 
ſehr ſchnell ab- und zunehmen, ſo würde bei einem ſolchen 
ausſetzenden Betriebe von größerm Umfange bald ein fo 
großer Mangel, bald ein ſolcher Ueberfluß an Waldproducten 
herrſchen, wie die Ordnung der Dinge in der Wirklichkeit 
ihn gar nicht zuläßt. In Folge deſſen kann ein ausſetzender 
Betrieb nur auf kleinen Waldſtäcken beſtehen, und alle zur 
Beholzigung einer Gegend beitragenden Waldungen, ſie 
mögen nun einem Einzigen, oder aber vielen kleinern Wald— 
beſitzern, zuſtehen, müſſen in ſo fern aus ihrem Ganzen 
zuſammengenommen einen Nachhaltsertrag liefern, als Be— 
dürfniß und Abſatz ebenfalls nachhaltig zu ſeyn pflegen. Die 
Nothwendigkeit eines ſolchen Nachhaltbetriebes aus der Summe 
aller vorhandenen Waldbeſitze wird aber auch noch aus dem 
Grunde für die in engern Grenzen zuſammenliegenden 
Gegenden beſonders bedingt, als das Holz, ſeines ſchwie— 
rigen Transportes halber, gewöhnlich einen Abſatz in ferne 
Gegenden, folglich eine wechſelſeitige Ausgleichung zwiſchen 
Angebot und Nachfrage, nicht zuläßt (oben $. 610). 

Es liegt demnach ein großer Fehler in der ziemlich all— 
gemeinen Gewohnheit, die Eigenthümlichkeiten. des Waldge— 
werbes aus den arithmetiſchen Ergebniſſen beim anſetzenden 
Betriebe allein abnehmen zu wollen. Denn wohl nirgends 
ind die Waldungen da, wo man ihrer Producte zu bedürfen 
anfing, erſt neu angelegt worden; im Gegentheile haben ſie 
ſich unter freier Wirkung der Natur erzeugt und ſind von 
dieſer vornweg als Geſchenk an uns übergegangen; folglich 
war das Waldkapital urſprünglich ſchon vorhanden und iſt 
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weiterhin in ſehr abweichendem Maßſtabe für die zeitlichen 
Bedürfniſſe erhalten und benutzt worden. Wir dürfen bei 
dergleichen Betrachtungen alſo ſteis das Waldkapital als 
ſchon vorhanden annehmen, zudem als in der Wirklichkeit 
ſchwerlich ein Fall beſteht, wo man daſſelbe, durch allge— 
meine Vornahme der Waldkultur in ſeinem ganzen Umfange 
allmählig erſt herzuſtellen ſucht. Was von dieſem richtigen 
Begriffe von der Sache abhängt, wird der Erfolg zeigen. 

Nach dem Vorhergehenden iſt die unbedingte Nothwen— 
digkeit eines forſtlichen Nachhaltsbetriebes für 
das Ganze dargethan. Ein ſolcher Betrieb entſpricht aber 
auch gewöhnlich den Verhältniſſen der einzelnen Waldbeſitzer 
am meiſten; denn auch ſie müſſen in der Regel ein nachhal— 
tiges Einkommen wünſchen, und können nicht bald im Ueber— 
fluſſe, bald im Mangel leben wollen. 

Der Nachhaltsbetrieb im ſtrengſten Sinne bedingt 
nun wieder, für die Herſtellung eines jährlichen gleichen Er— 
trages, eine — vom jüngſten bis zum Umtriebs⸗ 
Alter hin regelmäßig ſich abſtufende — Reihe 
von Beſtänden, entweder von gleicher Größe, 
oder doch von gleicher Ertragsfähigkeit zur 
Zeit ihrer künftigen Haubarkeit: fo alfo, damit 
aus dieſer Reihe nachwachſender Beſtandestheile jährlich 
einer ins höchſte oder Umtriebsalter tritt und abgeholzt 
werden kann. Eine je längere Umtriebszeit nun für eine oder 
»die andere Betriebsart feſtgeſtellt worden iſt, um jo größer 
muß nothwendig auch die Anzahl von Gliedern (oder Schläge) 
in jener Betriebsreihe ſeyn, und da dieſe zuſammen den, für 
jede Waldwirthſchaft und Betriebsart nothwendigen Mate— 
rialfond bilden, ſo iſt auch der letztere unter ſonſt gleichen 
Umſtänden (einerlei Holz- und Betriebsart) größer oder klei— 
ner, je nachdem die Umtriebszeit höher oder niedriger iſt. 
Hiernach beſteht der Materialfond zwar in einer, nach Um— 
ſtänden ſehr veränderlichen, Größe oder Betrage, 
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dennoch aber bleibt derſelbe ein unwandelbarer, fuͤr 
den Nachhaltsbetrieb unbedingt fortbeſtehender, und 
außerdem ſo weſentlicher Beſtandtheil des Wirth— 
ſchaftsganzen, daß ein Waldcomplex ſelbſt alsdann ſchon zu 
einem beinahe völlig regelmäßigen und vollſtändigen nor ma— 
len Nachhaltsbetrage fähig iſt, wenn er gar noch nicht 
jene regelmäßige Alters- und Beſtandes-Abſtufungen, dage— 
gen aber bereits denjenigen Materialfond ſchon 
— beſitzt, welchen eine gegebene Holzgattung für gewiſſe 
Betriebsarten und Umtriebszeiten fordert, (d. h. der Nach— 
haltsbetrieb läßt nun den Maſſen nach ohne erhebliche Schwan— 
kungen ſchon ſich darſtellen, aber das rechte Hiebsalter kann 
vorerſt nicht eingehalten und die Verjüngung alſo nicht in- 
mer natürlich bewirkt werden. Dieß verurſacht alſo Schwie— 
rigkeiten und Koſten). — Der Beweis für dieſe letztere Be— 
hauptung kann erſt in der Taxationslehre geführt werden; 
auch kam es hier noch nicht gerade auf dieſen, ſondern 
bauptſächlich auf Entwickelung folgender Sätze an. 

a) Der Nachhaltsbetrieb entſpricht ſowohl dem Beduͤrf— 
niſſe des einzelnen Waldbeſitzers am meiſten, als er für das 
Ganze der Waldwirthſchaft ohnehin durchaus bedingt wird; 
doch dieß nicht gerade im ſtrengſten Sinne genommen, weil 
eine merkliche periodiſche Zu- und Abnahme der Bevölkerung ꝛc. 
auch die Größe des örtlichen Holzbedürfniſſes verändern, 
alſo entweder eine intenſive Erhöhung, oder eine extenſive 
Erweiterung der Holzkultur nöthig machen. 

b) Das weſentlichſte Bedürfniß für den Nachhaltsbetrieb 
beſteht nicht blos in einer nothwendigen regelmäßigen Stu— 
fenfolge von nachwachſenden Beſtänden, ſondern außerdem 
zugleich in der ſtändigen Unterhaltung eines ge— 
wiſſen, ſeiner Größe nach von Holz- und Betriebsart, ſo 
wie Umtriebszeit abhängigen, Materialfonds. 

c) Dieſer Materialfond gehört eben fo zu den ſtehen⸗ 
den Betriebs-Kapitalien des forſtlichen Gewerbes, wie das 
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Gebäude-, Vieh- und Geſchirr-Inventarium ꝛc. in der Land— 
wirthſchaft; obſchon die Staatswirthe ſich gewöhnt haben, 
das erſtere — nach der Analogie anderer Gewerbe — ein 
umlaufendes Kapital zu nennen, weil es bei einem 
gleichförmigen Gange der Wirthſchaft ſtets von einer Seite 
ber ſich wieder herſtellt oder vervollſtändigt, während es von 
der andern ſich vermindert. 

d) Jene ſtändigen Betriebs-Kapitalien der Forſt- und 
Landwirthſchaft unterliegen alſo nur in fo fern einer Ver— 
änderung, als ſie nach zufälligen Umſtänden, z. B. nach Nei— 
gungen und Vermögensverhältniſſen des Wirthſchafters ꝛc., 
bald vergrößert, bald verkleinert werden können. 

e) Dergleichen zufällige Veränderungen in dem Betrage 
der Betriebs-Kapitalien kann folglich ſo wenig ein eigent— 
licher Kapitalumlauf (wie er im Handel ſtatt findet) ge— 
nannt werden, als daraus an ſich auch niemals ein 
wirkliches Einkommen erfolgt. Das letztere beſteht bei der 
Forſtwirthſchaft vielmehr größtentheils aus den Zinſen von 
jenem Materialkapitale, zum kleinſten Theile dagegen aus 
einem, damit erworbenen Arbeitseinkommen, wogegen in der 
Landwirthſchaft das Einkommen theils aus dem Zinſenbetrage 
vom ganzen Betriebskapitale ), zum ſehr erheblichen Theile 
aber aus Arbeitslohn, der mit Hülfe des letztern erworben 
worden, ſich zuſammenſetzt. In beiden Gewerben aber kann 
von einem wirklichen Ueberſchuſſe des Einkommens über den 
Betrag ſämmtlicher Kapitalzinſen und Arbeitslohn ꝛc., oder 
von einer Landrente im Ganzen die Rede nicht ſeyn, 
da dieſe Rente beim Waldgewerbe beinahe durchaus man— 
gelt: bei der Landwirthſchaft aber eben fo oft fehlt (z. B. 
auf mittelmäßigem und ſchlechtem Boden kleiner Wirthſchaften), 


*) Das Bodenkapital ift hier, wie bei der Forſtwirthſchaft, als der 
ganz gleichartige und unveränderliche Theil des Inventariums ganz 
unberührt gelaſſen. . 
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als ſie unter beſonders günſtigen Umſtänden (Großgütern 
von- gutem Boden) ſtatt findet, und ſich deßhalb wechſel— 
ſeitig ausgleicht (§. 604). — 

) Wenn alſo die forſtlichen Kapitalien ganz oder theil— 
weis in die Landwirthſchaft übergetragen werden, ſo gewäh— 
ren ſie hier nicht gerade höhere Zinſen und werden von dieſer 
Seite nicht werbender, ſondern fie geben in der Landwirtb- 
ſchaft nur ein Huͤlfsmittel zum Erwerb eines weit größern 
Arbeitseinkommens, als es die Forſtwirthſchaft jemals 
liefert; und daher iſt gerade die auf Handarbeit allein hin— 
gewieſene Klaſſe der Gewerbtreibenden diejenige, welche zu 
ſolchen Kapital-Uebertragungen (Holzaushieb, Waldordnung) 
am geneigteſten iſt, währerd der Rentirer dieſelben gewöhnlich 
lieber im Walde, als in Landwirthſchaften, anlegt. 


Alles dieſes aber wird ſich in der Lehre über forſtliche 
Ertragsanſchläge erſt durch Zahlenreſultate ausführlicher 
belegen laſſen. 


Anmerk. 1. Wer die in neueſter Zeit ſo vielmal laut gewordenen 
und wiedergehallten, aus halber Kenntniß des Waldgewerbes und 
der Nationalökonomie entſprungenen, Paradoxien und Träumereien 
von einem erhöhten forſtlichen Einkommen mittelſt ſchnellern 
Kapitalumlaufs kennt, wird die hier an die rechte Stelle 
eingeflochtene, etwas ausführliche Darſtellung des wahren 
Verhältniſſes der Sache hoffentlich rechtfertigen. 

Anmerk. 2. Daß bei dem ausjegenden Betriebe einer einzelnen 
Waldparzelle, im Durchſchnitte durch den ganzen Umtrieb hin, 
eigentlich ein Materialfond von demſelben Betrage, wie beim Nach⸗ 
haltsbetriebe, ſtets auf dem Stocke unterhalten werde, leuchtet 
bei einigem Nachdenken wohl von felbft ein. 


$. 630. 


Den vorhergegangenen Anordnungen der Hauptgegen- 
ſtände des forſtlichen Betriebsſyſtems folgt dann erſt die 
ſpecielle Einrichtung der Wirthſchaft, und zwar mit 
Rückſicht auf die Eigenſchaften und den augenblicklichen Zu— 
ſtand aller im Wirthſchaftscompler vorhandenen einzelnen 
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Forſtbezirke. Nach Maßgabe jener find fie alſo geeignet 
der einen oder andern, für den Forſt feſtgeſtellten, Betriebs— 
weiſen entweder ohne Weiteres zugetheilt zu werden, oder ſie 
bedürfen vorher erſt einer Umwandlung, oder auch künſtlichen 
Kultur. Der Forſtwirthſchafter erwägt alſo mit größter 
Umſicht, auf welche Weiſe jeder einzelne Forſttheil am zweck— 
mäßigſten für den höchſten Ertrag der ganzen Wirthſchaft 
benutzt werden könne. Für die Befähigung zu ſolch einer 
Umſicht, und für die Behandlung der unzählig vielen mög— 
lichen Einzelfälle bei dieſem Geſchäfte, läßt ſich nun durch— 
aus keine Anleitung anders geben, als die, welche in einer 
gründlichen Unterrichtung über alle Theile der Forſtwiſſen— 
ſchaft und in einer gewiſſen praktiſchen Erfahrung und Ge— 
übtheit überhaupt liegt. Es können daher nur einige allgemein, 
oder aber ſehr gewönlich, vorkommende Fälle beſonders an— 
geführt werden, und dieſe betreffen: 

a) Das richtige Abtheilen der Hochwaldſchläge nach Maß— 
gabe des eigenthümlichen Verjüngungszeitraums; 

b) die zweckmäßige Auswahl und Reihenfolge der Schläge 
und Kulturen. 


§. 631. 


Bei allen Betriebsarten, mit Ausnahme der im regel— 
mäßigen Hochwalde, kann die zum Abtrieb beſtimmte Fläche 
für jedes Jahr nach der Größe der Nutzung beſonders 
bezeichnet und auch völlig abgeholzt werden. Die Hiebs— 
führungen im Hochwalde dagegen hängen — theils von dem 
ſehr zufälligen Eintritte und Erfolge der Beſa— 
mung ab — theils aber von dem längern oder kurzen 
Schutzbedürfniß des Nachwuchſes der betreffen— 
den Holzart: und da die Verjüngung der Schläge mehrere 
Nachhauungen erfordert, alſo auf ein und derſelben Fläche 
mehrere Jahre hindurch Nutzungen erfolgen, ſo muß vom 
Hochwalde auch ſtets eine ſo große Fläche auf einmal zu 

Encyelopädie II. 8 
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einem Schlage vereinigt werden, damit dasjenige Holzbe— 
dürfniß, was während des zur Verjüngung nöthigen Zeit— 
raums erfordert wird, auch vollſtändig daraus befriedigt 
werden kann. 8 | 
a) Das aus einem Hochwalddiſtrikt als jährliche Nutzung beſtimmte 
Holzquantum (a), multiplicirt mit der von einem vollkommenen 
Samenjahr zum andern verfließenden und zum Schutze des Nach— 
wuchſes nöthigen Zeit (b), dividirt durch den muthmaßlichen Holz— 
ertrag eines Morgens Hochwald (e), giebt die Größe des Hoch— 


waldſchlages (c) der Morgenzahl nach an ui x). 
C 


h 


— 


Da für jeden der verſchiedenen, gleichzeitig zu verjüngenden Hoch: 
walddiſtrikte eines Forſtes, ſehr abweichende jährliche Nutzungs- 
größen beſtimmt ſeyn, und die Samenjahre in dem einen in kür— 
zern Zeiträumen, als in dem andern, ſich wiederholen können, ſo 
wird auch, unbeſchadet der beſtehenden jährlichen Nutzungsſumme 
aus allen Schlägen, die Größe eines jeden derſelben, auf 
mehrere Jahre hin nach einem beſonderen Maßſtabe ab x) 
ec 
beſtimmt werden müſſen. 


© 


— 


Aus dem Obigen folgt weiter noch: daß wenn auch mehrere Hoch— 
waldſchläge gleichzeitig angehauen werden, dennoch ſchon nach eini— 
gen Jahren unter denſelben eine Verſchiedenheit in der Stellung 
eintreten, und die im günſtigen Klima weiter, als die in rauherer 
Lage, gegen den Abtriebsſchlag vorgerückt ſeyn müſſen. 


$. 632. 


Nach dem im vorſtehenden F. aufgeſtellten Grundſatze, 
würde in einem Buchenhochwalde, wenn zu deſſen Be— 
ſamung und Schutz bei der Verjüngung im Durchſchnitt 
zehn Jahre erfordert würden (was allein vom Standort 
abhängig iſt), die zum Beſamungsſchlag eingerichtete Fläche 
möglichſt genau den Betrag des zehnjährigen Bedürfniſſes 
an Holzmaſſe enthalten müſſen. Soll nun von dieſer Fläche 
jährlich eine gleich große Nutzung bezogen werden, ſo darf 
in dieſem Falle die Samenſchlagſtellung nicht früher vorge— 
nommen werden, als bis die Maſt wirklich eingetreten iſt. 
Man haut dann vom Abfalle der Maſt an jährlich ½% der 
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ganzen Holzmaſſe aus, und kommt nach Ablauf des zehnten 
Jahres dann mit dem Abtriebsſchlage zu Ende. Geſetzt nun, 
es trete z. B. im ſechsten Jahre abermals ein Samenjahr 
ein, ſo müßte, um daſſelbe nicht verloren gehen zu laſſen, 
zwar ein neues Stück Samenſchlag angelegt, daſſelbe aber 
um ½òᷣ kleiner gemacht werden als der frühere Schlag, weil 
auf letzterem noch für 4 Jahre Holzmaſſe vorhanden iſt, die 
auch noch erſt ausgehauen werden muß. Bliebe dagegen ein 
nächſtes Samenjahr einmal länger als 10 Jahre aus, und 
man wäre alſo mit dem Abtriebe des vorhergegangenen Schla— 
ges zu Ende, ehe noch neue Maſt eingetreten, ſo müßte man 
mit der Samenſchlagſtellung in den noch unangehauenen 
Beſtand vorgreifen, jedoch ſo, daß dabei vorerſt das vorge— 
ſchriebene Maß von Lichtung des Kronenſchluſſes nicht über— 
ſchritten wird. Erfolgt endlich Maſt, ſo wird dann abermals 
eine für 10 Jahre hinreichende Fläche von dem bereits 
durchhauenen Beſtande zufammengefaßt. 

Die vorſtehende Verfahrungsweiſe, welche als im Calen— 
bergiſchen gebräuchlich, von Sarauw beſchrieben, von Cotta 
aber in ſeinem Waldbau mit aufgenommen worden iſt, eignet 
ſich hauptſächlich nur dazu, den Gang der Waldwirthſchaft in 
einem Hochwalde, und namentlich das erſte Angreifen der 
Schläge und das Vorgreifen bei zu früh oder ſpäter erfol- 
genden Samenjahren, verſtändlich darzuſtellen; denn die 
dabei angeführte jährlich ſtets gleiche Nutzung (von ½00 
aus ein und demſelben Schlage, würde theils den Nachtheil 
haben, daß man bald mehr, bald weniger, als die Beſchaffen— 
heit des Aufſchlags es gerade erforderte, auslichten, alſo 
ſich blos mechaniſch binden müßte; theils aber würde unter 
andern Umſtänden wie im Calenbergiſchen (wo bekanntlich 
die Bäume im Schlag nicht aufgearbeitet, ſondern im Gan— 
zen und ſehr vorſichtig abgefahren werden), der Schlag we— 
niger geſchont werden können! Von einer ſolchen jährlich 
gleichen Hochwald-Nutzung aus einem einzigen Schlage, 

8. 


116 Forſtliche Gewerbslehre. 


muß alſo ganz abgeſtanden werden, fie läßt ſich aber da⸗ 
durch auf den ganzen Forſt bewirken, wenn dieſer wie 
gewöhnlich (man vergl. den vorſt. F.) gleichzeitig mehrere 
Buchenſchläge von verſchiedenem Boden, Lage und Alter 
enthält, indem es dann nicht leicht fehlen wird, daß man 
jährlich das benöthigte Quantum entweder aus dieſem oder 
jenem derſelben entnehmen könnte, und des Aufſchlages 
wegen ſelbſt wohl thun muß, indem dieſer bald hier bald 
dort ungeſäumter Hülfe bedarf. 

Iſt man nun endlich nicht gebunden, jedes Jahr gerade 
gleich viel Material an Buchenbaumholz abzugeben, ſo läßt 


man, wenn die Maſtjahre ausbleiben und die Hochwald⸗ 


ſchläge gerade keine weitere ſtarke Auslichtung erlauben, 
dieſelbe zum Theil oder ganz von aller Fällung verſchont, und 
deckt die Bedürfniſſe hauptſächlich aus Niederwaldungen und 
Durchforſtungen; und verſchont umgekehrt letztere, wenn 
Maſtjahre eintreten oder beſonders ſtarke Austichtungen im 
Hochwalde nöthig ſind. Nur auf letztere Weiſe iſt man im 
Stande, der Wirthſchaft die zweckmäßigſte Einrichtung zu 
verſchaffen; wogegen alles Bemühen durch Tarationen die— 
jenigen Jahre feſt zu beſtimmen, wo ohnfehlbar ein Diſtrikt 
gehauen werden muß, fruchtlos und eitel bleibt. 


$. 633. 


In Eichenhochwaldungen darf, wenn nach dem 
Aufkeimen des Aufſchlages der Schlag binnen 3 bis 4 Jah— 
ren vollkommen geräumt werden ſoll, die zum Anhieb kom— 
mende Fläche eigentlich nie mehr Holzmaſſe enthalten, als 
das 3—4jährige Bedürfniß betragt. Da nun aber in einer 
ſo kurzen Zwiſchenzeit ſelten ein neues vollkommenes Samen— 
jahr erfolgt, ſo iſt man gewöhnlich genöthigt, eines Theils 


die Schlagfläche bis auf etwa 6 und 6 Jahresnutzungen 


zu vergrößern, alſo die Auslichtungen und den Abtriebs— 
ſchlag weiter hinaus zu verſchieben, andern Theils aber, mit 


I T — 
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der Dunkelſchlagſtellung in die nächſten Nutzungstheile vor 
und über zu greifen. 
$. 634. 

Hauptſächlich bedürfen die Fichtenwaldungen einer 
ſorgfältigen Abtheilung in dreierlei Gattungen von Schlä— 
gen, und zwar: 

1) Wo vom Winde gar nichts zu befürchten iſt, verfährt 

man ganz wie bei den obigen Holzarten gezeigt wurde. 

2) Da wo einige Windgefahr iſt, wartet man ein 
Samenjahr ab, und führt dann unmittelbar die 
Samenſchlagſtellung über eine Fläche hin, die fpäter 

noch zum 3—5jährigen Bedürfniß hinreicht. Im erſten 
und zweiten darauf folgenden Jahre behält man dieſe 
Schlagſtellung bei, im dritten aber fängt man am 
hinterſten Theile mit dem Abtriebsſchlage an und ſucht 
dieſen im vierten Jahre zu beendigen. 

3) Wo gar keine Samenſchläge gegen den Wind zu erhal⸗ 
ten ſind, führt man Kahlſchläge, und kann dieſe ſtets 
nach dem augenblicklichen Bedürfniß in beliebiger Größe 
anlegen. 

Am vortheilhafteſten iſt es, wenn die Lokalität und Be— 
ſtandesverhältniſſe eines Forſtes erlauben, jene dreierlei 
Schlagführungen gleichzeitig zu betreiben. Man befriedigt 
dann die Bedürfniſſe ſo lange, als der Hieb in der zweiten 
Gattung von Schlägen (im erſten und zweiten Jahr nach 
dem Samen, oder auch wenn dieſer ausbleibt) ſtill ſteht, 
theils durch Auslichtungen der ordentlichen Samenſchläge 
erſter Gattung, theils durch Kahlſchläge. Die Größe jeder 
dieſer Schlagflächen richtet ſich dann nach dem Nutzungs— 
betrage, der durchſchnittlich von einem Samenjahre zum 
andern daraus erfolgen ſoll, und dieſer nach dem Größen— 
verhältniß, in dem die Beſtände von ſolch abweichender 
Oertlichkeit zu einander ſtehen. 


a) Für die übrigen Holzarten bedarf es, nach den eat 
Beiſpielen, keiner beſondern Regeln. 
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$. 635. 

Dem Vorhergehenden zufolge ſcheiden alſo (mit Aus— 
nahme der Kahlſchläge) die Hochwaldbeſtände mit ihren auf 
einander folgenden Umtriebszeiten niemals ſich ſo ſcharf ab, 
wie man es gemeinhin unterſtellt; denn dem Gang der 
Schlagführung nach werden nicht alle Bäume genau im Um— 
triebsalter, ſondern ein Theil früher, ein Theil ſpäter, wirk— 
lich gefällt. — Soll alſo der wirkliche Abtrieb der Hoch— 
waldungen möglichſt genau mit ihrem Umtriebsalter zuſam— 
menfallen, jo müffen dieſelben um die Hälfte des Verjün— 
gungszeitraumes früher, als letzteres eintritt, angehauen 
werden, und der Abtriebsſchlag um eben ſo viel ſpäter er— 
folgen. Dieß iſt nun auch in ſo fern folgerichtig, als ge— 
wöhnlich ziemlich einerlei Holzmaſſen in der erſten, wie in 
der zweiten Hälfte der Verjüngungszeit ausgehauen zu wer— 
den, und die jungen Pflanzen (Nachwuchs oder der nächſt 
nachfolgende Beſtand) — meiſt bis zur Mitte jenes Zeit— 
raums vollſtändig hergeſtellt zu ſeyn — pflegen. 

a) Hierher die ſonderbare und verkehrte Anſicht Einzelner, daß eine 
genaue Abtheilung der Hochwaldſchläge nach obiger Weiſe über: 
flüſſig ei. 

$. 636. 

Was in phyſiſcher Hinſicht bei Anlegung und Füh⸗ 
rung der Schläge zu berückſichtigen iſt, wurde im §. 92 
gezeigt. Erſt wenn jene Bedingungen in der Hauptſache er— 
füllt find, kommen hinſichtlich der zweckmäßig ſten Aus— 
wahl der Schläge noch folgende wirthſchaftliche Maß— 
regeln in Betracht: 

a) Die Schläge müſſen, ſo weit andere, wichtigere Rück— 
ſichten es zulaſſen, in möglichſt regelmäßiger 
Form an einander gereiht werden. 

b) Man legt ohne beſondere Gründe nicht zu viele Schläge 
gleichzeitig in verſchiedenen Theilen des Forſtes an, oder 
vereinzelt ſie hierdurch zu ſehr. 
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©) Da wo ein Beſtand im Alter etwas abweicht, macht 

man — wo möglich — mit dem Schlage im älteſten 

Theile den Anfang. 

Nicht vollkommene nur wenig Zuwachs liefernd Beſtände 

müſſen früher, als voll- und frohwüchſige zum Hiebe 

kommen. 

e) Solche Schläge, in denen aus Mangel an hinlänglicher 
Auslichtung das junge Holz kränkelt, müſſen vorzugs— 
weis ſogleich durchhauen werden und zwar, wo nicht 
aller Aufſchlag mehr zu retten iſt, hauptſächlich da, wo 
er noch am meiſten Geſundheit beſitzt. 


d 


— 


t) Wo man ſehr große Samenſchläge zu betreiben und zu 
befürchten hat, daß — bis man mit den Auslichtungen 
von einem Ende zum andern komme — an letztern der 
Aufſchlag aus Mangel an zeitiger Auslichtung abſterbe, 
muß man entweder mit der Auslichtung früher beginnen, 
oder erſt eine ſehr mäßige Auslichtung über alle Theile 
des Schlages vornehmen, und dieſe ſogleich in den 
nächſten Jahren auf gleiche Weiſe wiederholen. 
Die Schläge müſſen wo möglich eine ſolche Lage und 
Vertheilung beſitzen, damit die Abfahrt und Beholzigung 
von den betreffenden Orten nicht zu ſehr erſchwert wird. 
h) Wo Hütungen (Weiden) ſtattfinden, darf man die Wege 
(oder Triften) dahin nicht ohne Noth durch Schläge 
verſperren, bis erſt ein Ausweg dafür getroffen iſt. 
Ferner iſt hinſichtlich der Kulturen noch beſonders zu 
bemerken: 
i) daß man die Ausbeſſerung der Schläge und aller frühern 
Kulturen, neuen Anlagen vorausgehen laſſen müſſe, und 


— 


8 


k) daß man unter den übrigen kulturbedürftigen Orten 
immer diejenigen zuerſt zu wählen habe, welche noch den 
beſten Schutzbeſtand und Boden beſitzen, alſo mit den 
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wenigen Koften, den beſſern und früheren Erfolg ver— 
ſprechen. 
Und endlich, ſo müſſen die Kulturen auch nach einem 
feſten Plane begonnen und fortgeſetzt werden. 


Forſtabſchätzung. 


§. 637. 


Unter Forſtabſchätzung (Taxation) verſteht man 
eine, auf mathematiſche Ausmeſſungen und 
Berechnungen gegründete, Ausmittelung der 
Ertragsverhältniſſe eines Waldes, Forſtes c. 

Sie beſchränkt ſich nun 1) entweder bloß auf Ermitte— 
lung der Material- (Natural⸗) Erträge, oder 
bezieht ſich 2) zugleich auch auf die Geld- (Pecunial-) 
Ertragsverhältniſſe. Die letzteren bedingen durchaus 
eine Kenntniß der erſtern, aber nicht umgekehrt dieſe eine 
Kenntniß jener, und deßhalb kann eine Abſchätzung des 
Materialertrags eines Forſts beſtehen, ohne daß nun auch 
ſeine Gelderträgniſſe zugleich in Betracht kommen. Hierauf 
beruht auch die Haupteintheilung der Forſtabſchätzungslehre. 


(Ueber das Verhältniß der Forſteinrichtung zur Forſtabſchätzung 
und ihre Wechſelbeziehungen mündlich.) 


$. 638. 

Weiterhin kann aber auch die Forſtabſchätzung auf meh— 
rere verſchiedene Zwecke gerichtet ſeyn und hierdurch das Ab— 
ſchätzungsverfahren gewiſſe Abweichungen (mehr oder weniger 
Vereinfachung) erleiden. Die weſentlichſten dieſer beſonderen 
Zwecke ſind: 

I) entweder nur auf die Kenntniß des augenblickli— 
chen Holzmaſſenvorraths gerichtet (Maffen- 
aufnahmen); z. B. beim Verkauf, Inventar ꝛc. ꝛc.) 
oder 
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2) auf eine Kenntniß der periodiſchen Erträge und 
des Haubarkeitsertrages; z. B. bei forſtlichen 
Betriebsſpeculationen — ohne alle Rückſicht, ob ſich 
hierin eine Nachhaltigkeit herſtelle (ausſetzende 
oder periodiſche Erträglichkeit), oder nicht. 

3) Kann der Zweck hingehen auf die Kenntniß und Her— 

ſtellung eines Nachhaltertrages, und zwar: 

a) auf den Grund und in Verbindung eines, auf den 

ganzen Umtrieb hinaus, gehenden und feſtſtehen— 
den, ſpeciellen Wirthſchaftsplans (Me— 
chaniſche Ertrags-Gleichſtellung, oder 

Fachwerks methode); oder 

p) ſich auch begründen laſſen — ohne Feſtſtellung 

eines ſolchen (unveränderlichen) ſpeciellen Wirthſchafts— 
planes, vielmehr blos auf den Grund eines arith— 
metiſch abgeleiteten Verhältniſſes zwiſchen 
dem Materialvorrathe und der jährlich 
möglichen Nutzung (mathematiſch-ratio⸗ 
nelle Methode); und endlich 

4) kann es blos auf eine Kenntniß des augenblick— 

lichen Wirthſchaftszuſtandes eines Forftes - 
und feiner beiläufigen Erträglichkeit ans 
kommen, und letztere alsdann wohl durch ſehr eins 
fache Mittel (nach dem Augenmaaß auf Durch- 
ſchnittserträge) ermittelt werden. 

Da die hier angeführten mehrfachen Zwecke der Forſt— 
abſchätzung jedoch nur Abweichungen des Verfah- 
rens in einzelnen Theilen nöthig machen, fo werden 
dieſe im weitern Verfolge an paſſendem Orte ihre Stelle 
finden können, ohne auf das Syſtem der ganzen Lehre 
weſentlichen Einfluß zu bewirken. 

a) Ohngeachtet Hundeshagen, namentlich für die einfachſte Weiſe der 


Ermittelung des Nachhaltsertrages, eine ſelbſtſtändige Theorie 
entwickelt und vollſtändig genug ausgeführt und begründet hat, 
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um für ſich ein Ganzes in dieſer Lehre zu bilden, ſo konnte 
er, — nach ſeinen Anſichten vom Unterrichte und den Erforder— 
niſſen eines Lehrbuches, — ſich doch nicht entſchließen, deßhalb 
(nach einem bisher wohl üblichen, vorzugsweis forſtlichen 
Gebrauche —) die außerdem noch beſtehenden bekannten Methoden 
aus dieſer Schrift ganz wegzulaſſen, ſondern glaubte, ſie zum Theil 
wenigſtens ſo weit berühren zu müſſen, damit der Anfänger vom 
Ganzen des Gegenſtandes einen hinreichenden Begriff erlange, 
das Beſſere ſich ſelbſt heraus zu nehmen gewöhne, folglich einſt 
nicht an einfeitigen Schulanfichten ohne eigene Prüfung feſt hänge. 

Auch möchte der Umfang des Ganzen dadurch gerade nicht zu ſehr 
und über die encyclopädiſchen Grenzen erweitert worden ſeyn. 

b) Dem weſentlichen Unterſchiede zufolge, der bei genauerer, unbe— 
fangener Prüfung, zwiſchen Betriebs-Regulirung (oder 
Forſt⸗ und Wirthſchafts-Einrichtung) und Forſt⸗ 
abſchätzung beſteht (oben §. 605—625), konnten weder jene 
Wortbezeichnungen, noch die dahin einſchlagenden Gegenſtände, 
hier eine Stelle finden. 


§. 639. 


Die Forſtabſchätzungslehre läßt ſich nach den, im 
vorhergehenden Paragraphen enthaltenen Auseinanderſetzun— 
gen, in folgende zwei Hauptabſchnitte bringen, nämlich: 

l. in die Forſt-Naturalertrags-Berechnung 

und 

II. in die forſtliche Geldertrags-Berechnung. 


Literatur. 


a) Hennert (C. M.), Anweiſung zur Taxation der Forſte, nach den 
hierüber ergangenen und bereits in vielen Forſten in Ausübung 
gebrachten, königl. preußiſchen Verordnungen. Erſter Theil. Berlin 
1791, mit illuminirten Kupfern. Zweiter Theil. Berlin 1795. 

b) Hartig (G. L.), Anweiſung zur Taration und Beſchreibung der Forſte. 
Gießen 1795, in gr. 8. mit Karten und Tabellen. Zweite Auf— 

Lage, Gießen 1805. 2 Bände in 4. mit Karten und Tabellen; 
— wiederholt und zwar zum viertenmal aufgelegt. Gießen 1819. 

e) Cotta (H.), fyſtematiſche Anleitung zur Taxation der Waldungen. 
Berlin 1804, in 8. mit Karten und Tabellen. 

d) Ebeudeſſelben Anweiſung zur Forſt-Einrichtung und Abſchätzung. 
Erſter Theil. Dresden 1820, in 8. 5 

e) Ebendeſſelben, die Forſt-Einrichtung durch ein ausgeführtes Bei— 
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ſpiel, als 2ter Theil der Anweiſung zur Forſt-Einrichtung und Ab- 
ſchätzung mit Tabellen und Kupfern. Leipzig 1832. 

f) Schmitt (J. A.), theoretiſch-practiſche Anleitung zur Forſtgehau— 
Beſtimmung oder Tararion ꝛc. Wien 1819. 2 Bände. gr. 8. mit 
Karten. 

g) Klipſtein (E.), Anweiſung zur Betriebsregulirung. Gießen 1823. 

h) Hoßfeld (J. W.), Forfttaration nach ihrem ganzen Um- 
fange. Erſter, zweiter und dritter Band. Hildburghauſen 1823, 
1824 u. 1825. 8. mit Rupfern; auch unter dem Titel: Die Forſt— 

und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren Theilen, von M. 
Bechſtein ꝛc. ſechster Theil, dritter, vierter und fünfter Band. 

i) Hartig (E. F.), die Forſtbetriebseinrichtung nach ſtaatswirthſchaft— 
lichen Grundſätzen. Caſſel 1826. 

) Hundeshagen (Dr. J. Ch.), die Forſtabſchätzung auf neuen, 
wäſſenſchaftlichen Grundlagen; nebſt einer Charakte— 
riſtik und Vergleichung aller bisher beſtandenen Forſttaxations— 
Methoden. Tübingen 1826. 8. Neu bearbeitete 2te vermehrte 

Auflage von Klauprecht (Dr. J. L.), Tübingen 1843. 

I) Pfeil (W.), die Forſttaxation. Berlin 1833. 

m) Wedekind (G. W. Freiherr), Anleitung zur Betriebsregulirung und 
Holzertragsabſchätzung der Forſte. Darmſtadt 1834. 

n) Ebendeſſelben Inſttuetion für die Betriebsregulirung und Holz: 
ertragsſchätzung der Forſte. Darmſtadt 1839. gr. 8. 

o) Winckler (G.), die Waldwerthſchätzung. Ite Abtheilung, die Mate— 
rialſchätzung und Ertragserhebung. Wien 1835. 

p) Carl (H.), Grundzüge einer wiſſenſchaftlich begründeten Forſtbetriebs— 
Regulirungs-Methode. Sigmaringen 1838. 1 Bd. 8. g 

4) Smalian (H. L.), Anleitung zur Unterſuchung und Feſtſtellung des 
Waldzuſtandes, der Forſteinrichtung, des Ertrages und Geldwerthes 
der Forſte. Berlin 1840. 1 Bd. 8. 

r) Heyer ODr. C.), die Waldertrags-Regulirung. Gießen 1841. 


Anmerk. Außer dieſen Schriften fint zur Beurtheilung des Zuſtandes 
der Forſtabſchätzung und Einrichtung in den deutſchen Ländern fol— 
gende Geſchäftsinſtructionen wichtig. Inſtruction für die preußiſchen 
Forſtgeometer und Forſttaxatoren von G. L. Hartig, Berlin 
ite Aufl. 1819, 2te Aufl. 1836. Würtembergiſche Inſtruction und 
kritiſcher Commentar, in Widenmans forſtlichen Blättern, Tü— 
bingen 1828. Heft 2. Sachſen-Weimar's Forſteinrichtung in 
Laurop Jahrbücher Heft 2—3. Heidelberg. Jahrgang 1823. 
Inſtruction für die Forſtwirthſchafts-Einrichtung im Königreich 
Baiern. Gotha 1832. Inſtruction zur Abſchätzung und Einrich- 
tung der Waldungen im Großherzogthum Baden. Carlsruhe 
bei Groos. 1836. 
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Erſter Haupttheil. 


Von der Forſt-Naturalertrags-Berechnung. 


* 


§. 640. 


Die Berechnung (Abſchätzung) des forſtlichen Natural— 
ertrages umfaßt mannigfaltige Gegenſtände, worunter meh— 
rere eigentlich nur als Vorkenntniſſe oder einleitender 
Theil zu betrachten ſind, die übrigen aber die Anwendung 
ſelbſt betreffen, oder den angewandten Theil ausmachen. 
Wir führen ſie in folgender Anordnung auf. 


A. Ein leitender Theil. 


1) Vorkenntniſſe zur Beſtandesabſchätzung. 
2) Vorarbeiten für das Abſchätzungsgeſchäft. 


B. Angewandter Theil. 
1) Erſte Methode, oder Maſſenabſchätzung. 
2) Zweite Methode, oder Berechnung des periodiſchen 
Ertrages. 
3) Dritte Methode oder Nachhaltsertrags-Herſtellung durch 
Fachwerke. 

4) Vierte Methode, Nachhaltsertrag-Herſtellung durch ratio— 

nelles Verfahren. 

5) Fünfte Methode, oder Abſchätzung auf Durchſchnitts- 

erträge. 

Außerdem wird für die Forſtabſchätzung uͤberhaupt eine 
vorhergegangene Vermeſſung und Chartirung des betreffen— 
den Forſtes durchaus bedingt, und hier alſo auch — als 
bereits geſchehen — unterſtellt. 
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Eine, zum Behuf der Abſchätzung vorgenommene Forſt— 
vermeſſung, fordert aber vor allem die ſorgfältigſte Aus— 
meſſung der — in §. 563 unter 1, 2 und 3 aufgeführten 
Beſtandesverſchiedenheiten. Nicht immer find dieſe und be— 
ſonders die Beſtandes-Unterabtheilungen bei der Vermeſſung 
beachtet worden, in welchem Falle es denn nöthig iſt, die— 
ſelbe durch den Forfttarator und Geometer nachtragen zu 
laſſen. Ferner bedarf es denn weiter noch, zum Gebrauch 
für den Forſttarator im Walde, einer genauen Copie von 
der Originalcharte, und zwar in gleichem Maaßſtabe wie 
dieſe; in welcher aber die Zeichnung nicht farbig ausge— 
malt, ſondern die Beſtandesart nur durch Zeichen aus— 
gedrückt zu ſeyn braucht. 


Erſter Abſchnitt. 
Vorkenntniſſe zur Beſtandesabſchätzung. 


§. 641. 


Die Beſtandesabſchätzung erfordert gewiſſe Vorkennt⸗— 
niſſe oder eine große Fertigkeit im Ausmeſſen und kubiſchen 
Berechnen, nicht blos der verſchiedenen vorkommenden Baum⸗ 
theile, ſondern auch des Holzmaſſengehaltes ganzer Beſtände 
und Forſte. Die reine oder theoretiſche Stereometrie gibt 
hierzu die Hülfsmittel, wogegen in dieſem Abſchnitte die 
praktiſche Anwendung derſelben auf die Forſtabſchätzung ſelbſt 
zu zeigen iſt. 

u) Daß bei wirklichen Forſtabſchätzungen im Großen öfters Aus— 
meſſungen und Abſchätzungen nach dem Augenmaaß vorgenommen 
werden, ſchließt die Nothwendigkeit der Kenntniſſe eines ſtreng 
mathematiſchen Verfahrens nicht aus; da nur durch die längere 


Uebung in dieſen die Fertigkeit in jenen Abkürzungsmitteln er— 
worben wird. 
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§. 642. 


Die verſchiedenen Einzeltheile der Bäume beſitzen 1) ent— 
weder ziemlich regelmäßige, oder 2) völlig un- 
regelmäßige — ſteriſche Formen. 

Zu den erſtern kann man den glatt abgeäfteten, ganzen 
Rundſchaft der Bäume, oder auch einzelne kürzere Abſchnitte 
derſelben (Rundſtücke; Schrote; Kloben ꝛc.), zuweilen aber 
noch kürzere, zufällig regelmäßig geformte Stücke aus dem 
Aſt⸗ und Wurzelholze — zählen. Zu den ganz unregelmäßig 
geformten Baumtheilen gehören dagegen das Aſt- und Wurzel— 
holz im Allgemeinen, ſo wie ausnahmsweis auch andere, 
ſehr knotig und furchig gewachſene Stammtheile. 


Nur die erſteren laſſen ſich, auf den Grund einer vor— 
herigen genauen Ausmeſſung, kubiſch (ſtereometriſch) berech— 
nen; und daher bezieht ſich die Ermittelung des kubiſchen 
Bauminhaltes auch zuerſt auf den Inhalt des Bamſchaf— 
tes, und zum andern dann in die des Aſt- und Wurzel— 
holzes. g 

Am Baumſchafte unterſcheidet man wieder den Stamm 
oder untern Theil des Schaftes von der Wurzel bis zu dem 


Aſtraum hin, von dem Zopfende (Stamm- oder Zopf— 
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ſpitze), welche das oberſte kegelförmige Ende des ganzen 
Schaftes bildet, und von da an, wo viele und ſtarke Aeſte 
anſitzen, weniger regelmäßig als der untere Schafttheil zu 
ſeyn pflegt. Jeder Theil des Schaftes läßt ſich wieder — 
rechtwinklig mit feiner Länge in kürzere Abſchnitte (Sectionen) 
abtheilen, oder abgetheilt denken. — 


Jene verſchiedene Bezeichnungen der Baumtheile nun ſind 
— zur weitern leichtern Verſtändigung — wohl zu bemerken. 
Denn der Schaftinhalt eines Baumes begreift nun ſeinen 
Stamm- und Zopfinhalt zuſammen; fo wie der ganze 
Bauminhalt wieder aus dem Inhalte des Schaftes und 
des Aſt- und Wurzelholzes zuſammengeſetzt iſt. Auch kann 
der Inhalt des Stammes für ſich wieder aus den Sum— 
men des Inhaltes aller auf ihm abgetheilten Abſchnitte 
hervorgehen. Ferner beſteht auch noch ein Unterſchied zwiſchen 
dem oberirdiſchen Kubikinhalt des Baumes und 
dem ſeines Wurzelholzes. 

* 
§. 643. 

Nach dem Vorhergehenden hat man bei der kubiſchen 
Berechnung der Baumſchäfte alſo mit ganzen, größern oder 
kleinern, Kegeln und Kegelſtücken (Abſchnitten) zu 
ſchaffen, die eine vorherige Ausmeſſung ihrer Höhe oder 
Länge, und ihres größern und kleinern Umfangs 
oder Durchmeſſers oder Kreisfläche — fordert. 

Zur Ausmeſſung und Berechnung des körperlichen Raums 
ſind nur wenige und ſehr einfache Inſtrumente vonnöthen, 
ſie beſchränken ſich auf 1) Meßbänder, 2) Kluppen, 3) einen 
Höhenmeſſer, 4) Rollmaß, 5) Meßkette, 6) Kreußzſcheibe, 
7) Abſteck- und Viſirſtäbe, 8) Ruthen- und Zollſtäbe, 9) eine 
Waage und 10) waſſerdichte Gefäße. 

Viele der vorgenannten Inſtrumente ſind ſpäter für die 
Ausmeſſung im Groſſen ganz entbehrlich, z. B. die Waagen 
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und waſſerdichten Gefäße, nachdem man durch ihren Gebrauch 
ſich die nöthigen Hülfsmittel verſchafft hat. Zuletzt bedarf 
es bei dem gewöhnlichen Wirthſchaftsgang nur ſehr weniger 
Inſtrumente, der Meßbänder und der Kluppen, und höch— 
ſtens noch des Höhenmeſſers. 


— 


Das Meßband (Spannmaß) beſteht aus einem ſchmalen Streifen 
ſtarken Pergamentes von 10 — 20“ Länge. Am unteren Ende mit einem 
Häckchen verſehen, am oberen Ende an eine Walze befeſtiget, wird es 
mit einer kleinen Kurbel in ein cylindriſches Gehäuſe aufgerollt. Seine 
Hauptbeſtimmung iſt, den Flächenraum in Quadratfußen, aus dem Um— 
fange der gemeſſenen Kreiſe oder der kreisähnlichen Figuren anzugeben. 
Außerdem dient es auch als Längenmaaß. 


Will man das Meßband zur Ausmeſſung herrichten, jo ſtrecke man 
es ſeiner ganzen Länge nach auf einer ebenen Fläche aus, befeſtige die 
beiden Enden, ziehe ungefähr 1 Zoll vom Häckchen an gerechnet einen 
Strich als Nullpunkt, trage dann an dem oberen und unteren Rand, 
vom Nullpunkt aus, auf die mit Bleifeder gezogenen geraden Linien die 
Fuße der Länge und ſpäter erſt zwiſchen ſolche die Zolle. Sind die 
oberen und unteren Eintheilungen der Längefuße und Zolle durch Blei— 
linien verbunden, ſo iſt es leicht, durch Hilfe eines gewöhnlichen Zirkels 
die Umfänge der Kreisflächen für die Quadratfuße aufzutragen, welche 
die untenſtehende Tabelle angibt, weil nur Linien und Dezimale derſelben 
zu den Zollen anzuſetzen ſind. 


Die aus der Tabelle aufgetragenen Umfänge müſſen in das Perga— 
ment mit Tuſch deutlich gezeichnet, und dazu die Quadratfuße in Ziffern 
eingeſchrieben werden. Um jedoch das Band nicht mit Zahlen zu über— 
laden, überſpringe man die ungeraden (ober ſelbſt mehrere) Theilſtriche, 
bis man wiederum eine Zahl ſchreibt. 

An dem oberen oder unteren Rande des Meßbandes, kann man leicht 
die Zolle und Fuße des Umfangos ebenfalls mit zum oder Farben 
zeichnen. 
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1. Aus der Kreisfläche der Umfang. 
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Die Kluppe (Gabelmaß, Meßſtock) hat ebenfalls für den Forſtwirth 
die Hauptbeſtimmung, den Flächenraum der Kreiſe oder kreisähnlicher 
Flächen in Quadratfußen aus deren Durchmeſſer anzugeben. 

Sie beſteht aus einem etwa 4’ langen hölzernen Stabe, an deſſen 
oberem Ende ein Bälkchen von 15“/—20“ rechtwinklicht eingeſtemmt wird, 
während ein anderes Bälkchen von 15/—20“ durch eine Hülſe recht— 
winklicht an dem Stabe verſchiebbar iſt. Wie auf dem Meßbande, iv 
müſſen auf der Kluppe dieſelben Kreisflächen aufgetragen werden, wozu 
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folgende Tafel dient, da ſie die zur Kreisfläche gehörigen Durchmeſſer 
in Zollen angibt. 


2. Aus der Kreisfläche der Durchmeſſer. 
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Werden von dem feiten Bälkchen an, zuerſt die Längefuße, dann Zolle 
mit Blei aufgetragen, ſo kann man die den Kreisflächen entſprechenden 
Durchmeſſer leicht auftragen und einſchlagen, da man alsdann nur mit einem 
Zirkel Linien und deren Theile abzugreifen hat. Auch hier wird man 
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wohlthun, die Ueberladung mit Zahlen zu vermeiden, und 1 oder mehrere 
Theilſtriche zu überſpringen. 

Auf die andere Seite der Kluppe kann man die Fuße und Zolle 
der Durchmeſſer anbringen, und ſo die Kluppe auch als Längenmaaß 
gebrauchen. 

Der Höhenmeſſer gibt es unfäglich viele, täglich übt man ſich im 
Erfinden neuer, der einfachſte bleibt immer der beſte, und in ſo fern 
empfiehlt ſich das Rechteck der Alten (beſtehend in einem etwa ſechs Zoll 
im Quadrat haltenden ſtreng rechtwinklig gearbeiteten und in kleinere 
Quadrate eingetheilten Brettchen, was zugleich zum Abſtecken rechter 
Winkel und Meſſung der Neigungswinkel der Bergwände dienen kann 
und von welchem König in ſeiner Holztaxation, Seite 15, eine größere 
Zeichnung Liefert), weil man ihn ſelbſt oder durch Hülfe eines Schrei— 
ners verfertigen kann. Bequem iſt der von Hoßfeld a. a. O. S. 133 
angegebene (Mayeriſche) Höhenmeſſer, in Meſſing ausgeführt und fo 
zum Taſchengebrauch tauglich. Die Höhenmeſſer werden ſpäter dem 
practiſchen Forſtwirth kaum anders als zur Prüfung und Berichtigung 
des Augenmaßes nöthig. 

Das Rollmaß beſteht aus einem 100, oder 200“ langen Bande 
Schnur), welches in Oel getränkt, oder mit Oellack angeſtrichen iſt, 
es dient zu Längenmeſſungen, weshalb Ruthen und Fuße darauf bezeichnet 
find. Es rollt ſich an einer Kurbel in die Kapſel. 

Ketten, Meßlatten, Abſteckſtäbe, Zollſtöcke, Kreuzſcheiben ſind ſo ein— 
gerichtet, wie man ſie zum Feldmeſſen braucht, und erfordern keine 
beſondere Conſtruction und Vorrichtung. 

Zum Wiegen bedient man ſich der gewöhnlichen Schnellwagen, welche 
Gewichte von 400 —600 Pfund angeben, oder auch wohl der leicht (in 
der Taſche) mitzuführenden Federnwagen. Letztere gebraucht man jedoch 
mit der Vorſicht, ſie bei häufiger Anwendung von Zeit zu Zeit zu 
prüfen und zu berichtigen, da die Federn leicht erlahmen. 

Zu genauen ſehr ſcharfen Meſſungen der Holzkörper, beſonders irre— 
gulärer knotiger Theile, dienen waſſerdichte Gefäße. Gute Einrichtung 
zur ſchnellen richtigen Meſſung fordert Gefäße mit kommunicirenden 
Glasröhren, in denen der Waſſerſtand von Außen deutlich erſichtbar. 
Die Gefäße werden genau geaicht, und die Maaße auf der Röhre oder 
an derſelben bemerkt. 

Ueber die Meſſungsweiſe mit ſolchen Inſtrumenten, und die weiteren 
Hülfsmittel bei Mangel derſelben, ſpäter bei der Meſſung ſelbſt. 

Uebrigens hat man die ganzen Schaft- oder Scheitel⸗ 
höhen, von der Höhe (oder Länge) des Stammtheiles, ſo wie den 
unterſten Durchmeſſer zunächſt der Wurzel, den Durch⸗ 
meſſer in Bruſthöhe und den oberſten Stammdurch— 
meſſer zunächit bei der Krone, — zu unterſcheiden, weil nach den- 
ſelben die kubiſchen Berechnungen ausgeführt zu werden pflegen. 
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$. 644. 


Die durch die Axe eines regelmäßig gewachſenen Baumes, 
deſſen Länge nach ſenkrecht herabgeführte, und denſelben 
in zwei gleiche Hälften theilende Schnittfläche (Arenſchnitt), 
bildet kein geradlinigtes, gleichſchenklichtes Dreieck, 
wie dies bei einem gewöhnlichen (vollkommenen) Kegel der 
Fall iſt; ſondern ein Dreieck, deſſen zwei längſte Schenkel 
zwar gleich, aber unregelmäßig, oder nach einem ſich nicht 
allerwärts gleich bleibenden Verhältniſſe ein- und aus- 
wärts gebogene Linien (Krummlinien, Curven) find. 
Demnach iſt die wahre Form eines regelmäßig gewach— 
ſenen Baumſchafts auch kein gewöhnlicher, oder auch regel— 
mäßig krummlinigter, ſondern vielmehr ein unregelmäßig 
krummlinigter Kegelz deſſen einzelne, in nicht ſehr 
weiten Entfernungen abgeſchnittene, Kegelſtücke nun ent— 
weder den Stücken eines gewöhnlichen, oder auch para— 
boliſchen Kegels, ziemlich nahe kommen, und denn auch ſo 
fubiſch berechnet werden können. 

Die bis dahin dargeſtellte wahre Form der Baumſchäfte 
ſteht nur im Allgemeinen feſt, weicht dagegen im Beſondern, 
nach Verſchiedenheit der Holzarten, ſo wie des Alters, 
des Bodens und des mehr oder weniger geſchloſſenen 
Standes der Bäume, ſehr mannigfaltig ab; ſo — 
daß man nur ſolche Baumſchäfte, die in allen jenen ange— 
gebenen Verhältniſſen übereinſtimmen, als ziemlich gleich 
in der ſteriſchen Form — betrachten darf. 

Es laſſen ſich in dieſer Beziehung folgende Formengeſetze 
angeben. 

a) Der Stammdurchmeſſer unmittelbar über der Wurzel 
beſitzt, ſelbſt bei Bäumen von ſonſt übereinſtimmenden Dimen⸗ 
ſionen, — ſolche zufällige ungeregelte Abweichungen, (Aus— 
biegungen, — Furchen, Wulſte), daß man in allen Fällen, 
wo ein Schaft nur nach einem einzigen unterſten 
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Durchmeſſer berechnet wird (z. B. als Kegel ꝛc. ꝛc.), den 
Durchmeſſer oder Umfang in Bruſthöhe, oder 4 bis 5 Fuß 
über dem Boden, — erſt für den richtigen unterſten Durch— 
meſſer annimmt und annehmen darf. 


b) Vom Boden aus bis zu 5 und 8 Fuß Höhe am 
Schafte hinauf verjüngt der Durchmeſſer ſich ſehr ſchnell, 
weiter aber fällt er ziemlich geradlinigt und regelmäßig ab, 
d. h. zwiſchen gleichen Längen- oder Höhenabſtänden beträgt 
die Verjüngung gleich viel; am Zopfende dagegen iſt die 
Verjüngung nicht blos wieder ſtärker und ungeregelter, ſon— 
dern auch die Oberfläche dieſes Kegelſtücks, der vielen 
Aſtanſätze wegen, ſehr uneben und höckerig, und zwar um ſo 
mehr, je ſtärkere Aeſte die Baumkrone beſitzt. Dieſes Ver— 
jüngungsgeſetz wird ſich aus den unten verzeichneten 
Dimenfionen ergeben. 


c) Der ganze Schaftinhalt der Bäume beträgt ſtets wenig— 
ſtens ſo viel, in der Regel aber in verſchiedenem Maaß— 
ſtabe noch mehr, als wenn man den Schaft nach ſeinem 
Durchmeſſer in Bruſthöhe und ſeiner ganzen Länge (Schei— 
telhöhe) als gemeinen Kegel berechnet. Die den 
Achſenſchnitt eines Baumſchaftes begrenzenden Schenkel biegen 
alſo über die geradlinigte Begrenzung des gemeinen Kegels 
mehr oder weniger aus, und man nennt dies die Aus- 
bauchung (zum Unterſchiede von der Vollholzigkeit) 
der Baumform. Je ſtärker mithin die Baumſchäfte aus— 
gebaucht ſind, um ſo viel mehr Kubikinhalt beſitzen ſie, als 
jene gemeine Kegelform ergibt., 


d) Alle im dichten Schluſſe erwachſenen und namentlich 
auf gutem Boden lebhaft in die Höhe aufgetriebenen Bäume, 
mit wenigen ſchwachen Aeſten verſehen, bauchen meiſt am 
ſtärkſten aus; und zwar weit mehr, als weniger geſchloſſen 
aufgewachſene Bäume von geringerer Höhe, oder auf ſchlech— 
terem Boden — oder auch von Jugend auf ganz frei geſtan— 
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dene — mit tiefer, ſtarker Beaſtung. Folglich ſcheint beinah 
alles, was den Längenbetrieb der Bäume fördert und ihrer 
ſtärkeren Aſtverbreitung entgegen wirkt, — auf eine bedeu— 
tendere Ausbauchung Einfluß zu äußern. 

e) Im Allgemeinen ſind, mit Ausnahme der Birke, die 
Laubhölzer ausgebauchter, als die Nadelhölzer, und 
namentlich ſtehen die Schäfte der Eichen und Buchen hierin 
oben an, und die Linden, Ahorne, Eſchen, Ulmen ihnen 
ſehr nahe; während unter den Nadelhölzern, Tannen- und 
Fichtenſchäfte ausgebauchter, als die der Kiefer und Lerche 
find. Alle Schäfte von ältern Bäumen (und frei ſtehen— 
den) beſitzen aber allgemein weniger Ausbauchung, als die 
von jüngern. 


Anmerk. Ein Weiteres hierüber im §. 647, wo die Vollholzigkeit 
nachgewieſen iſt. f 
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Die nachfolgenden Ausmeſſungen einer Anzahl Stämme 
werden dieſes deutlicher darthun. 


Abſtand Gemeine Buche [Fichte (Rothtanne) [Abſtände 
des ges 100 Jahre | 100 Jahre | 90 Jahre | 90 Jahre PH dc. für 
meſſenen alt im falt im freien alt im galt im freien den 

Umfangs Schluſſe er⸗[ Stande er- Schluſſe er=| Stande er: | Stamm 
über dem] wachſen. wachſen. wachjen. wachſen. [q. insbe— 


Boden. N 85 0 ſondere. 

Fuß. Umfang in Duod. Jollen. Umfang in Duod. Zollen.] Fuß. 
0 48,5 59 59 116 0 
4½ ] 46, 56 — 9⁵ 4 
6 45 53,5 50 92 8 
120-100 44 47,5 44 87 16 
18 43 46 43 85 24 
24 41 41 42 80 32 
30 40 8247 45 76 40 
36 38,5 27,5 38 67 48 
42 37 3255 36 63 56 
48 36 18 35 57 64 
54 31 — 32 51 72 
60 29 = 29 39 80 
66 27 er 25 35 88 
73 24 60 = 8 
78 17 — = = 
— am em 
= = Re 
ge) D = 

= 

— 


50 Wegen des am unterſten Schafttheile ſehr ſchnell abfallenden 
Durchmeſſers, iſt der Einfluß der Meſſung des letztern bald 
etwas mehr oder weniger hoch über dem Boden, zuweilen weit 
bedeutender auf das Rechnungsreſultat, als man ohne dergleichen 
Verſuche wohl glauben ſollte. Wo es daher auf beſondere Schärfe 
der letzteren ankommt, muß man bei jenen Meſſungen ſtets 
einerlei Höhe über dem Boden genau einhalten. 
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Ing. 645. 

Der Kubikinhalt eines Baumſchaftes läßt ſich alſo un: 
möglich anders recht ſcharf ausmitteln, als indem man ihn 
in kurzen Zwiſchenräumen (etwa von 4 zu 4, oder 6 zu 6 
Fuß) zu mehreren Kegelſtücken zerſchneidet oder ſich zerſchnit— 
ten denkt, und jedes derſelben, mit Ausnahme der Zopfſpitze, 
entweder als Stück eines gewöhnlichen, oder als Stück eines 
paraboliſchen Kegels berechnet, zuletzt aber den Inhalt aller 
dieſer einzelnen Stücke ſummirt und ihnen jene Zopfſpitze 
noch beſonders beizählt. Man darf letztere aber bei der 
Berechnung als gemeinen Kegel betrachten und behandeln, 
weil ſie wirklich keine Ausbauchung beſitzt, und auch übri— 
gens für den ganzen Schaftinhalt von ſo höchſt geringer 
Bedeutung iſt, daß ihre anderen Unregelmäßigkeiten nicht 
merklich auf das ganze Rechnungsreſultat einwirken können. 

Das erſtere jener beiden Verfahren nun iſt — 
weil man zur Ausmittelung des Kubikinhaltes eines ein— 
zigen Baumes ſtets eine gewiſſe Anzahl Kegelſtücke beſonders 
berechnen muß — etwas mühſam und zeitraubend: wogegen 
das zweite den Vortheil gewährt, einen Baum nach der 
mittleren Summe der Quadratzahlen ſeines Durchmeſſers in 
einem einzigen Satze ſehr ſcharf — und wenigſtens mit / 
bis ½0 des ſonſt e ce Zeitaufwandes — finden zu 
können. 

Zur Ausführung jener Rechnungen mit größerer Schärfe 
ſind nun hauptſächlich folgende drei Formeln oder Ver— 
fahren wohl die zweckmäßigeren. 

1) Für die Berechnung vollkommener Kegel und Nett 
ſtücke hat man nämlich ſeit Müller's Zeiten (m. ſ. deſſen 
neue Tafeln, welche den kubiſchen Gehalt und Werth des 
runden, beſchlagenen und geſchnittenen Bau- und Werkhol— 
zes enthalten; verfertigt mittelſt der Müller'ſchen Rechen— 
maſchine ꝛc. ꝛc. Frankfurt a. M. 1788. 8.) eine ſehr be— 
queme Formel, deren Käſtner ſchon in Ehren erwähnt, 
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und die Hoßfeld zuerft wieder aufgenommen hat. Nennt 
man nämlich D den größeren, d den kleineren gegebenen 
Durchmeſſer jedes Kegelſtücks, U aber feine Länge oder 
Höhe, und bezeichnet den Ausdruck für den Flächeninhalt 


durch 3 d?, fo findet man mittelſt folgender Formel jenen 


Inhalt Bra einfach, 


60 


e daß die Durchmeſſer in Fußen ausgedrückt ſind; 
wenn aber ſolche nach 10- und 12theiligen Zollen gemeſſen, 
der Inhalt dabei nach Kubikfußen verlangt wird, ſo ver— 
wandelt ſich dieſe Formel für 10 Zolle auf den Fuß, in 
X= 0,0019 HI[(D ＋ d)? ＋ ,(D—d)?] 
für 12 Zolle auf den Fuß, in 
X= 0,0136 HCD d)? ＋ ½ (D — d): 

Dieſe Formel beſitzt den ſehr bemerkenswerthen Vorzug, 

daß ihr zweiter Theil 
0, 000654 H (D - d)? 
0,0000453 H (D - d)? 

ſtets den Betrag bezeichnet, um welchen man fehlt, wenn 
bloß nach dem gewöhnlichen Schlendrian der Aeltern ver— 
fahren und nur der erſte Theil der Formel ausgeführt wird. 
Doch erhält man durch dieſelbe ſtets noch etwas zu kleine 
Reſultate, im Falle D und d am Schaft in weiten Abſtän— 
den genommen werden; theilt und behandelt man ihn dage— 
gen in kürzeren Abſchnitten, ſo vermehrt man den Mühe- und 
Zeitaufwand erheblich. Dieſer läßt ſich jedoch auch durch 
paſſende Hülfstafeln, wie die hinten für dieſen Zweck in 
Tafel J. beſonders angehängten, wieder ſehr vermindern. 

2) Um, ohne Nachtheil für die Schärfe der Rechnung 
kürzer davon zu kommen, verfahren Hoßfeld und Andere 
folgendermaßen. Sie theilen den Schaft von 6 zu 6, oder 
auch 10 zu 10 Fußen Abſtand (alſo ein bis zwei Scheid— 
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längen) in lauter kleinere Abſchnitte ab, meſſen nun den Um— 
fang jeder derſelben genau in der Mitte oder halben Höhe 
jeder ſolchen Section mit der Kluppe, oder mit einem 
Bande, auf welchem die Kreisfläche für jeden darauf be— 
zeichneten Umfang zugleich beigeſchrieben iſt; ſummiren alle 
gemeſſene Kreisflächen k und multipliziren dieſe Summe als— 
dann mit der Höhe oder Länge einer ſolchen Section h; 
oder im allgemeinen Ausdrucke: 


VCC )h 


x D (k + K * + Ku — REN ) h 

Es ift hiermit jedoch eines Theils die Mühe verbunden, 
nachdem die Sectionen am Stamme abgetheilt werden, nun 
auch wieder die Mitte derſelben aufſuchen zu müſſen, um 
daſelbſt den mittleren Durchmeſſer oder Kreisfläche genau 
abgreifen zu können; andern Theils begeht man immer wie— 
der einen gewiſſen Fehler, die wahre mittlere Kreisfläche 
der Section genau in ihrer halben Höhe zu ſuchen und 
namentlich wird das Reſultat hierdurch eigentlich ſtets um 
etwas zu klein ausfallen. 

Wird zuerſt die Hälfte der erſten Längeſection auf den Schaft 
getragen, von dieſer Mitte aus alle andere Sectionen gemeſſen 
und gezeichnet, ſo entgeht man jener gerügten Mühe des Auf— 
ſuchens; zum Andern hält gerade jene bezeichnete Mitte die wahre 
mittlere Kreisfläche. N 


Beides läßt ſich umgehen, indem man 

3) den Stamm als abgekürzten paraboloidiſchen 
Kegel (Paraboloid) behandelt, wie es der Verfaſſer 
bisher auch noch aus dem Grunde zu thun gewohnt war, 
weil — wenn das Ganze des Stammes eine merkliche 
Ausbauchung beſitzt — dieß nothwendig auch noch in jedem 
Theile oder Section in gewiſſem Grade ſtatt finden muß, 
folglich — ſtreng genommen — keine der letztern als Stück 
eines gemeinen Kegels betrachtet werden darf, wie dieß der 


1 
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Fall bei den beiden erſten Formeln iſt. Sobald demnach 
die Sectionen am Stamme abgetheilt ſind, wird jede der— 
ſelben an ihren Endpunkten gemeſſen, und hiernach der Um— 
fang und die Kreisfläche an dieſen Stellen ebenfalls mittelſt 
der Kluppe, oder aber ſolcher Hülfstafeln gefunden, wie 
die in der erſten Tafel mitgetheilten. Da nun, der Natur 
der Sache nach, ſtets ein Begrenzungs- oder Abtheilungs— 
punkt mehr am Stamme vorhanden ſeyn muß, als Sectio— 
nen, ſo müſſen jene Kreisflächen, nachdem ſie ſummirt wer— 
den, erſt durch die Anzahl der abgegriffenen Abtheilungs— 
Punkte (n) dividirt werden, um hierdurch die wahre 
mittlere Kreisfläche für den ganzen Stamm 
zu erhalten, und dieſe darf deßhalb nun nicht bloß mit 
einer Seetionshöhe Ch), ſondern muß mit der ganzen 
Stammhöhe H — multiplizirt werden. Folglich iſt der 
allgemeine Ausdruck folgender: 


a eee eee 


n 
gest tk. 
n 


Auf ſolche Weiſe bekommt man gewöhnlich ein — um 
etwas weniges — größeres Reſultat, als in beiden vorher— 
gehenden Verfahren; jedoch hat man ſich bei Bäumen, welche 
am untern Stammtheile ſehr merklich verdickt ſind, folglich 
in den erſteren 8 Fuß Höhe nach oben zu ſich ſtark verjün— 
gen, vor demjenigen Fehler zu verwahren, welcher alsdann 
bei Sectionsabtheilungen von mehr als 5 Fuß etwa mög— 
lich iſt. Man muß in ſolchen Fällen alſo entweder die 
Sectionen in ſolchen engeren Abſtänden abtheilen, oder aber 
— bei 8- und 10füßiger Sections-Länge — den unterſten 
Durchmeſſer erſt bei 1½ — 2½ Fuß über dem Boden ab- 
greifen. Bei gewöhnlichen Fällen läßt ſich der gefällte 
Stamm ohne Gefahr von 8 zu 8, und 10 zu 10 Fuß ab— 
theilen. | 
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Uebrigens verſteht es ſich wohl von ſelbſt, daß dem auf 
ſolche Weiſe gefundenen Stamminhalt weiter noch der In— 
halt des kegelförmigen Zopfendes beigezählt werden muß, 
um den ganzen Schaftinhalt zu erhalten; und daß die Auf— 
löſung in jeder der hier aufgeſtellten drei Formeln mittelſt 
paſſender Hülfstafeln ſehr erleichtert wird. 


a) Die Entwickelung ſolcher mathematifchen Formeln und die Beweis— 
führung für ihre Folgerichtigkeit macht allerdings einen Gegen“ 
ſtand der Stere ometrie aus; wogegen die Anwendung derſelben 
und die praktiſche Behandlung des Gegenſtandes überhaupt 
in der Forſtabſchätzungslehre wohl nicht übergangen werden darf. 
Zu einer dießmal etwas weitläufigeren Auseinanderſetzung dieſes 
ganzen Abſchnittes fand Hundes hagen unter andern eine 
Veranlaſſung in vielen ſehr weitläufigen Aufſätzen, welche in den 
Jahrgängen 1825, 1826 und 1830 der Forſtzeitung (von St. Beh⸗ 
len) enthalten ſind und überzeugend genug darthun, wie wenig 
man — ohngeachtet der oben ſchon angeführten Schriften — 
mit dieſem Gegenſtande allgemeiner gründlich ver⸗ 
traut ſei; indem fogar die erhebliche Ausbauchung der Bäume 
und der mit unſeren Schlendriansrechnungen verbundene Fehler 
wie eine ganz neue Sache vorgetragen wurden. 


% 


J. 
Anhangs-Tabellen. 


(Zu F. 645 gehörig.) 


Hülfstafeln 
für die 


Berechnung des Kubikinhaltes der Bäume. 


A. Tabelle für 12theilige Zolle. 
B. Tabelle für 10theilige Zolle. 
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A. Tabelle für 12theiliges Maaß. 


Umfang | Durchmeſſer 5 bucher Kreisfläche 
Quadrat-Zahl |. 
in Zollen Jin Q. Fußen. 

0,3 0,1 | - 0,01 0,0000545 
0,6 0,2 0,04 0,9002 180 
0,9 0,3 | 0,09 0,0004906 
1,3 0,4 0,16 0,0008722 
1,6 0,5 0,25 0,0013628 
1,9 0,6 0,36 0,0019625 
2,2 0,7 0,49 0,0026712 
2,5 0,8 0,64 0,0034888 
2,8 0,9 0,81 0,0044156 
31 1,0 1,00 0,0054514 
38) 171 1,21 0,006596 
3,8 1,2 1,44 0,007850 
4,1 1,3 | 1,69 0,009213 
4,4 1,4 1,96 0,010688 
4,7 1,5 2.29 0,012266 
5,0 1,6 2,56 0,013956 
5,3 177 2,89 0015755 
7 1,8 3,24 0,017663 
6,0 1,9 3,61 0,019680 
6,3 2,0 4,00 0,021806 
6,6 241 4,41 0,02404 
6,9 2,2 4,84 0,02638 
72 Bat, ui 5,29 0,02884 
7,5 2,4 5,76 0,03140 
78 2,9 0,23" 0,03407 
8,2 2,6 6,76 0,03685 
85 271 7,29 0,03974 
8,8 2,8 7,84 9,04274 
9,1 2,9 8,41 0,04584 
9,4 3,0 | 9,00 0,04906 
9,7 3,1 9,61 0,05239 
10,0 32 10,24 0,05582 
10,4 33 10,89 0,05936 
10,7 3,4 11,56 0,06302 
11,0 3,8 12,25 0,06670 
11,3 3,6 12,96 0,07065 
11,6 3,7 13,69 0,07463 
11,9 3,8 


14,44 0,07372 


A. Tabelle für 12theiliges Maaß. 143 


: 
Umfang Durance N Kreisfläche 
in Zollen. in Q. Fußen. 
12,2 3 | 15,21 0,08291 
12,6 4,0 16,00 0,08722 
12,9 4,1 | 16.31 0,09164 
13,2 4,2 17,64 0,09616 
13,5 4,3 18,49 0,0079 
13,8 4,4 19,36 0,10554 
14,1 45 20,25 0,11039 
144 | 4,6 21,16 0,11531 
148 | 4,7 22,09 0,120 15 
15,1 4,8 23,04 0,12543 
15,4 4,9 24,01 0,13089 
15,7 5,0 25,00 0,13628 
A 26,01 0,14179 
2 27,04 0,14740 
16,6 5,3 28,09 0,15313 
17,0 5,4 29,16 0,5896 
173 5,5 30,25 0,16490 
17,6 5,6 31,36 0,17095 
17,9 5,7 32,49 0,17712 
18,2 5,8 3364 0,18339 
18,5 | 5,9 34,81 0,18977 
18,8 5,07%/9çů 36,00 0,9625 
192 6,1 | 37,21 0,20285 
19,5 6,2 38,44 0,20956 
19,8 68 39,68 0,21637 
20,1 55% 40,96 0,2330 
20,4 BB 42,25 0,23032 
20,7 6,6 43,56 0,23746 
210 6,7 44,89 0,24471 
214 6,8 46,24 0,25207 
21,7 6,9 47,61 0,25954 
22,0 7,0 49,00 0,26712 
22,3 7,1 50,41 0,27480 
22,6 7,2 51.84 0,28260 
22,9 78 | 53,29 0,29051 
23,2 7,4 54,76 0,29852 
23,5 7,5 | 56,25 0,30664 
23,9 7760 57,76 0,31487 
242 N 59,29 - 0,32321 
24,5 78 „„ 60,84 0,33166 
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Umfang | Durchmeſſer Sb Kreisfläche 
ll! ͤ ͤ K in Q. Fußen. 

24,8 700 D r 6354022 
25,1 8,0 64,00 0,34889 
25,4 8,1 65,61 0,35766 
25,7 8,2 | 67,24 0,36655 
26,1 8,3 - 68,89 0,37555 
26,4 8,4 70,56 038465 
26,7 8,5 LER, 0,39386 
27,0 8,6 | 73,96 0,40318 
27,3 8,7 75,69 0,41262 
27,6 8,8 77,44 0,42216 
27,9 8,9 79,21 0,43180 
28,3 9,0 81,00 0,44156 
28,6 9,1 82,81 0,45143 
28,9 | 9,2 | 84,64 0,46140 
29,2 93 | 86,49 0,47149 
29,5 9,4 | 88,36 -0,48168 
29,8 9,5 90,25 0,49198 
30,1 9,6 92,16 0,50240 
30,5 9,7 94,09 0,51292 
30,8 9,8 96,04 0,52355 
31,1 9,9 98,01 0,53429 
31,4 10,0 100,00 0,54513 
31,7 10,1 102,01 0,55609 
32,0 10,2 104,04 0,56716 
32,3 10,3 106,09 0,57833 
32,7 10,4 108,16 0,58962 
33,0 10,5 1 10,25 0,60101 
33,3 10,6 112,36 0,61251 
33,6 10,7 114,49 0,62412 
10,8 116,64 0,63585 
34,2 10,9 118,81 0,64769 
34,5 11,0 | 121,00 0,65962 
34,9 11,1 | 123,21 0,67166 
35,2 112 125,44 0.68382 
35,5 1133 127,69 0,69609 
35,8 11,4 129,96 0,70846 
36,1 118 13223 0,72094 
36,4 116 134,56 0,73354 
36,7 11,7 | 136,89 0,74624 
2751 11,8 | 139,24 0,75905 
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Durchmeſſers 


Quadrat-Zahl Kreisfläche 


in Q. Fußen. 


Umfang | Durchmeffer 


in Zollen. 


37,4 11,9 141,61 077197 
37,7 12,0 144,00 0,73500 
38,0 12,1 146,41 0,79814 
38,3 12,2 148,84 0,81139 
38,6 12,3 151,29 0,82474 
38,9 12,4 153,76 0,83821 
39,3 12,5 156,25 0,85178 . 
39,6 12,6 158,76 0.86547 
39,9 12,7 161,29 0,87926 
Mi 162,84 0,89316 
40,5 12,9 166,41 0,90717 
40,8 13,0 169,00 0,92129 
4,1 13,1 171,61 0,93552 _ 
414 13,2 174,24 0,94985 
41,8 13,3 176,89 0,96430 
42,1 13,4 179,56 0,97885 
42,4 13,5 182,25 0,99352 
43,7 13,6 184,96 1,0083 
30 | 187,69 1,0232 
43,3 1358 190,44 1,0382 
43,6 13,9 193,21 1,0533 
44,0 14,0 196,00 1,0685 
44,3 14,1 198,81 1,0838 
44,6 142 201,64 1,0992 
44,9 14.3 204,49 1,1147 
45,2 14,4 207,36 1,1304 
45,5 14,5 210,25 1,1462 
45,8 14,6 213,16 1,1620 
46,2 14,7 216,09 1,1780 
46,5 14,8 219,04 1,1941 
46,8 14,9 222,01 1,2103 
47,1 15,0 225,00 1,2265 
47,4 15,1 228,01 1,2430 
47,7 15,2 231,04 1,2595 
48,0 15,3 234,09 1,2761 
48,4 15,4 237,16 1,2928 
48,7 15,5 240,25 1,3097 
49,0 15,6 243,36 1,3266 
49,3 15,7 246,49 1,3437 
49,6 15,8 249,64 1,3609 
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Umfang | Durchmeſſer eee Kreisfläche 
he Quadrat-Zahl J, 
in Zollen. in Q. Fußen. 

49,9 15,9 252,81 1,3781 
50,2 16,0 256,00 1,3955 
50,6 16,1 25981 1,4130 
50,9 16,2 262,44 1,4307 
5772 16,3 265,69 1,4484 
51,5 16,4 268,96 1,4662 
51,8 16,5 2722 1,4841 
52710 16,6 279506 1,5022 
52,4 16,7 278,89 1,5203 
52,8 16,8 232,24 1,5386 
53,1 16,9 285,61 1,5570 
53,4 17,0 239,00 1,5754 
5357 17,1 292,41 1,5940 
54,0 17,2 295,84 1,6127 
54,3 3 299,29 1,6315 
54,6 17,4 302,76 1,6505 
54,9 175 306,25 1,6695 
55,3 17,6 309,76 1,6886 
55,6 17,7 313,29 1,7079 
55,9 17,8 316,34 17272 
56,2 17,9 320,41 1,7467 
56,5 18,0 324,00 1,7662 
56,8 18,1 327,01 1,7859 
57,1 18,2 331,24 1,8057 
57,5 18,3 334,89 1,8256 
57,8 18,4 338,56 1,3456 
58,1 185 342,25 1,8657 
58,4 18,6 345,96 1,8860 
58,7 18,7 349,69 1,9063 
59,0 18,8 353,44 1,9267 
59,3 18,9 39771 1,9473 
59,7 19,0 361,00 1,9679 
60,0 19,1 364,81 1,9887 
60,3 19,2 2368,64 2,0096 
60,6 19,3 372,49 2,0306 
60,9 19,4 376,36 2,0517 
61,2 19,5 380,25 2,0729 
61,5 19,6 384,16 2,0942 
61,9, 19,7 388,09 2,1156 


622 19,8 392,04 2,1372 
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Umfang | Durmeer 


in Zollen. 


Durchmeſſers 5 
Kreisfläche 

Q = g 

Quadrat-Zahl in ©. Fugen. 


62,5 | 19,9 396,01 24588 
628 | 20,0 400,00 2,1806 
63,1 20,1 404,01 2,2024 
63,4 20,2 408,04 2,2244 
63,7 20,3 -412,09 2,2465 
64,1 20,4 416,16 2,2686 
64,4 20,5 420,25 2,2909 
64,7 20,6 424,36 2,3133 
65,0 20,7 428,49 2,3359 
65,3 20,8 432,64 2,3585 
65,6 20,9 436,81 2,3812 
65,9 21,0 441,00 2,4041 
66,3 21,1 445,21 2,4270 
66,6 21,2 449,44 2,4501 
66,9 21,3 453,69 2,4732 
67,2 21,4 457,96 2,4965 
675 21,5 462,25 2,5199 
67,8 21,6 466,56 2,5434 
68,1 #7 470,89 2,5670 
85 21,8 475,24 2,5907 
68,8 20970 479,61 2,6145 
69,1 22,07%. 484,00 2,6385 
69,4 22,1 | 488,41 2,6625 
69,7 222 492,84 2,6867 
70,0 22,3 497,29 2,7109 
70,3 22,4 501,76 212393 
70,6 22,5 506,25 2,7598 
71,0 22,6 9540076 2,7843 
713 22,7 515,29 2,8085 
71,6 22,8 519,84 2,8338 
71,9 22,9 524,41 2,8588 
122 23,0 529,00 2,8838 
72⁰75 23,1 533,61 2,9089 
72,8 23,2 538,24 2,9342 
4372 23,3 542,89 2,9595 
135 23,4 547,56 2,9850 
73,8 23,5 552,25 3,0105 
74,1 23,6 556,96 3,0362 
74,4 23,7 561,69 3,0620 
74,7 23,8 566,44 3,0879 


T 
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be Durchmeſſer 85 urhmejlets Kreisfläche 
uadrat-Zahl D. 
in Zollen. in O. Fußen. 
75,0 23,9 571,21 3,1139 
75,1 24,0 576,00 3,1400 
75,7 24,1 580,81 3,1662 
76,0 247? 585,64 3,1925 
76,3 24,3 590,49 3,2190 
76,6 24,4 595,36 3,2455 
76,9 24,5 600,25 3,2722 
77,2 24,6 605,16 3,2990 
77,6 24,7 610,09 3,3258 
77,9 24,8 615,04 3,3528 
78,2 DER 620,01 3,3799 
78,5 25,0 625,00 3,4071 
78,8 25,1 630,01 3,4344 
791 25,2 635,04 3,4618 
79,4 21 640,09 3,4894 
79,8 25,4 645,16 3,5170 
80,1 2, 650,25 % 3,5448 
80,4 25,6 655,36 3,5726 
80,7 25,7 660,49 3,6006 
81,0 25,8 665,64 3,6287 
81,3 25,9. 670,81 3,6568 
81,6 26,0 676,00 3,685 
8872 26,5 702,25 3,828 
84,8 27,0 729,00 3,974 
86,3 27,5 756,25 4,123 
87,9 28,0 784,00 4,274 
89,5 28,5 812,25 4,428 
91,1 29,0 841,00 4,585 
92,6 29,5 870,25 4,744 
94,2 30,0 900,00 4,906 
95,8 3058 93% 9 5071 
97,3 31,0 961,00 5,239 
98,9 315 992,25 5,409 
100,5 32,0 1024,00 5,582 
102,5 3255 1056,25 5,758 
103,6 38,0 1089,00 5,936 
105,2 33,5 1122,25 6,118 
106,8 34,0 1156,00 6,232 
108,3 34,5 1190,25 6,488 


109,9 35,0 1225,00 6,678 
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+ 


Umfang | Dhrchmeſſe! Durchmeſſers | Kreisfläche 
x Quadrat-Zahl . ae 
in Zollen. in Q. Fußen. 
111,5 35,5 1260,25 6,870 
113,0 36,0 1296,00 7,065 
114,6 36,) 1332,25 7,263 
116.2 37,0 1369,00 7,463 
117,7 37,5 1406,25 7,666 
119,3 38,0 1444,00 7,872 
120,9 38,5 1482,25 8,080 
122,5 39,0 1521,00 8,222 
124,0 39,5 1560,25 8,505 
125,6 40,0 1600,00 8,722 
127,2 40,5 1640,25 8,941 
128,7 41,0 1681,00 9,163784 
130,3 41,5 1722,25 9,388650 
131,9 42,0 1764,00 9,616250 
133,4 42,5 1806,25 9,846571 
135,0 43,0 1849,00 10,079618 
136,6 43,5 1892,25 10,315318 
138,2 44,0 1936,00 10,553888 
139,7 44,5 1980,25 10,795112 
141,3 45,0 2025,00 11,039020 
142,9 45,5 2070,25 11,285731 
144,4 46,0 2116,00 11,535138 
146,0 16,5 2162,25 11,787265 
147,6 47,0 2209,00 12042118 
149,1 47,5 2256,25 [ 12,230207 
150,7 48,0 2304,00 12,560000 
152,3 48,5 2352,25 12,823029 
153,9 49,0 2401,00 13,088784 
155,4 49,5 2450,25 13.357265 
157,0 50,0 2500,00 13,628472 


150 
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——— —ññ — or ern 


Umfang ren Kreisfläche umfang er Kreisfläche 
v3 in Q. Fuß eu. in Q Fußen. 
in Zollen. in Zollen. 

0,3 01 0,0000785 | 12,2 3,9 | 071193985 
0,6 02 6,0003140 | 12,6 40 | 0,1256000 
0,9 03 | 0,0007065 | 12,9 4, | 0,1319585 
1.3 0.4 | 0,0012560 13,2 4,2 0,1384740 
156 05 0,0019625 13,5 43 | 0,1451465 
19 06 J 0,0028260 [13,8 44 | 0,1519760 
272 0,7 | 0,0038465 14, 4,5 | 0,1589625 
2,5 0,8 J 0,0050240 [ 14,4 46 | 0,1661060 
28| 09 0,0063585 [ 14,8 47 | 0,1734065 
3,1 10 J 0,0078500 | 15,11 48 J 0,1808640 
3,5 1,1 00094985 | 15,4] 49 I 0,1884785 
3.8 1,2 | 0,0113040 | 15,7 |. 50 ] 0,1962500 
4,1 1,3 | 0,0132665 || 16,0 | 5,1 | 0,2041785 
44 | 1,4 | 0,0153860 16,3 | 5,2 | 0,2122640 
4,7 1,5 ] 00176635) 16,6 5,3 | 0,2205065 
5,0 1,6 00200960 17,0 54 [0,2289060 
53 1,7 | 0,0226865 17,3 5,5 | 0,2374625 
5,7 1,8 1 0,0254340 || 17,6 5,6 I 02461760 
6,0 1,9 J 0,0283385 | 17,9 | 5,7 | 0,2550465 
6,3 2,0 J 0,0314000 | 18,2 5,8 | 0,2640740 
6,6 2,1 | 0,0346185 18,5 5,9 | 02732585 
6,9 2,2 [0,0379940 18,8 6,0 | 0,2826000 
7,2 23 | 00415265 | 19,2 6,1 | 0,2920985 
7,5 234 ] 00452160 | 195 | 62 | 0,3017540 
7278| 25 | 0,0490625 [19,8 6,3 | 0,3115665 
8,2 26 | 0,0530660 [ 20, 64 | 0,3215360 
8,5 2,7 J 0,0572265 || 20,4 65 | 0,3316623 
8.8 2,8 | 0,0615440 20,7 6,6 0,3419460 
9,10 29 00660185 21,0 | 6,7 J 0,3523865 
9,4 3,0 J 0,0706500 [ 21,4 6,8 I 0,3629840 
957 3,1 J 0,0754385 [ 21,71 6,9 J 0737385 
10,0 | 3,2 0,0803840 22,0 7,0 | 0,3846500 
10,4 33 | 00854865 22,3 71 | 03957185 
10,7 3,4 | 0,0907460 22,6 | 7,2 1 0,4069440 
110| 35 | 0,0961625 || 229 | 73 | 0,4183265 
113 | 3,6 | 0,1017350 | 23,2 74 | 0,4298660 
11,6 | -3,7 | 0,1074665 | 23,5 75 ] 0,4415625 
119| 38 J 0,1133540 | 76 I 0,4534160 


Wasen on 915 er 


in Zollen. 


26,7 
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Kreisſläche Umfang 1 Kreisfläche 
n Q. Fußen. M ölen in Q. Fußen. 
0,4654265 | 36,7 11,7 1,0745865 
0,4775940 37,1 11,8 1,0930340 
0,4899185 | 37,4 | 11,9 | 1,1116385 
0,5024000 [ 37,7 12,0 1,1304000 
0,5150385 [ 38,0 12, 1,1493185 
6,5278340 || 38,3 12,2 1,1683940 
0,5407865 [ 38,6 12,3 1,1876265 
0,5538960 [38.9 12,4 1,2070160 
0,5671625 || 39,3 12,5 1,2265625 
0,5805860 39,6 126 1,2462660 
0,5941665 [ 39,9] 12,71 1,2661265 
0,6079040 [ 40,2 12,8 1,2861440 
0,6217985 40,5 12,9 1,3063185 
0,6358500 [ 40,8 13,0 13266500 
0,6500585 [ 41,1 | 13,11 13471385 
0,6644240 41,4 13,2 1 1,3677840 
0,6789465 | 41,8 | 13,3 | 1,3885865 
0,6936260 | 42,1 | 13,4 1° 1,4095460 
0,7084625 | 42,4 | 13,5 1,4306625 
0,7234560 | 42,7 13,6 1,4519360 
0,7386065 43,0 | 13,7 | 1,4733665 
0,7539140 | 43,3 | 13,8 | 1,4949540 
0,7693785 43,6 | 13,91 1,5166985 
0,7850000 44,0 | 14, 1,5386000 
0,8007785 || 443 14,1 1,5606585 
0,8167140 | 44,6 | 14,2 | 1,5828740 
6,8328065 44,9 | 14,3 | 1,6052465 
0,8490560 [[ 45,2 | 14,4 | 1,6277760 
0,8654625 [ 455 | 14,5 1 1,6504625 
0,8820260 | 45,8 | 14,6 | 1,6733060 
0,8987465 46,2 | 14,7 1,6963065 
0,9156240 | 46,5 14,8 1,7194640 
0,9326585 || 46,8 | 14,9 1,7427785 
0,9498500 [ 47,1 15,0 1,7662500 
0,9671985 [ 47,4 | 15,1 | 1,7898785 
0,9847040 | 47,7 15,2 18136640 
1,0023665 [ 48,0 | 15,3 1,8376065 
1,0201860 || 48,4 | 15,4 | 1,8617060 
150381625 || 48,7 | 15,5 | 1,8859625 
1,0562960 || 49,0 I 15,6 1,9103760 


— 
[der 
1 


Umfang 
in Zo 


49,3 
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Kreisfläche 


in Q. Fußen. 


19349465 
19596740 
19845585 
2,0096000 
2,0347985 
2,0601540 
2,0856665 
2,1113360 
2,1371625 
2,1631460 
2,1892865 
2,2155840 
22420385 
2,2686500 
22954185 
2,3223440 
2,3494265 
2,3766660 
2,4040625 
2,4316160 
2,4593265 
2,4871940 
2,5152185 
2,5434000 
23717885 
2,6002340 
2,6288865 
2,6576960 
2,6866625 
2,7157860 
2,7450665 
2,7745040 


2,8040985. 


2,8338500 
2,8637585 
2,8938240 
2,9240465 
2,9544260 
2,9849625 


3,0156560 


u 


Umfan) 5 9 Kreisfläche 
in Zollen. e 
61,9 | 197 1 3,0465065 
62,2 19,8] 3,0775140 
62,5 | 199 1 3,1086785 
62,8 20,0 3,1400000 
63,1 | 20,1 3,1714785 
6341 20,2 3,2031140 
63,7 | 20,3 3,2349065 
64,1 | 20,4 1 3,2668560 
64,4 | 20,5 3,2989625 

„647 | %,6 3,3312260 
65,0 | 20,7 5 3,3636465 
65,3 | 20,8 3,3962240 
65,6 20,9 3,4289585 
659 21,0] 3,4618500 
65,3 | 21,1 3,4948985 
66,6 | 21,2 3,5281040 
66,9 | 21,3 3,5614665 
67,2 | 21,4 3,5949860 
67,5 | 21,5 3,6286625 
67,8 | 21,6 | 3,6624960 
68,1 | 21,7 3,6964865 
68,5 | 21,8 3,7306340 
68,8 | 21,91 3,7649385 
69,1 | 22,0 1 3,7994000 
69,4 | 22,1 3,8340185 
69,7 22,2 3,8687940 
70,0 | 22,3 1 3,9037265 
70,3 | 223,4 1 3,9388160 
70,6 22,5 3,9740625 
71,0 22,6] 4,0094660 
71,3 22,7 4,0450265 
71,6 22,8 4,0807440 
71,9 | 2291 4,1166185 
722 23,0 4,1526500 
72,5 23,1 4,1888385 
72.8 23,2 4,2251840 
73,2 23,3 4,2616865 
73,5 23,4] 4,2983460 
73,8 23,5 43351625 
74,1 | 23,6 4,3721360 
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Umfang a Kreisfläche Umfang Durch⸗ Kreis fläche 
meſſer Pen 3) meffer in O. Fuße 
in Zollen. Füßen in Zollen. ußen. 


102,0 | 32,5 | 82915625 
103,6 33,0] 8,5486500 
| 1052 | 33,5 | 88096625 
106,8 | 34,0 | 9,0746000 
108,3 | 345 | 9,3434625 
109,9 35,0 9,6162500 
111,5 35,5] 9,8929625 
113,0 | 36,0 | 10,1736000 
114,6 | 36,5 | 10,4581625 
116,2 | 37,0 | 10,7466500 
117,7. | 37,5 | 11,0390625 
119,3 | 38,0 | 11,3354000 
120,9 | 38,5 | 11,6356625 
122,5 | 39,0 | 11,9398500 
124,0 | 39,5 | 12,2479625 
125,6 | 40,0 | 12,5600000 
127.2 40,5 | 12,8759625 
128,7 | 41,0 | 13,1958500 
130,3 | 41,5 13,5196625 
131,9 420 13,8474000 


74,4 | 23,7 | 4,4092665 
74,7 | 238 4.446550 
750 | 23,9 4,4839985 
754 | 240 | 4,5246000 
75,7 | 24,1 | 45593585 
76,0 | 242 | 4,5972740 
76,3 | 243 | 4,6353465 
76,6 24,4 | 4,6735760 
769 | 245 | 4,7119625 
77,2 | 24,6 | 4,7505060 
776 | 247 | 4,7892065 
77,9 248 | 4,8280640 
78,2 | 249 | 4,8670785 
78,5 25,0 | 4,9062500 
788 | 25,1 | 4,9455785 
79,0 49850640 
79,4 25,3] 5,0247065 
798 25, 50645060 
80,1 | 25,5 5,1044625 
80,256] 5,1445760 


2 
er 
8 


80,7 25,7 5,1848465 || 133,4 | 42,5 | 14,1790625 
81,0 | 25,8 I. 5,2252740 || 135,0 | 43,0 | 14,5146500 
81,3 25,9 5,2658585 || 136,6 | 43,5 | 14,8541625 
81,6 | 26,0 $ 5,3066000 138,2 44,0 | 15,1976000 
83,2 | 26,5 ] 5,5126625 || 139,7 | 44,5 | 15,5449625 
848 | 27,0 1 5,7226500 || 141,3 | 45,0 | 15,8962500 
86,3 | 27,5 ] 5,9365625 142,9 | 45,5 | 16,2514625 
87,9 28,0 | 6,1544000 144,4 | 46,0 | 16,6106000 
89,5 | 28,5 | 6,3761625 || 146,0 | 46,5 | 16,9736625 
91,1 29,0 J 6,6018500 || 147,6 | 47,0 7,3406500 
92,6 | 29,5 | 6,8314625 || 149,1 | 47,5 | 17,7115625 
94,2 | 30,0 | 7,0650000 150,7 | 48,0 | 18,0864000 
95,8 | 30,5 | 7,3024625 | 152,3 | 48,5 | 18,4651625 
97,3 | 31,0 7,5438500 || 153,9 | 49,0 | 18,8478500 
989 | 31,5 7,7891625 | 155,4 | 49,5 | 19,2344625 
100,5 | 32,0 1 8,0384000 || 157,0 | 50,0 | 19,6250000 
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§. 646. 


Sowohl in einer frühern Zeit, wo man mit der wah— 
ren Geſtalt der Bäume noch wenig oder gar nicht vertraut 
war, als auch noch neuerdings, hat man ſich mancher an— 
dern Berechnungsweiſen für die Ausmittelung des Kubikin— 
haltes der Baumſchäfte bedient und muß, zur Abkürzung 
der Sache, manche derſelben noch immer in Praxi beibe— 
halten. Es gehören dahin folgende theils in Anwendung, 
theils in Vorſchlag gekommenen Verfahren. Wir bedienen 
uns dabei wieder der im vorhergehenden . gebrauchten Zei— 
chen, nämlich D für den Durchmeſſer am Boden oder Ab⸗ 
hiebe; d' für den Durchmeſſer in Bruſthöhe; d für jeden 
andern Durchmeſſer weiter oben oder jeden relativ kleinern; 
h für die Sectionslängen; H für die Stammlänge und L für 
die ganze Scheitelhöhe des Baumes; K, oder D? Jie. ie 
aber für die Kreisflächen an den betreffenden Punkten, und 
fügen denn zugleich den poſitiven Betrag desje— 
nigen Kubikinhaltes bei, den die Anwendung jedes 
dieſer Verfahren bei einer Anzahl von Baumſchäften aus 
90jährigen Buchen-Samenſchlägen auf Mittelboden zum 
Reſultate gegeben hat. 


A. Berechnung als Kegel. 

I) Die unterſte Kreisfläche multiplieirt mit 
einem Drittheil der ganzen oder Scheitelhöhe des Baumes; 
oder: 

D. 4 . ½% L= X (= 88,9 Kbfuß.) 

2) Die Kreisfläche in Bruſthöhe multiplicirt 
mit einem Drittheil der Scheitelhöhe, oder 

der. 5 . /¼ LN (= 714 Kbfuß.) 
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Dieſes Verfahren war bei den Aeltern ſehr allgemein 
im Gebrauche, und iſt es theilweis wohl noch gegenwärtig; 
bleibt aber erheblich hinter dem wahren Inhalt von 101 Ku— 
bikfußen zurück. 


B. Als ganzer paraboloidiſcher Kegel. 


3) Die unterſte Kreisfläche multiplicirt mit der 
halben Scheitelhöhe, oder 

b. 4. % L X ( 1335 Kbfß.). 

4) Die Kreisfläche in Bruſthöhe multiplicirt mit 
der halben Scheitelhöhe, oder 


do. 0 % L=X (= 107,1 Kbfß.). 


Von dieſem letztern Verfahren erwartete man ſchon vor 
mehr als zwanzig Jahren, als die Ausbauchung der Baum— 
ſchäfte zuerſt zur Sprache kam, bei weitem mehr, als es 
leiſtet. Denn es unterſtellt bei allen Gattungen von Baum— 
ſchäften gleiche Formen und allgemein die Geſtaltung des 
wirklichen oder regelmäßigen paraboliſchen Kegels, und 
nicht die des Paraboloiden. 


C. Als abgekürzte Kegel. 


5) Den ganzen Stamm nach Müller's Formel und 
nach ſeinem unterſten Durchmeſſer als gradſeitigen (ge— 
meinen) abgeſtumpften Kegel behandelt, oder 


H. las) ＋ () — X 100,6 Kbfß.). 


6) Auf dieſelbe Weiſe den Durchmeſſer in Bruſthöbe an⸗ 
gewendet, oder 
ar en 
1.4022) 7 Kenz X S86 Kbfß.) 
7) Nach dem gemeinen Schlendrian blos dem unter— 


ſten und oberſten Durchmeſſer (nicht Kreisfläche!) 
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verglichen und nach dieſem Durchſchnitte die mittlere Kreis: 
fläche geſucht ꝛc. ꝛc., oder 


ey, an — X (= 96 Köfß.) 


8) Auf dieſelbe Weiſe die mittlere Kreisfläche nach dem 
Durchſchnitte, oder der halben Summe, der Durchmeſſer in 
Bruſthöhe und unter der Krone geſucht, oder 


do d l 11. wi 5 11 
( ; ) J. H=X (= 829 8ofp.). 


1 Verfahren iſt, ſeines erheblichen Fehlers ohngeach— 
ſelbſt bei angeſehenen Taxatoren lange im Gebrauche 
A und bat ſich theilweis noch immer im Schlendrian 
erhalten. 
9) Die mittlere Kreisfläche ermittelt aus dem Durch— 
ſchnitte einer ganzen Anzahl n in gleichen Abſtänden von 
5—10 Fuß am Stamm abgegriffener Durchmeſſer, oder 


„„ . H=X (oder 97 Kbfßh. 


Zuweilen findet man hierdurch einen um 8 Procent zu klei— 
nen Inhalt. 

10) Den Stamm als abgeſtumpften paraboliſchen Kegel 
behandelt, folglich die halbe Summe der unterſten und 
oberſten Kreisfläche für die mittlere Kreisfläche an— 
genommen und mit ihr die Stammlänge multiplicirt, oder 


— 9 4 H= X S 1086 Kbfß.). 


110 . den Stamm nach Müllers 
Formel behandelt, alſo, wie oben gezeigt worden, verfahren 
liefert 101,08 Kbfß.; — und auch nach Hoßfelds und 
Andern ihrer Methode erfolgt ganz nahe daſſelbe. 

Nach des Verfaſſers oben dargeſtelltem Verfahren, d. h. 
den Kubikinhalt berechnet aus der mittlern Kreisfläche, 
die aus dem Durchſchnitte einer ganzen Anzahl (n) in glei— 
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chen Abſtänden von 5 bis 10 Fuß am Stamme aufgenom— 
mener Kreisflächen hervorgeht, in die ganze Stammlänge, 
oder * 

N = EN EN 01562 Kur, 

Aus diefer Ueberſicht der Reſultate von den verſchieden— 
ſten Methoden die Baumſchäfte zu berechnen, wird ſich der, 
bei jeder derſelben mögliche Fehler am einfachſten ſo weit 
bemeſſen laſſen, als dies aus einem einzigen Falle oder Bei— 
ſpiele thunlich iſt. Er wird alſo unter verſchiedenen Um— 
ſtänden wohl größer oder kleiner, als hier, ausfallen kön— 
nen und zwar läßt ſich hierauf in vielen Fällen ſchon vorn— 
weg ſchließen, indem jene Fehler meiſt in demjenigen Ver— 
hältniſſe anzuſteigen pflegen, als ein unterer Durchmeſſer 
erheblich größer, als der obere iſt, oder die Differenz 
beider anwächst. — Auch hinſichtlich einer zuverläſſigern Be— 
rechnung der Bau- und Nutzhölzer wird man ſich zu verhal— 
ten wiſſen, folglich in immer gleichen Abſtänden (bei 
einerlei Stamm und Stammtheil) von höchſtens 10 Fuß, 
(ſelten wohl auch von 5—6 Fuß) Kreisflächen abgreifen 
und aus dem Durchſchnitts-Quotienten dieſer die wahre 
mittlere Kreisfläche zu erhalten ſuchen. 


$. 647. 

Zu den unregelmäßig gewachſenen oder geformten 
Baumtheilen gehören alle winklig und knotig gewachſenen 
Aeſte, Reiſer, Wurzeln ꝛc. ꝛc. Sie laſſen ſich ſelten auf 
einzelne kurze Strecken hin ſtereometriſch bemeſſen und be— 
rechnen, und ihr Kubikinhalt daher im Allgemeinen (im 
Walde wenigſtens) nur aus dem Gewichte beſtimmen. Nach— 
dem man letzteres nämlich für einen Kubikfuß Maſſe 
an einem möglichſt regelmäßigen Aſt- oder Wurzelſtück aus— 
gemittelt, läßt ſich der Kubikinhalt einer andern Menge 
Reiſig ꝛc. nach dieſem Verhältniß des Gewichts zum Kubik— 
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inhalt leicht finden. Man bedient ſich dabei mit ſo vieler 
Bequemlichkeit der Feder wagen, muß jedoch berückſich— 
tigen, daß — wenn einige Zeit zwiſchen dem Fällen der Bäuue 
und dem Wiegen ihres Aſtholzes ꝛc. ꝛc. verfließt, dieſes un— 
terdeſſen bereits durch Ausdünſtung mehr am Gewichte ver— 
loren hat, als dickere Holzſtücke, und daß nur das friſch— 
gefällte Aſtholz der meiſten Waldbäume eine größer 
Schwere, als das Stammholz, beſitzt. 

Schärfere Reſultate werden erlangt, wenn man ein, wo 
möglich zylinderförmiges, Gefäß (3. B. aufrecht geſtelltes, 
oben offenes Faß), mittelſt ſtufenweißer Einfüllung von ge— 
wiſſen Kubikräumen Waffer fo abgleicht oder tarirt 
daß man durch ſeitwärts, oder auch an einem befondern Vi— 

ſirſtab angebrachte Zeichen, aus dem Waſſerſtande im Gefäße 

ſogleich auf den Kubikraum zu ſchließen im Stande iſt, den 
das Waſſer einnimmt. Man füllt das Gefäß hierauf mit 
jenen unregelmäßigen Holzkörpern ſo feſt, daß dieſe ſich 
nicht heben können und gießt alsdann alle dazwiſchen blei— 
benden Räume bis zum Rande des Gefäßes mit Waſſer aus. 
Nachdem man erſt eine kleine Einſaugung abgewartet und 
dieſen Waſſerabgang nachgefüllt hat, wird das Holz ſchnell, 
aber mit möglichſter Vorſicht, damit das abtröpfelnde wie— 
der in's Gefäß zurückfällt, herausgenommen, und nun aus 
dem Unterſchiede, der ſich dem ganzen Waſſergehalte des 
Gefäßes und des zuletzt übrig bleibenden Theils deſſelben 
ergiebt, der wahre Holzmaſſenbetrag gefunden. Etwas ver— 
vollſtändigen läßt ſich dieſes Verfahren noch durch Berück— 
ſichtigung des am Holze anhängend bleibenden Waſſers, fo 
wie dann für denſelben Zweck ſich auch trockener Sand 
wählen läßt, wenn man ihn bei jedem Einfüllen und wei— 
tern Meſſen vorher tüchtig rüttelt, alſo auf einen möglichſt 
vollſtändigen Zuſammenhang bringt. Beide letztbezeichnete 
Verfahren laſſen ſich übrigens ſelten im Walde ſelbſt an— 
wenden. y 
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a) Hierher gehört auch das Verfahren bei nothwendiger, ſehr fcharfer 
Ausmeſſung und Berechnung des Kubikinhaltes von Stammſtücken 
20. c., welche ovale und furchig und bogig begrenzte Grundflächen 
beſitzen. 

Auf dem oben berührten Umſtande, daß nämlich beinahe alles Aſt— 
holz und Reiſig im grünen Zuſtande ein größeres Gewicht be— 
ſitzt, als das Stammholz, und zwar wieder das allerjüngſte etwas 
ſchwerer iſt, als das etwas ältere Reiſig ꝛc. ꝛc. ſcheint die, bei 
kurzen Niederwaldumtrieben gefundene, größere Holzmaſſe (wie 
auch Hundeshagen in feinen Beiträgen I. 1. Seite 82 ſie 
fand) theilweis wenigſtens zu beruhen, und man wird hierbei 
künftig vorſichtiger ſeyn müſſen. 


$. 648. 

Es kann nunmehr leicht der Maſſegehalt eines ganzen 
Baumes (Schaft-, Kronen- u. Wurzelholz) gefunden werden. 
Man meſſe nämlich den Schaft des Baumes nach F. 644 
aus, erforſche die Maſſe ſeines Aſtholzes, Reiſigs und 
Wurzelholzes nach §. 647 und addire dieſe theilweiſen Reſul— 
tate. Allein in der Regel will man nicht allein die cubiſche 
Maſſe eines Stammes, ſondern auch die Sortimente deſſel— 
ben wiſſen. Um dieſen Zweck zu erreichen, verfahre man 
wie folgt: 

1) der Stamm wird bis zur äußerſten Spitze ausgeäſtet: 

2) die Aeſte werden nach den Holzſortimenten geſchieden 
und in Haufen geſondert; 

3) theilt man den Schaft ab, bis wohin er zu Nutzholz 
tauglich, und dann den Reſt des Schaftes ebenfalls 
nach Sortimenten; 

4) bei der Abtheilung in Schnittſtücke legt man die orts— 
übliche Scheitlänge zu Grund; 1 

5) mißt man die Rundfläche jedes Schnittſtückes und trägt 
ſie in die zuſtehende Spalte einer Tabelle (von etwa 
jenſeitiger Eintheilung) ein, indem man zuerſt wit 
Ausmeſſung des Schaftes beginnt, dann nach deſſen 
Ausmeſſung in jeder Colonne ein Zeichen (!) macht, 


b 


— 
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ꝛc. Holz der Beaſtung von 


dem des Schaftes zu trennen, was in manchen Fällen 
nöthig ſeyn wird. 


Die folgende Tafel zeigt die Form der Aufnahme eines 
ſolchen Modelbaumes. 


Abtheilung Hirſchgraben 


Modelbaum der 1. Claſſe. 


Bau und 
Nutzholz. 


Scheit⸗ 
. 


bel 
| lz. 


Rundfläche in Q.⸗Fuß. 


85 Stockholz.] Reiſig. 


| 

ö Rx 

Bemerkun⸗ 
gen. 


3.00 17071 28 1560 Pfd., 1240 Pfd., Die ganze 
250 1 60 15 1 Stück v.] 4 Stücke Länge war 
2.30 1.50 * 8 0,5 Cubik- gemeſſen, | 108 Fuß. 
“ \ fuß wog ſhalten 0.52 Alter des 
2.20 1.40 | 22 30 Pfund, Cubikfuß, Baumes 
2.10 1.30 16 alſo der | wiegen 185 Jahre. 
2.00 | 1.20 14 Cubikfuß 23,8 Pf., 
1.95 1.05 3 60 Pf., ſo⸗[alſo der 
1.85 95 mit obige ][Cubikfuß 
Ai a 2 Pfund 165 Pf., fo: 
1.80 83 1560 | mit obige | 
# 73 60 Pfund 
60 1240 
‚50 8 
85 
Summe der)” f r re 
Rundflächen A 13.71 15 we Pr. 
Allg. Länge = r 
Cubikfuß 78.80 | 54.84 5.32 26.00 1 19.07 
Summa — 184,03 Cubikfuß. 


Das vorſtehende Schema wird keiner Erläuterung bedürfen. 


Man kann nach dieſer Aufnahme die oberirdiſche Holzmaſſe 
des Baumes, feine reine Schaftmaſſe, das Kronenholz 2c- 
jedes einzeln für ſich berechnen und auch wiederum in Sor— 
timenten angeben und außerdem, was vielfach nöthig, die 
einzelnen Sortimente in Theilen des Baumes oder Procenten 


1 
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der Geſammtmaſſe ausdrücken, wie z. B. das Nutzholz des 


Modelbaumes beträgt 4184055 — 0,43. Das Scheitholz 
hee 1 
184.035 = 0,30 der Maſſe 2c. 

$. 649. 


Da das in den vorhergehenden §§. 646—648 dargeſtellte 
möglichſt ſcharfe Rechnungsverfahren nicht blos an ſich noch 
immer für die Anwendung im Großen zu zeitraubend bleibt, 
ſondern auch durchaus nur bei gefällten Bäumen anwendbar 
iſt, ſo muß man demnach für die Berechnung der noch auf 
der Wurzel ſtehenden Baumſchäfte ein abkürzendes Verfahren 
wählen; alſo ſie zwar als gewöhnliche Kegel oder Kegel— 
ſtücke — oder aber als Walzen — berechnen, durch ſorg— 
fältig angeſtellte Verſuche aber den dabei begangen werden— 
den Fehler ausmitteln, und fo die erſten Rechnungs-Reſul-⸗ 
tate verbeſſern oder auf ihren wahren Werth reduciren. 
Mittelſt einer hinlänglichen Anzahl ſolcher, für jede Holz— 
art, Alter, Boden und Beſtands-Verhältniſſe ausgemittelten 
Verbeſſerungs- oder Reduktionszahlen, iſt man denn im 
Stande geweſen, bereits ziemlich brauchbare Hülfstafeln 
für jede Baumdimenſion zu entwerfen und ſich ihrer 
zu bedienen. 

a) Hülfstafeln für den wahren Kubikinhalt eines jeden, nach ſeinen 
Hauptdimenfionen (Höhe und unterer Durchmeſſer) bekannten Baum: 
ſchaftes finden ſich in folgenden Schriften: 

Cotta's (H.) Anweiſung zur Taxation ꝛc. ıc. Berlin 1804. Die 

hier vorfindlichen Tabellen gehören wohl zu den älteſten. 

Ebendeſſelben Tafeln zur Beſtimmung des Inhaltes ꝛc. ꝛc. 
un verarbeiteter Hölzer, Dresden 1816; welche nun von dem 
urſprünglichen Verfaſſer Rudorf (Aug. Gottl.), nach einer 
neuen Theorie verbeſſert, unter dem Titel: Tafeln zur Beſtim⸗ 
mung des Inhaltes runder Hölzer, Dresden 1825. 8. — her— 
ausgekommen ſind. 

Ebendeſſelben Hülfstafeln für Forſtwirthe und Forſttara⸗ 

toren. Dresden 1821. 8., enthalten auf der Seite 11 und in der 

- Tab. III. u. IV. dergl. Red.⸗Zahlen; deren Anwendungs- und 

Encyclopädie II. 11 
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Aufſtellungsart aber n ht gehörig nachgewieſen iſt und die 
alſo leider in manchem Zweifel laſſen. 

Beſonders empfiehlt ſich König's Holztaration ꝛc. Gotha 1812. 
Seite 102; obſchon auch bei ihm die IV. u. V. Claſſe, bei 
Cotta's jetzt angeführten Tafeln aber die I. u. II. Claſſe von 
den Reductionszahlen, äußerſt ſelten in der Natur einmal vor— 
kommen dürften. Corrigirte Tafeln enthält deſſen Forſtmathe— 
matik, 2te Aufl. 1842. 

Ueberhaupt iſt die Literatur reich an ſolchen, die Rechnung ab— 
kürzenden Tafeln, deren Grundzahlen leider oft nicht e 
durch Verſuche nachgewieſen ſind. 

Zu jenem Zwecke nun hat man eine hinreichend große 
Anzahl Bäume verſchiedener Gattung und Alter gefällt, 
ſorgfältig ausgemeſſen und nach den oben ($. 644) ertheil— 
ten Anleitungen, ſowohl auf ihren Schaftgehalt, als auch 
auf ihren kubiſchen Geſammtinhalt einſchließlich des Aſt— 
holzes, möglichſt ſcharf berechnet, und alsdann geſucht, in 
welchem Verhältniſſe dieſer wahre Maſſengehalt zu dem— 
jenigen idealen ſteht, welchen man aus Producten der 
Kreisfläche bei 4 bis 5 Fuß Höhe über dem Boden, in die 
ganze, oder auch Drittheils-Höhe des Scheitels erlangt; 
d. h. man hat Verhältniſſe zwiſchen dem wahren und 
einem ſolchen idealen Walzen- und Kegelgehalte 
feſtzuſtellen ſich bemüht. 

Cotta bedient ſich zu dieſem Vergleichen des Ideal⸗ 
kegels, und da der Schaft über letztern hin bald mehr, 


bald weniger ausbaucht, fo werden nun nicht blos Ver⸗ 


hältnißzahlen für dieſe Ausbauchung, ſondern 
auch für den oberirdiſchen Geſammtinhalt des ganzen Bau— 
mes einſchließlich des Aſtholzes (d. h. für feine Vollhol— 
zigkeit) für alle verſchiedenen Umſtände angegeben; z. B. 
90jährige, geſchloſſen erwachſene Buchenſtämme beſitzen die 
Vollholzigkeit von 2,00 und ihr Schaft eine Ausbauchung 
von 1,62 des Idealkegels. 

Andere bedienen ſich auf dieſelbe Weiſe der Ideal— 
walze, alſo eines Vergleichens als Einheit, gegen welche 
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der wahre Inhalt des Baumes und Schaftes beinahe ſtets 
mehr oder weniger zurückſteht und folglich in einem Deci— 
malbruche ausgedrückt wird; z. B. in den oben angeführten 
Fällen würde die Vollholzigkeit S 0,66, und die Ausbau— 
chung des Schaftes —= 0,54 ſeyn. Dividirt man nämlich die 
erſtern Verhältnißzahlen durch 3, ſo erlangt man letztern, 
und durch eine Multiplikation dieſer mit 3, wieder jene. 

Bei dem Gebrauche dieſer Reductionszahlen muß jedoch 
die Kreisfläche auch ſtets ſehr ſorgfältig in der dafür unter— 
ſtellten Höhe über dem Boden abgenommen werden; indem 
bei tiefem Greifen nothwendig kleinere, bei höherm aber 
größere Reduktionszahlen hervorgehen, und zwar 
in den umgekehrten Verhältniſſen folgender Zahlen; nämlich 
bei Buchenhochwald beträgt: 

Die Kreisfläche 1 Fuß über dem Boden etwa — 1,46 


77 5 2 in 5 „ 5 „ el 22 
77 1 3 " 77 „ „ v — 190 14 
” " 4 " 7 77 7 5 — 1,08 
" 7 5 7 7 a " " =2:4 ‚00 


Am ſchicklichſten und gebräuchlichſten nimmt man die 
Kreisfläche in 4 bis 5 Fuß Höhe über dem Boden und da— 
her find denn auch die meiſten dermalen beſtehenden Nedue- 
tionszahlen im Allgemeinen wohl für ſie gültig, obſchon 
mehrere Schriftſteller dieſe und andere Punkte beſtimmt an— 
zugeben leider verſäumt haben. In Folge deſſen bedürfen 
jene Verhältnißzahlen weiterhin noch gar vieler Prüfungen, 
Berichtigungen und Stützen, und es laſſen ſich hier nur 
nachſtehende allgemeinere Reſultate darüber nach der Kreis— 
fläche 4½ über dem Boden mittheilen. 

1) Die Ausbauchung der Laubholzſchäfte über— 
ſteigt ſelten die Ertreme von 0,40 bis 0,58 der Idealwalze; 
bei Nadelholzſchäften aber fällt ſie etwa zwiſchen 0,33 
und 0,66; bei weitem am gewöhnlichſten kommen jedoch bei 
erſtern 0,45 bis zu 0,55 und bei letztern 0,42 bis 0,52 vor. 

11: 
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2) Die Extreme der Vollholzigkeit können in 
einzelnen ſeltnern Fällen zwar viel weiter, als die der Aus— 
bauchung, aus einander liegen, und zwar bei Laubholz— 
bäumen wie 0,40 zu 0,85 und mehr, bei Nadelholz— 
bäumen aber wie 0,36 zu 0,76; dennoch find für die 
erſtern Holzarten die Reductionszahlen 0,50 bis 0,64, und 
für letztere 0,45 bis 0,60 die bei weitem am zahlreichſten 
vorkommenden. 

Endlich entbehrt man bis dahin noch einfachere und zu— 
verläſſigere Anhaltepunkte oder Hülfsmittel für die ſichere 
Auswahl und Anwendung der, den vorkommenden Fällen 
angemeſſenen, richtigen Reductionszahl, ſo — daß meiſt 
nur der in Ausmittelungen ſolcher Verhältniſſe ſich vielfach 
geübte Forſtmann hierin gegen erhebliche Mißgriffe ziemlich 
ſicher iſt, keineswegs aber der weniger geübte. Auch beſte— 
hen für die Vollholzigkeit wieder ganz andere Bedingungen 
und Merkmale, wie für die eee oben angegeben 
wurden. 

Die größte Vollholzigkeit beſitzen nämlich ſolche 
Bäume jeder Gattung, die auf einem guten und vorzüg— 
lichen Boden von jeher frei geſtanden, ſich ſehr ſtark in die 
Aeſte verbreitet und eine oben abgerundete Krone erlangt — 
haben, ohne daß der Schaft bis zu letzterer hin eine ſtarke 
Verjüngung erleidet. 

Die geringſte Vollholzigkeit findet ſich dagegen 
bei allen Bäumen, welche auf ſchlechtem Boden in ſehr 
gedrängtem Zuſtande erwachſen ſind, oder aber vom Stock— 
ausſchlage abſtammen, auch überhaupt wohl frühe licht 
geſtanden und ſpäter erſt den gedrängten Stand erlangt 
haben; ſo wie endlich ſolche, welche zwiſchen höhern und 
ſtärkern Bäumen (3. B. Lasreidel zwiſchen altem Oberholze) 
ſchlank aufgefchoffen find. 

Eine mittlere Vollholzigkeit alſo ſteht denjenigen 
Bäumen zu, welche auf mittelmäßigem und gutem Boden 
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in gewöhnlichem Hochwaldſchluſſe — und am Oberholz im 
Mittelwalde in der Regel — erwachſen ſind, und wofür 
oben ſchon Mittelzahlen angeführt wurden. 

Eine Ueberſicht der Vollholzigkeitszahlen (für die ver— 
ſchiedenen Höhen) gewährt folgende Tafel, wo a die mitt— 
lere, b die geringſte, c die größte Vollholzigkeit andeutet. 


Tafel der Vollholzigkeit für die verſchiedenen Holzarten. 


Höhe | Erle Fichte 
des Buche. Eiche. und Birke. Kiefer. Weiß⸗ 
Stammes | Aspe. | tanne. 
20 a | 0,61 | 0,64 | 0,58 | 0,50 | 0,53 | 0,59 
0,57 0,58 0,55 0,47 1050,49: 1:3 055 

ce | 083 | 0,88 | 0,74 0,63 | 0,66 | 0,70 

40 a | 0,60: | 0,61 | 0,57 | 0,49 | 0,52 | 0,58 
b | 0,55 | 056 | 0,53 | 0,45 | 0,48 0,54 

c | 0,82 | 0,87 | 0,73 | 0,61 | 0,65 | 0,69 

60 a | 0,59 | 0,60 | 0,56 | 0,47 | 0,51 | 0,56 
0,54 0,55 0,52 0,4 0,47 0,52 

c | 0,80 0,85 | 0,71 0,60 0,63 | 0,67 

80, 90,57 0,59 0,595 0,6 0,49 0,55 
b 0,52 0,53 | 0,50 | 0,42 0,45 0,51 
02720,79. 10,834. 0,09.:10,97 | 0,61 ! 0,65 

100 a | 0,56 | 0,57 | 0,53 | 0,44 ı 0,48 | 0,53 
b | 0,51. | 0,52 | 0,49 | 0,40 | 0,44 | 0,49 

c | 0,77 | 0,82 | 0,68 | 0,56 ! 0,60 | 0,63 

120 a 055 0,56 | 0,51 | — | 0,47 | 0,52 
b 0,49 | 050 | 0,47 | — | 0,43 | 0,48 

c | 0,76 | 0,80 0,67 — 0,58 0,62 


Uebrigens hat es Vorzüge für die Praxis, fih an das 
Anſprechen der Bäume mehr auf ihre Vollholzigkeit über: 
haupt, als auf die Ausbauchung ihrer Schäfte, einzuüben; 
indem man auf den Grund des Totalgehaltes der Bäume 
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und Beſtände ſpäterhin weit ſicherer und leichter auch ihren 
Gehalt an verſchiedenen Holzſortimenten ermittelt, als dies 
aus ihrem Schaftinhalte möglich iſt. 

a) Gegen die vorſtehende, aus König's Forſtmathematik a. a. Ort 
2te Aufl. Tafel S. 60 u. f. berechnete Vollholzigkeitszahlen, find 
neueſter Zeit ſehr beachtungswerthe Einwände, und zwar auf den 
Grund vieler Tauſende von Verſuchen gemacht worden. Vergl. 
Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft Bd. III. Heft 2. 

b) Ueber die Möglichkeit, für jede Baumformklaſſe mit einer einzigen 
Vollholzigkeit auszureichen, vergl. Klauprecht Holzmeßkunſt 
a. a. Ort; ſo wie Beiträge zur Forſtwiſſenſchaft Bd. III. Heft 2. 


§. 650. 

Wenn man im Stande iſt den Kubikinhalt eines einzel— 
nen Stammes zuverläſſig zu berechnen, und man kennt zu— 
gleich die Anzahl der in einem Beſtande vorhandenen 
Stämme, ſo gibt das Produkt aus dieſen beiden Factoren 
auch die Holzmaſſe eines ganzen Beſtandes genau an. Sehr 
häufig entſteht dieſe Aufgabe, den Holzmaſſegehalt (Ma— 
terialvorrath), welcher auf einzelnen Waldabtheilungen oder 
Schlagflächen ſich vorfindet, ſummariſch nach Cubikfußen aus— 
zumeſſen. Wohl fordert man auch öfters noch weiterhin 
die Angabe dieſes Holzmaſſegehaltes nach verſchiedenen 
Sortimenten, Bauholz, Brennholz, Reiſig ꝛc., und will 
letztere wiederum in Klaftern und Reiſigbunden veranſchlagt 
wiſſen. 


Da in der Regel eine beträchtliche Menge von Bäumen 
auf einer Schlagfläche vorhanden iſt, Zeit, Mühe und 
Koſtenaufwand zu deren Ausmeſſung ſelten bedeutend ſeyn 
dürfen, auch bald ein mehr oder minder ſcharfes Reſultat 
verlangt wird, ſo hat man nach Verſchiedenheit des Holz— 
beſtandes, des Grades der verlangten Genauigkeit und des 
erlaubten Koſten- und Zeitaufw andes ꝛc. drei Hauptmethoden 
erdacht, nach welchen die Aufnahme der Holzmaffen vor— 
genommen wird; nämlich 
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1) durch ſpecielle Meſſung aller Bäume auf der ganzen 
Fläche, oder 

2) durch Probeflächen und 
3) durch ſummariſche Veranſchlagung der Holzmaſſen. 

Jede dieſer drei Methoden bietet für beſtimmte Fälle 
Vortheile, und es liegt an dem Holztaxator, das geeignete 
Verfahren für den gegebenen Fall, mit den durch die Loka— 
lität bedingten Modifikationen anzuwenden. 

K. . 

Die Aufnahme aller Bäume einer Schlagfläche durch 
ſpecielle Meſſung kann wieder auf vierfach verſchiedenem 
Wege vorgenommen werden, und zwar: 

a) durch wirkliche Ausmeſſung der Dimenſi ionen und Be— 

rechnung der Maſſe der einzelnen Bäume. 

b) durch Claſſifikation der Bäume, 

c) durch Verbindung der Claſſifikation mit der Meſſung der 

Bäume, 

d) durch ſpecielle Schätzung der einzelnen Bäume, 

Jede dieſer vier Methoden hat unter beſtimmten Verhält— 
niſſen Vorzüge vor der andern, ſo daß vornherein keine als 
die unbedingt beſſere kann bezeichnet werden. Führt gleich 
das erſte Verfahren zu den ſchärfſten Reſultaten, ſo kann 
durch richtige Behandlung (wie der Verlauf zeigen mag) 
bei den andern Aufnahmsverfahren große Genauigkeit mit 
e Erſparung an Zeit erzielt werden. 


§. 652. 

Das Verfahren der Holzaufnahme durch Ausmeſſung der 
Dimenftonen beſteht: in Beſtimmung der Kreisfläche, Höhe und 
Vollholzigkeit eines jeden Baumes, hieraus Berechnung ſeines 
Maſſegehaltes, und Gewinnung der Holzmaſſe des Schlageg, 
durch Addition des Maſſegehaltes der einzelnen Bäume. 

Die wirkliche Ausführung im Walde geſchieht wie folgt: 

Zwei Perſonen A und B mit Spannmaaß (oder Kluppe), 
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Rollmaaß und Höhenmeſſer verſehen, gehen in dem Schlag 
von Stamm zu Stamm und meſſen Höhe und Rund— 
fläche. A ſtößt den Höhenmeſſer da in den Boden, wo er 
in gehoriger Entfernung von dem aufzunehmenden Stamme 
deſſen äußerſte Blattſpitze bequem ſieht. B mißt die Ent⸗ 
fernung des Höhenmeſſers vom Stamme und ruft, an dem 
Stamme angelangt, dieſelbe laut dem A zu, worauf er die 
Rundfläche bei Bruſthöhe (5% mißt. Während dieſer Zeit 
hat A den Höhenmeſſer gerichtet, die Blattſpitze einviſirt und 
die Höhe gemeſſen, er notirt die zugerufene Rundfläche nebſt 
Höhe und beſtimmt die Vollholzigkeit des Baumes, worauf 
endlich B letzteren mit dem Baumreißer oder ſonſt beliebig 
(weiße Farbe, Aufhauen des Bodens) bezeichnet. Beide be— 
geben ſich hierauf zu einem anderen Baume und nehmen auf 
die vorerwähnte Art ſämmtliche Stämme der Fläche auf. 

Die Notizen und Berechnungen, welche A macht und B 
ſpäter controlirt, werden nach folgendem Schema geſchehen 
können. 


Abtheilung N. N. Aufgenommen den M. 
FFF — 


| 
5 ze. Rund Walzen⸗ Wirkliche 
Nr. u en Aus kl an. Bemerkung 
11 100 2.00 | 200.0 0556 112.0 
2 9 | 1.90 | 1805 | 0,57 | 102.98 
30 95 | 1.90 | 180.5 | 0.57 | 102.98 
4 90 ı 1.80 ! 162.0 | 0.58 ı 93.96 
5 85 1.60 | 136.0 | 0.59 | 80.24 
6| 85 1.60 | 136.0 | 0.59 | 80.24 
7 85 1.60 | 136.0 | 059 80.24 
80 80 1.50 ! 120.0 | 0.60 272.00 | i 
99 80 | 150 | 1%.0 | 0.60 | 72.00 
0 80 1.50 120.0 5 | 72.00 
Een ort; 868.44 
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Durch Multiplikation der Zahlen der zweiten und dritten 
Spalte erfolgt der Walzengehalt, durch Multiplication der 
vierten mit der fünften die wirkliche Maſſe. 

Die Aufnahmstabelle vereinfacht ſich, ſobald die Voll— 
holzigkeit der Bäume bei allen dieſelbe, denn alsdann fallen 
zwei Spalten weg, und man hat nur nöthig, die Summe 
der Walzengehalte mit der allgemeinen Vollholzigkeitszahl 
zu multipliziren, um die wirkliche Maſſe zu erhalten. Wäre 
im vorſtehenden Beiſpiele die Vollholzigkeit ſämmtlicher 
Bäume 0.582 geweſen, ſo hätte man für den wirklichen 
Maſſegehalt 1491 & 0.582 867.8 Cubikfuß erhalten. 

Noch mehr vereinfacht ſich die tabellariſche Aufnahme, 
wenn die Höhen der Bäume und die Vollholzigkeitszahlen gleich 
ſind. Sind die Höhen wenig verſchieden, ſo daß man eine mitt— 
lere Höhe ſchnell und mit Sicherheit beſtimmen kann, ſo er— 
leichtert dieſes nicht nur allein die Aufnahme im Walde, 
ſondern auch die Berechnung, denn es bedarf dann zur Be— 
ſtimmung der Holzmaſſe nur einer Summation der Kreis— 
flächen aller Bäume und Multiplication dieſer mit der all— 
gemeinen Höhe und Vollholzigkeit. Angenommen, im vor— 
ſtehenden Beiſpiele betrüge die allgemeine Höhe 88‘, die 
Vollholzigkeit 0.582, fo beträgt die Maſſe, da 16.90 [l. 
die Summe der Kreisflächen 16.90 x 88 X 0.582 — 865,6 
Cubikfuß. 

Rundfläche und Höhe der Bäume laſſen ſich mathematiſch 
beſtimmen, das geübte Auge mißt wohl auch die Vollhol— 
zigkeit, doch wird meiſtens gefordert, dieſe wenigſtens zu 
prüfen, oder, um ſicher zu gehen, ſie für die Bäume der 
Schlagfläche zu beſtimmen. Im letzteren Fall iſt es rath— 
ſam, nach vollführter Aufnahme der Rundflächen und Hö— 
hen, die Stämme nach ihrer Länge zu unterſcheiden (in ſo 
fern ſie unter gleichen Umſtänden mit einander erwachſen 
find) und in Abtheilungen von 5“ zu 5“ oder 10° zu 10° 
ö Längeabſtand zu bringen, für jede Längeabtheilung den 
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mittlern Proportionalbaum als Modelbaum zu beſtimmen, 
einige von dieſen fällen zu laſſen und die Vollholzigkeit 
daran zu ſuchen, worauf dann für jede Höhe durch axith— 
metiſche Interpolation die Vollholzigkeit leicht gefunden wird. 
a) Der Modelbaum kann, feinen Dimenſionen nach, auf zwei— 


5) 


fachem Wege berechnet werden. Die Höhe findet ſich aus dem 
arithmetiſchen Mittel ſämmtlicher Baumhöhen, die Rundfläche aus 
der Diviſion ſämmtlicher Baumhöhen in die Maſſe der Cubikfuße 
des Walzengehaltes aller Bäume; oder auch, feine Rundfläche er— 
gibt ſich aus dem arithmetiſchen Mittel ſämmtlicher Rundflächen, 
die Höhe aus der Diviſion ſämmtlicher Rundflächen in den Walzen: 
gehalt aller Bäume, nach dem obigen Beiſpiele; ift des Model— 


1491 
baums Länge 87.5, Rundfläche 375 — 1.704 [] oder , feine 
Rundfläche 1.69 [J und Höhe 160 — 88.2“. Werden dieſe 


Modelbäume geſucht, gefällt und ausgemeſſen, fo ergibt ſich durch 
Divifion ihrer wirklichen Maſſe mit ihrem Idealwalzengehalt die 
Vollholzigkeit. 

Angenommen, die Modelbäume von 88 hätten 0.54 Vollholzig— 
keit, jene von 72“ dagegen 0.60, fo iſt es leicht, für jede Zwiſchen— 
höhe die Vollholzigkeit feſtzuſetzen; da auf 88 — 72 — 12 Höhen⸗ 
abnahme eine Vermehrung von (0.60 0.54) — 0.06, oder auf 17 


wohl N — 0.005 Vollholzigkeit kommt, beträgt für 87° Höhe 


die 0 0.545, für 85° die Zahl 0.550, für 86“ 0,555 u. ſ. w. 
Stehen mehrere Holzarten auf der Schlagfläche und verlangt man 
die Holzmaſſen derſelben getrennt, dann verſteht es ſich wohl von 
ſelbſt, daß man ein doppeltes oder dreifaches Aufnahmsregiſter 
führt und jede Holzart für ſich behandelt. 

Werden außer den ſummariſchen cubiſchen Maſſen auch noch jene 
der einzelnen Sortimente verlangt, ſo muß man entweder ſchon 
im Voraus im Beſitze von Erfahrungen ſeyn, durch deren Hülfe 
die Holzmaſſen auf einzelne Sortimente gebracht werden, oder 
letztere im Schlage ſelbſt beſtimmen, was ohnſtreitig das Beſſere 
bleibt und ſehr leicht durch Hülfe jener Modelbäume geſchieht, 
die man zur Unterſuchung der Vollholzigkeitszahlen eingeſchlagen 
hat, welche dann nach der früher, Seite 160, gegebenen Anleitung 
auf ihre Sortimente und deren Prozentſätze hin ausgemeſſen wer— 
den. Sind die Sortimente in Cubikfußen beſtimmt, ſo fällt es 
ferner nicht ſchwer, dieſe in die üblichen Klafter und Raummaaße 
zu verwandeln, ſo fern wir nur wiſſen, wie viele Cubikfuße e 
Holzmaſſe ein Raummaaß enthält. 
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§. 653. 

Der Grundgedanke bei der Aufnahme durch Claſſification 
der Bäume iſt: Eine gewiſſe Anzahl von Claſſen nach den 
Grundfactoren (Rundfläche, Höhe, Vollholzigkeit) zu bilden 
und jeden Baum der Schlagfläche einer Claſſe zuzuzählen. 
Von jeder Baumclaſſe den cubiſchen Gehalt des mittleren 
Stammes und durch ihn die Holzmaſſe der Claſſe zu finden, 
aus dem Summarium aller Claſſen den Materialvorrath 
im Ganzen zu berechnen. 

In Bezug auf dieſe einzuführende Claſſification entſtehen 
mehrere Fragen, nämlich: Nach welcher von den Grund— 
factoren ſoll die Claſſenabtheilung gemacht werden? auf 
welche Weiſe hat ſolche zu geſchehen? und wie viele Claſſen 
ſind zur Aufnahme nöthig? 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß die Claſſification an 
jenem Factor geſchehen muß, welcher am meiſten auf den 
Holzgehalt einwirkt, welcher am leichteſten betrachtet, ge— 
meſſen und beurtheilt werden kann, demnach (bei Bruſthöhe) 
an der Rundfläche, — um ſo mehr, als letztere in einem 
beſtimmten Verhältniſſe zur Höhe, und ſomit zur ganzen 
Baummaſſe ſteht, wodurch gleichſam eine Verbindung der 
Claſſification nach allen Grundfactoren entſtanden iſt. 

Um die Baumclaſſen zu bilden, wird es nöthig, deren 
Grenzen zu beſtimmen, hierzu müſſen die ſtärkſten und 
ſchwächſten Stämme aufgeſucht und deren Rundflächen gemeſſen 
werden. Der Abſtand der Rundflächen giebt den Spiel— 
raum der Claſſen. 1 8 

Wie viele Claſſen ſoll man machen? Die Antwort 
hierauf iſt einfach, ſo viele, als man deren deutlich unter— 
ſcheiden und dem Gedächtniſſe oder vielmehr dem Augen— 
maaße feſt einzuprägen vermag. Zu viele Claſſen find be— 
ſchwerlich, bei der Aufnahme zeitraubend, führen außerdem 
leicht Verwechſelungen herbei, ſobald eine Claſſe ſtellenweiſe 
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ausfällt. Durch zu wenige Claſſen wird die Holzmaſſe nicht 
ſcharf genug ermittelt, die Aufnahme allerdings ſchnell ge— 
fördert. Es läßt ſich daher nicht vorneherein darüber ent— 
ſcheiden, alles kömmt auf den Grad der Genauigkeit, den 
erlaubten Zeitaufwand und beſonders auf die Geſchicklichkeit 
der Perſonen an, welche die Aufnahme ausführen. Nur ſo 
viel ſteht wohl feſt, daß weniger als zwei Claſſen und 
mehr als vier Claſſen nicht ſollten gemacht werden. Iſt 
man einmal über die Zahl derſelben im Reinen, dann iſt 
es leicht, die Grenzen einer jeden Claſſe durch arithmetiſche 
Interpolation feſtzuſtellen. Z. B. Zu drei Claſſen ſei man 
entſchloſſen, der ſtärkſte Baum habe 0.90 I“ Rundfläche, der 
ſchwächſte 0.30 [] fo iſt der Spielraum aller Claſſen 0.90 


— 0.30 = 0.60 und der einzelne Claſſenſpielraum sn 


— (0,20, demnach: 


1. Claſſe von 0.90 — 0.70, Mittel 0.80 1‘ 
2. Claſſe von 0.70 — 0.50, „ 060 
3. Claſſe von 0.50 — 0.30, 1 040% 
Nach Löſung der Vorfragen können wir die Ausführung 
dieſes Verfahrens im Walde näher angeben. 
Nachdem der Tarator feine Gehülfen im Anſprechen der 
Baumclaſſen verſtändigt und gut eingeübt hat, laſſe er jeden 
eine Tabelle von etwa folgender einfacher Form fertigen: 


l. Claſſe. 2. Claſſe. 3. Claſſe. 


und zur Hand halten, dann ſtellt er die Gehülfen am 
Saum des aufzunehmenden Beftandes — bei gleicher Ent— 


Abſchätzung des Naturalertrages. 173 


fernung von einander in eine Linie auf, läßt jeden das 
Geſicht auf den Rücken des Vormannes wenden und fort— 
ſchreiten. Jeder claſſifizirt und trägt die zwiſchen ihm und 
ſeinem Vormann beſindlichen Stämme in die zuſtehende 
Claſſe der Tabelle durch einfache Bleifederſtriche ein. Da 
die Entfernung der Gehülfen unter einander bei ſtarken, 
licht ſtehenden Bäumen 15—20 Schritte, ſonſt aber 8—10 
Schritte beträgt, ſo kann ſelten ein Beſtand durch ein ein— 
maliges Durchziehen aufgenommen werden, darum kehren 
die Gehülfen, an dem Saum angelangt, um, bilden eine 
neue Reihe in der alten Ordnung, und fahren ſo mit Hin— 
und Herziehen fort, bis alle Bäume aufgenommen ſind. 

Um Verirrungen zu vermeiden, Anſtände zu heben ꝛc., 
claſſifizirt der Taxator nicht mit, ſondern hält die Aufſicht; 
er bleibt in der Nähe des erſten Gehülfen, einige Schritte 
von demſelben, und ſorgt dafür, daß der Gang des letzten 
Gehülfen durch einen Holzhauer oder Taglöhner auf dem 
Boden durch Hackenſchläge oder Rillen, wohl auch an den 
Bäumen ꝛc., bezeichnet werde, auf welchem bezeichneten Wege 
er bei den Schwenkungen zurück geht. 

Nach Vollendung der Aufnahme werden von jedem Ge— 
hülfen die Stämme der Claſſen ſeiner Tabelle gezählt, aus— 
gerufen und notirt, das Summarium gibt die Stammzahl 
jeder Claſſe und aus dieſer findet ſich die Totalſumme aller 
Bäume. 5 
Hierauf wird jeder Gehülfe angewieſen, eine beſtimmte 
Zahl (3 — 5 — 10 — 20) von Stämmen jeder Claſſe, und 
zwar jene, welche er für die mittleren Stämme erkennt, 
nach Rundfläche und Höhe auszumeſſen. Aus dem Durch— 
ſchnitt gehen die Dimenſionen der Modelbäume hervor; 
letztere werden nun aufgeſucht und deren eine verhältniß— 
mäßige Anzahl gefällt, ihr Cubikgehalt nach einzelnen Sor— 
timenten und im Ganzen gemeſſen. Aus der durchſchnitt— 
lichen Maſſe der Modelbäume jeder Claſſe erfolgt durch 
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Multiplication mit der Stammzahl die Cubikmaſſe jeder 
Claſſe, und aus dem Summarium aller Claſſen der Maſſe— 
gehalt der ganzen Flächen 

Dieſes Verfahren kommt am öfteſten zur Anwendung, 
geht zwar ſchnell von Statten, allein es fordert viele Uebung 
in der richtigen Auswahl der Claſſen, ferner ein ſcharfes 
Augenmaaß, und läßt ſich nur in lichter ſtehenden leicht zu 
überſehenden Beſtänden anwenden. 


a) 


b) 


c) 


Der Tarator muß beſtändig eine Controle gegen feine Gehülfen 
führen, die mit der Claſſiſication beginnt und erſt zuletzt mit 
dem Geſchäfte endet. Die Prüfung, ob keine grobe Fehler bei 
der Claſſiſication geſchehen, läßt ſich aus den Verhältniſſen der 
Stammclaſſen zu einander, und um ſo leichter führen, je öfters 
die Partien in dem Beſtande hin und her gezogen waren. Der 
Fehler des Einzelnen findet ſich aus dem allgemeinen Verhält— 
niſſe der Stammclaſſen, oder aus jenem beſonderen Stammelaſſen— 
verhältniſſe der Gehülfen, zwiſchen welchen der Fehlende ſeinen 
Gang hatte. ; 
Bei Aufnahme der Dimenfionen der Modelbäume jeder Claſſe, 
muß ſolchen eine große Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Sind 
die Reſultate ſämmtlicher Rundflächen zuſammengeſtellt, fo ergibt ſich 
ſchon vorneherein eine, wenn auch rohe Prüfung der Rundflächen 
aus der zuerſt gemachten Claſſification; wirft man weiter die 
gemeſſenen Rundflächen zuſammen, zieht das Mittel und ſcheidet 
jene aus, die über 10 Prozent Abweichung vom Mittel haben, 
bildet dann vom Reſt eine neue Mittelzahl, ſo wird die neue 
Rundfläche kaum was zu wünſchen übrig laſſen. Eben ſo verfahre 
man bei den Höhen mit der Berückſichtigung, daß ſchon vorneherein 
oft jene Höhen als falſch erkannt werden, die bei einer größeren 
Rundfläche doch kürzer ſind, als andere von kleinerer Rundfläche. 
Sollte es ſich ereignen, daß die zu fällenden Modelbäume nicht 
genau ermittelbar, ſo benutze man die Vollholzigkeitszahlen der 
gefällten Stämme, und beſtimme künſtlich durch Rechnung die 
Maſſe der Modelbäume, bedenkend, daß eine kleine Vernachläßi— 
gung, die ſich mit Tauſenden der Stammzahlen vervielfacht, bedeu— 
tende Irrungen herbeiführt. 

Gar oft ereignet es ſich, daß mehrere Holzarten auf der Fläche 
ſtehen, wobei die Maſſe einer jeden ſoll angegeben werden. Ju 
dieſem Falle muß für jede Holzart ein Aufnahmsſchema entworfen 
werden. Iſt nun dieſelbe Claſſification der Rundflächen auf alle 
Holzarten anwendbar, ſo nehme man alle Bäume beim erſtmaligen 
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Durchgehen auf, find aber die Baumclaſſen, reſp. Rundflächen 
derſelben nach den Holzarten verſchieden, wodurch es unmöglich 
wird, ſich ſolche ſicher einzuprägen, dann muß die Aufnahme jeder 
Holzart für ſich geſchehen und der Beſtand jo oftmal durchzogen 
werden, als Holzarten vorhanden find. N 

Jede Holzart wird in der Berechnung der Maſſen für ſich 
behandelt, und dann erſt ein Generalſummarium aufgeſtellt. 

(Ueber die Einübung des richtigen Auszählens der Beſtände 
und andere praktiſche Vortheile beim Vortrage.) 


0 §. 654. 


Die Aufnahme der Holzbeſtände durch Verbindung der 
Claſſification mit der Meſſung beſteht in Claſſification der 
Bäume nach ihrem Höhenwuchs, Ausmeſſung und Eintrag 
der Rundflächen (als des auf den Holzmaſſegehalt am meiſten 
einwirkenden Grundfactors) eines jeden Stammes in die 
zuſtehende Höhenclaſſe, und Unterſuchung der Vollholzigkeit 
des mittleren Stammes (Modelbaumes) jeder Höhenclaſſe, 
worauf die ſummariſche Holzmaſſe des Beſtandes erfolgt, 
durch Multiplication aller Rundflächen mit der corrigirten 
Länge und Vollholzigkeit jeder Höhenclaſſe und Summirung 
dieſer ſämmtlichen partiellen Maffeprodufte. 

Die Ausführung im Walde geſchieht auf folgendem Wege: 
Der Tarator beſtimmt vorerſt durch Meſſung die längſten 
und kürzeſten Stämme, und bildet durch Hülfe ihrer Höhen— 
abſtände verſchiedene Baumlängeclaſſen. Wie viele dieſer 
Claſſen und wie groß der Abſtand oder Spielraum jeder 
Claſſe? läßt ſich vorneherein nicht angeben; man pflegt die 
Höhenclaſſen aus 5° zu 5, oft auch aus 10“ zu 10 Höhen» 
abſtänden zu bilden. 

Bei jungen Beſtänden iſt bekanntlich die Differenz des 
Längenwuchſes am größten, bei alten haubaren Beſtänden 
tritt größere Gleichmäßigkeit im Längenwuchs ein, wobei 
aber, wegen der oft bedeutenden Höhe derſelben, eine kleine 
Länge oder ein kleiner Höhenabſtand kaum bemerkt werden 
kann. 
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Da man wohl leichthin bei jungen oder kurzen Staͤmmen 
eine Höhe von 5“ zu unterſcheiden vermag, bei hohen, 
geſchloſſenen und alten Bäumen kaum 10 Höhenunterſchiede 
erkennt, ſo iſt man bei letzteren gezwungen, den Höhenclaſſen— 
Unterſchied größer zu machen, als bei den erſteren. Auch 
hier möchte die Regel feſtzuhalten ſeyn, daß mehr als vier 
Höhenclaſſen ſchwer dem Auge mit Sicherheit ſich einprägen 
laſſen. 5 

Sind die Gehülfen in Einſchätzung der Baumclaſſen ver— 
ſtändigt und geübt, ſo werden je zwei angewieſen, gemein— 
ſchaftlich zu arbeiten. Gehülfe A. hat die Beſtimmung, 
die Rundflächen der Bäume zu meſſen, laut auszurufen, 
auch nöthigen Falls zu bezeichnen. Gehülfe B. ſchreibt die 
Rundflächen in die zuſtehende Längeclaſſe, welche anzuſprechen 
ihm zuſteht. 

Zum Behuf der Aufnahme ſtellen ſich die ſchoelbenden 
Gehülfen in eine Reihe (das Geſicht wendet jeder nach dem 
Rücken des Vormannes), und zwar nach der Beſchaffenheit 
(Dichtheit) des Beſtandes, in einer Entfernung von wenigen 
bis zu etlichen zwanzig Schritten; ſie bewegen ſich in dieſer 
gleichen Entfernung fort, wobei Sorge für Bezeichnung 
des Ganges vom letzten Gehülfen der Reihe getragen wird; 
an dem Saum des Beſtandes angelangt, ſchwenken ſie ſich, 
wie es bei der Aufnahme der Bäume durch Claſſification 
gezeigt wurde. Die meſſenden Gehülfen nehmen die Rund 
flächen aller Bäume zwiſchen dem Rücken des ſchreibenden 
Vormannes und der Bruſt ihres Mitarbeiters B. auf und 
werden von demſelben bedeutet und gelenkt. Bezeichnet man 
jeden Baum, ſo iſt die Aufnahme geſicherter, aber zeitraubend und 
koſtſpieliger. Die Bezeichnung iſt nicht überall nöthig, und bei 
gehöriger Aufmerkſamkeit und Einübung wohl entbehrlich. 

Wurde endlich durch mehrmaliges Hin- und Herziehen der 
Beſtand aufgenommen, ſo liefert der ſchreibende Gehuͤlfe 
zur Zuſammenſtellung und Controle: 
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a. die Summe der Rundflächen jeder Höhenclaſſe, 

b. die Stammzahl jeder Höhenclaſſe, 

e. den mittleren Baum der Rundfläche nach, und zwar von 
jeder Höhenclaſſe, hervorgegangen aus der Divifion 
von a und b. | 

Findet kein Anftand ftatt, dann werden die Modelbäume 
jeder Claſſe (ihrer Rundfläche nach hervorgehend aus der 
Rundflächenſumme, dividirt durch die Stammzahl) aufgeſucht, 
gefällt und nach Sortimenten ausgemeſſen, hieraus erfolgen 
die zwei Grundfactoren — die mittlere Länge und Voll— 
holzigkeit — für jede Höhenclaſſe, mit welchen nun auch die 
Rundflächen multiplizirt und daraus die Holzmaſſe jeder 
Claſſe berechnet wird; durch fernere Summirung dieſer 
Partialprodukte erfolgt die Totalmaſſe des Beſtandes. 

Folgendes Schema zeigt die Form und den Gang der 
Rechnung: 


Abtheikung N. N. .. Aufgenommen den .. 


I. Claſſe. II. Claſſe. III. Claſſe. 


% ER kungen. 
v. 100 —90/ v. 90-80, v. 8070. Bemerkungen 


“ U 11‘ 
100.1 160.2 150.1 Gehülfe A. 
120.2 192.0 180.2 N 
90.4 144.3 135.2 ER 
109.3 170.5 164.5 W 
420.0 667.0 630.0 I’ Rundflächen. 
a 85 76 Mittlere Länge. 
40740 56695 47880 Cubikf. Walzenmaſſe. 
50.0 0.52 0.55 Vollholzigkeit. 


20370 2948.4 26334 Cubikfuß Holzmaſſe. 


— ——— (g(—— — — nn 
Holzmaſſe im Ganzen 7687.4 Cubikfuß. 
Eneyclopädie II. } 19 
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a) Man vermag weiterhin, durch Hülfe der nach Sortimenten aus— 
gemeſſenen Modelbäume, die Holzmaſſe nach Sortimenten in Cubik— 
fußen und Raummaaßen auszudücken. Z. B. im vorſtehenden 
Beſtande verlangte man nur das Derbholz (Nutz-, Scheit- und 
Aſtholz) und Reiſig geſchieden. Die Modelbäume gaben für die 
erſte Höhenclaſſe 0.90 Theile Derbholz und 0.10 Reiſig, für die 
zweite Höhenclaſſe 0.85 Derbholz und 0.15 Reiſig, für die dritte 
Höhenclaſſe 0.80 Derbholz und 0.20 Reiſig. Ferner, die Klafter 
Derbholz hält 70 Cubikfuß feſte Maſſe, die Welle 0.8 Cubikfuß 
feſte Maſſe, ſo iſt die Rechnung wie folgt: 

Cubikfuß Derbholz. 
I. Claſſe 0.90 & 20370 = 18333. 
I. „ 0.85 & 29481.4 — 25059. 
III. „ 0.80 & 26334 — 21067. 


64459. 

Cubikfuß Reiſig. 
I. Claſſe 0.10 K 20370 = 2037. 
I. „ 0.15 & 204814 4422 


II. „ 0.20 & 26334 5267. 
11726. 
an Klaftern = — 920.8, an Wellen 985 — 14657. 


b) Die Ermittelung der Sortimentsverhältniſſe, namentlich die Erfor— 
ſchung des Bau- und Nutzholzes, fordert Vorſicht, denn ſobald 
die ſchwachen Stämme einer Höhenclaſſe kleinere Rundflächen 
haben, als die zu Bau- und Nutzholz tauglichen Stämme, ſo kann 
dadurch der berechnete Modelbaum ſo ſchwach werden, daß er kein 
Bau⸗ und Nutzholz bietet, und ſomit würde der ganzen Claſſe 
dasſelbe abgehen. Man muß daher bei der Berechnung darauf 
Rückſicht nehmen, und die Rundflächen der zu Bauholz tauglichen 
Bäume addiren, für fie beſondere Modelbäume ſuchen, das fum- 
mariſche und einzelne Sortimentsverhältniß derſelben geſondert 
berechnen, jetzt alſo, oder ſchon bei der Aufnahme für die zu 
Bau- und Nutzholz tauglichen Bäume, eine eigene Unterclaſſe 
zum Einſchreiben der Rundflächen bilden, oder bei Aufnahme der 
Stämme durch Claſſiſication kann man der doppelten Berechnung 
oder geſonderten Aufzeichnung der zu Bauholz tauglichen Stämme 
dadurch entgehen, daß man die Claſſen vorneherein darnach ein— 

ar richt 


c) Die Controlirung der Gehülfen iſt leicht, auch in mehrfacher 
Beziehung ſchärfer, als bei der vorigen Methode, weil einmal 
jeder die Stammzahl der verſchiedenen Längeclaſſen, zum andern 
deren Geſammt-Rundflächen und die durchſchnittliche Rundfläche. 


N 
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des Modelbaumes anzugeben hat. Fügt man noch die Aufgabe 
bei, daß jeder Gehülfe die Modelbäume nach der berechneten 
mittleren Rundfläche aufzuſuchen und ihre Claſſeulänge anzuſprechen 
hat, ſo wird man von der Genauigkeit der Höhenclaſſification 
eines jeden ſich unterrichten, da dieſe Mobelbäume gefällt und 
ausgemeſſen werden. 

Wünſchenswerth iſt es, daß der Taxator, wenn es anders möglich, 
eine Mittelhöhe für den aufzunehmenden Beſtand im Voraus bilde, 
weil dadurch die Ausmeſſung ungemein gefördert wird, da nur 
Rundflächen auszumeſſen find und ein Gehülfe alsdann die Meſ— 
ſungen von 2—3 Perſonen leiten und deren Reſultate einſchreiben 
kann. Aber ſelbſt wenn dieſe Mittelhöhe nicht dazu dient, ſo 
bleibt ſie immer darum wichtig, weil ſie das Werkzeug iſt, grobe 
Fehler zu entdecken, indem die berechnete mittlere Länge aus allen 
Claſſiſicationen mit jener Mittelhöhe des Taxators übereinſtimmen 
muß. Die Berechnung der Mittelhöhen kann geſchehen, entweder 
indem man die Summe aller Scheitelhöhen durch die ganze Stamm— 
zahl dividirt, oder indem man eine ſolche Mittelhöhe nach dem 
Augenmaaße einſchätzt, oder aber durch die Claſſifizirung und 
Zuſammenzählung aller Stämme von einerlei Höhe und Feſtſtellung 
des Mittels aus dieſen Klaſſenhöhen überhaupt in folgender Weiſe: 


Klaſſe | Höhe Stammzahl Product aus 
a. b. 69 b. und e. 
I. 75 40 3000 
II. 68 200 13600 
III. | 50 — 450 22500 
. — 690 39100 
l t n 39100 55 
Alſo iſt die richtige Mittelhöhe — an 56,6 Fuß. 
8. 655. | 


Bei der Aufnahme durch ſpezielle Schätzung der Bäume 
beſteht das Verfahren im Anſprechen der Dimenſionen jeden 
Baumes, oder unmittelbar ſeiner Cubikmaſſe, und zwar blos 
nach dem Augenmaaße, nebſt Summirung der berechneten 


und 


geſchätzten Maſſe ſämmtlicher einzelnen Bäume. Man 


unterſcheidet alſo bei dieſer Aufnahme nach zweifacher Richtung: 


A. 


Aufnahme durch Schätzung der Dimenſtonen — Grund— 
faetoren — der Rundfläche, Höhe und Vollholzigkeit 
der Bäume; 

12, 


P N i 
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b. Aufnahme durch unmittelbare Anſprechung der Holzmaſſe 

der Bäume. 

Um die unmittelbare Schätzung der Cubikmaſſe der Bäume 
vornehmen zu können, muß das Anſprechen nach den Grund— 
factoren als Vorſchule dienen. Das richtige Anſprechen der 
Rundflächen nach [J Fuß fordert längere Zeit zur Einübung; 
letztere beſteht darin, daß man jede vorzunehmende Meſſung 
vorher der Schätzung des Augenmaaßes unterwirft, die Meſſung 
ausführt, beide Reſultate mit einander pergleicht und dann 
durch nochmalige Betrachtung das Augeumaaß berichtiget. Alles 
dieſes unter mannigfacher Entfernung, reſp. Abſtänden, von 
den auszumeſſenden Rundflächen der Bäume. 

Leichter fällt das Schätzen der Baumhöhen. Die erſte 
Vorübung iſt, an einem Stamme die Länge von 10 zu 10 
Fuß aufzutragen und die Verkürzungen, welche dieſe Länge 
nach Verſchiedenheit der Höhe, bei mannigfacher Entfernung, 
dem Auge darbietet, ſich einzuprägen. Hierauf ſchätzt man 
Bäume ab, indem man die Länge von 10° zu 10° an ihnen 
in Gedanken aufträgt, dann mit Hülfe des Dendrometers 
die Baumhöhe wirklich ausmißt und den Vergleich zieht. 
Man halte bei dieſer Einübung zuerſt möglichſt gleiche 
Entfernung vom Stamme, übe ſich an einer und derſelben 
Holzart ein, und gehe dann ſpäter von Laubholz zu Nadelholz, 
oder umgekehrt über. 

Das Anſprechen der Vollholzigkeit fordert jene Betrach— 
tungen und Uebungen, nebſt Hülfstafeln, welche wir im 
§. 649 angeführt haben. Es kann demnach dieſe Einübung 
nicht ohne vielfach ausgeführte Schätzungen und Fällungen 
von Bäumen geſchehen; wobei nur zu bedauern iſt, daß 
gerade durch die Fällung das Model, an welchem die 
Berichtigung des Augenmaaßes geſchehen ſoll, verloren 
geht, weshalb die Hülfe eines erfahrenen Schätzers (d. h. 
Einübung auf dieſen Grundfactor unter ſeiner Anleitung) 
ſehr erſprießliche Dienſte leiſtet, wenn auch hierdurch 
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die wirkliche Ausmeſſung und Unterſuchung nicht ganz 
entbehrlich wird. Vermag man die Grundfactoren eines 
Stammes zu ſchätzen, dann bedarf es nur einer Kopf— 
rechnung, um deſſen Kubikmaſſe zu finden; dieſe berechnete 
Maſſe vergleiche man mit dem Baume, präge ſich deſſen 
Bild ein, fahre ſo an vielen Stämmen fort, und man wird 
bald im Stande ſeyn, die Cubikmaſſe jedes Stammes 
unmittelbar anzuſprechen. 

Die Arbeit im Walde in Bezug auf dieſes Ausnahms— 
verfahren, geſchieht wie folgt: 

Die Gehülfen werden, wie bei der Aufnahme der Stämme 
durch Claſſification, in eine Reihe geſtellt, ſie gehen und 
ſchwenken ſich ꝛc., wie daſelbſt gezeigt wurde. Jeder von 
ihnen iſt mit einer Tabelle verſehen, in welche er die 
Stämme, die zwiſchen ihm und ſeinem Vormann erſcheinen, 
einſchreibt, nachdem ſie abgeſchätzt ſind. 

Die Form der Tabelle iſt ſehr einfach, ſobald die Holz— 
maffe des Stammes unmittelbar in Cubikfußen angeſprochen 
wird; ſie führt zwei Spalten, die erſte enthält die fort— 
laufenden Nummern der Stämme, die zweite den Cubikgehalt 
des Stammes. Falls aber die Grundfactoren aufgenommen 
und die Rechnung ſpäter geſchieht, enthält die Tabelle fünf 
Rubriken, nämlich: 

a) die fortlaufenden Nummern der Stämme; 
b) Rundfläche; ** 
c) Stammhöoͤhe; 

d) Vollholzigkeit; 

e) Cubikgehalt. 

Iſt der Beſtand durchzogen und die Rechuungen der ein— 
zelnen Gehülfen revidirt, ſo gibt die Zuſammenſtellung der 
Meſſungen den Maſſegehalt des ganzen Beſtandes. 

a) Eine Controle für die Aufnahme findet der Geſchäftsführer in den 

Arbeiten der Gehülfen. Haben fie ſich vielmal geſchwenkt, fo 
wird bei der unmittelbaren Abſchätzung nach Cübikfußen die durch— 
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ſchnittliche Maſſe eines Baumes bei jedem Gehülfen ziemlich gleich 
ſeyn, desgleichen bei der Aufnahme durch die Grundfactoren. Das 
Gegentheil fordert zu genaueren Controlmitteln auf. 

Die weitere Aufgabe für jeden Gehülfen, einige der von ihm 
berechneten Bäume mittleren Maſſegehaltes zu ſuchen, dann die 
wirkliche Ausmeſſung derſelben, gibt ein gutes Prüfungs- und 
nöthigenfalls Correctionsmittel an die Hand, ſo wie auch dieſe 
Bäume die weiteren Mittel liefern, die Holzmaſſe auf Sortimente 
zu bringen, in Ermangelung beſſerer Erfahrungen. 


§ 656. 

Der Aufnahme der Holzmaſſen ganzer Beſtände durch 
ſogenannte Probeflächen liegt der Gedanke zu Grunde, daß 
bei einer gleichförmig beſtockten Waldfläche nur der Holz— 
maſſegehalt auf einem kleinen Theil derſelben beſtimmt zu 
werden braucht, um durch einen einfachen Proportional— 
anſatz den geſammten Holzvorrath der ganzen Waldfläche 
zu finden. Man nennt jene Probefläche, welche zur Beſtim— 
mung des Holzmaſſevorrathes der ganzen Waldfläche dient, 
auch Vergleichsfläche, Probemorgen, Proportionalfläche ze. 

Daß dieſes Aufnahmsverfahren ſehr zeitabkürzend iſt, da 
nur ein gewiſſer kleiner Theil des Ganzen gemeſſen wird, 
braucht kaum angedeutet zu werden; es entſteht aber hier 
zuerſt die Frage, welche Beſtände oder Waldflächen durch 
Probeflächen aufgenommen werden können? Wir antwor— 
ten hierauf, nur gleichmäßig beſtockte Waldflächen eignen 
ſich zu ſolcher Behandlung. Gleichgültig, ob auf denſelben 
der regelgerechteſte, vollkommenſte, normale Holzbeſtand 
ſtocke, oder ob der unvollkommenſte, verdorbenſte Wald— 
zuſtand eingetreten iſt, wenn nur dieſe Zuſtände ſich gleich— 
mäßig überall auf der ganzen Fläche verbreitet zeigen. 


$. 657 
Die Größe der Probefläche muß einestheils mit der Be— 
ſtandesfläche und zum andern mit dem Waldzuſtande in 
einem gewiſſen Verhältniſſe ſtehen, nämlich, je normaler 
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der Holzbeſtand, um ſo kleiner, je unvollkommener der 
Holzbeſtand, um ſo größer ſoll die Probefläche ſeyn. Da 
man durch dieſes Verfahren an Zeit und Arbeit erſparen 
will, ſo darf die aufzunehmende Fläche nie ſehr groß wer— 
den, weil ſonſt die Abpoſtung derſelben mehr Zeit erfordern 
würde, als die Aufnahme der ganzen Waldfläche. 

Es iſt durch die Praxis ſo eingeführt, daß man zur 
Probefläche 2 his 5, ſelten 10 oder mehr Prozent der Ge— 
ſammtfläche (nach Verſchiedenheit der Beſtockung) beſtimmt, 
ſo wie, daß man nicht gerne kleinere Probeflächen als 1 
Morgen geſtattet, und überhaupt Bruchtheile eines Morgens 
vermeidet. Gewöhnlich werden ſie als Rechtecke in der Mitte des 
aufzunehmenden Beſtandes abgepoftet. Bei ſehr regulärem 
Holzbeſtande, vollkommenſter Gleichförmigkeit durch das 
Ganze des auszumeſſenden Beſtandes, namentlich bei alten 
Beſtänden pflegt man ſolche in Quadratform anzulegen, um 
eine Figur mit möglichſt kurzen Seitenlinien zu erhalten, 
und zwar zur Vermeidung des Einfallens von Stämmen 
auf die Grenzlinien, Stämme, von welchen es oft unent— 
ſchieden bleibt, ob ſie ganz, oder zur Hälfte, oder zum 
Drittheil zur Probefläche gehören. 

In andern Fällen ſucht man die Probefläche in Form 
eines Parallelograms (von verhältnißmäßig geringerer Breite 
als Länge) anzulegen, und zwar möglichſt in der Richtung 
der längſten Diagonallinien des Beſtandes, damit durch die 
Vergleichsfläche möglichſt alle kleineren Beſtandsperſchieden— 
heiten durchſchnitten werden. Immer vermeidet man, die 
Saumbäume mit in die Probefläche zu ziehen, überhaupt 
den Gränzen des Beſtandes ſehr zu nahen, indem dort die 
ſtärkſten Stämme ſtehen. 


§. 658. 
Die Ausmeſſung des Holzes auf der Probefläche ſelbſt 
muß ſehr ſcharf und ſorgſam vorgenommen werden, weil 


1 
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ein kleiner hier begangener Fehler ſich 10 — 20 — 50 mal 
vergrößert, ſobald aus dem gewonnenen Reſultate durch 
Proportionalanſatz der Holzmaſſegehalt der ganzen Fläche 
berechnet wird; deshalb geſchieht die Aufnahme alter hau— 
barer und der Haubarkeitszeit naher Bäume durch ſpecielle 
Ausmeſſung aller Bäume nach §. 652. Sind dagegen die 
Bäume jünger, als wie oben angeführt, ſo wendet man 
die Aufnahme durch Verbindung der Claſſification mit der 
Meſſung an. Da man jetzt die nöthige Zeit hat, ſo muß 
ſehr ſorgſam bei Claſſification der Längen verfahren wer— 
den, und man ſoll ſich nicht vor einer großen Anzahl von 
Claſſen ſcheuen, eben jo müſſen ſorgfältig die Modelbäume 
gefällt, ausgemeſſen und das Ergebniß, wie §. 648 vor— 
ſchreibt, protokollirt werden, um darauf jederzeit zurückkom— 
men zu können. x 

Das Ergebniß der Holzmaſſe der Probefläche pflegt man 
zu prüfen oder zu verſchärfen, und wendet hierzu eines 
der folgenden Mittel an. 

1) die Abtheilung der zur Holzausmeſſung beſtimmten Ber- 

gleichsfläche, in 2 oder geſonderte 3 Probeflächen; 
2) die Correctur der gefundenen Reſultate auf der Probe- 
fläche. 


Es iſt allerdings zeitraubender, wenn die zur Aufnahme 
beſtimmte Fläche wiederum in zwei oder drei Partien ge— 
theilt, wovon jede als Probefläche benutzt wird, weil das 
mehrfache Abpoſten an verſchiedenen Orten des Beſtandes, 
die Fertigung der neuen Regiſter ꝛc. mannigfach aufhält; 
dagegen erzielt man bei ſolcher Behandlung eine Controle, 
die kaum etwas zu wünſchen übrig läßt, da das Ergebniß 
der Probeflächen mit einander übereinſtimmen ſoll und muß. 
Die Verſchärfung kann wiederum auf zweifachem Wege er⸗ 
zielt werden, nämlich entweder durch die Stammzahl oder 

durch die Rundflächenſumme einer erweiterten Fläche. 
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Man vergrößert nämlich die Probefläche um das Zwei, 
Drei- und Vierfache, zählt die Stämme auf dieſer erwei— 
terten Fläche, addirt ſolche zu der gefundenen Stammzahl 
der Probefläche und bildet daraus ein arithmetiſches Mittel 
der Stammzahl pr. Morgen, aus welchem wir durch Pro— 
portionirung mit der Stammzahl der Probeflächenaufnahme 
und deren Holzmaſſegehalt pr. Morgen einen neuen rich— 
tigeren Maſſeanſatz pr. Morgen erhalten. Z. B. die Probefläche 
habe pr. Morgen 600 Stämme mit 2400 Cubikfuß geliefert, 
3 weitere Morgen geben aber 1700 Stämme, ſomit auf 
4 Morgen 600 + 1700 = 2300, alſo pr. Morgen 575 
Stämme. Demnach iſt der Anſatz für die Maſſe auf dem 
575.2400 
600 
—= 2300 Cubikfuß, mit welcher corrigirten Zahl nun die 
Beſtandesfläche zur Gewinnung des Maſſegehaltes kann 
multiplizirt werden. 


Morgen 600 : 575 2400: Xx, woraus x —= 


Der zweite Weg der Correctur beſteht in Ausmeſſung 
der Rundflächenſumme der erweiterten Fläche, und handelt 
dann ganz nach demſelben eben gelehrten Verfahren. Bleibt 
die Ausmeſſung der Rundflächen auch mühſamer, als die 
einfache Zählung der Stämme, ſo iſt ſie dagegen auch weit 
genauer und richtiger, demnach jederzeit der Correctur durch 
die Stammzahl vorzuziehen. N a 

Erfahrungsmäßig wird auf einer kleinen Probefläche der 
Taxator mehr Holz vorfinden, als auf der ganzen Fläche, 
weil er bei der Abpoſtung die größeren Blößen vermeidet. 
Je kleiner an und für ſich die Probefläche, deſto größer iſt 
die Gefahr, zu viel Maſſe zu erhalten. Es empfehlen ſich 
daher in letzterer Beziehung die kleinen ee von 
%, „ ꝛc. Morgen durchaus nicht. 

a) Unter die Categorie der Probeflächenaufnahme Fatal 3 die Aus⸗ 


meſſung der Holzvorräthe durch die mittlere Entfernung der Stämme, 
ſo wie die Aufnahme durch aneinander gereihete kleine Probe— 
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Quadrate gerechnet werden; über deren Vortheile und Bedingniſſe 
mündlich beim Vortrage. 


§. 659. 


Die Aufnahme durch ſummariſche Veranſchlagung der 
Holzmaſſen fordert, wenn nur einige Genauigkeit erzielt 
werden ſoll, als Hülfsmittel — Erfahrungstafeln. Unter 
dieſem Ausdrucke Erfahrungs-, Ertrags-, Vergleichs-Tafeln 
verſteht man eine gewiſſe Anzahl genau verzeichneter Erfah— 
rungen oder Verſuche über den, mittelſt Probeflächen und 
Probefällungen ausgemittelten, Holzmaſſengehalt von Beſtän— 
den verſchiedenen Alters und Gattung; von denen man denn 
in vorkommenden Fällen ohne Weiteres auf den Holzmaſſen— 
gehalt ähnlicher Beſtände ſchließt. 

Da nun die Anzahl aller möglichen Verſchiedenheiten oder 
Unregelmäßigkeiten im Holzbeſtande unendlich groß und 
unmöglich genau zu bezeichnen iſt, ſo können die Angaben 
einer Vergleichstafel ſich zunächſt auch nur auf die prä— 
dominirende Holzmaſſe möglichſt vollkommener 
oder regelmäßiger Beſtände beziehen, die möglichen 
Zwiſchennutzungen aber laſſen ſich en neben jener 
befonders aufführen. 


Beſitzt man aber erſt einmal eine ſolche Ertragstafel 
für möglichſt vollkommene und regelmäßige Beſtände einer 
gewiſſen Holzart, ſo kann man bei einiger Uebung in vielen 
Fällen auch beiläufig angeben, um wie viel ein minder voll— 
kommener, ſonſt aber regelmäßiger, anderer Beſtand weniger 
Holzmaſſe, als der vollkommene, beſitzt, folglich jene Tafeln 
alsdann auch bei Beſtänden verſchiedener Vollkommenheit in 
Anwendung bringen. — Da nun vollkommene und regel— 
mäßige Beſtände von einerlei Holzart und gleichem Alter ꝛc. 
auf Boden von verſchiedener Qualität hinſichtlich der Be— 
ſtandsmaſſe keine Abweichung zeigen, als blos in dem Ver— 
hältniſſe ihrer Höhen oder der Stammlängen (§. 591), 
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ſo erweitert ſich anch von dieſer Seite ihr Gebrauch noch 
weſentlich. 


a) 


b) 


c) 


d) 


Junge, noch nicht genau meßbare Beſtände jeder Gattung, laſſen 
ſich — wenn man Probefällungen vermeiden will — anders nicht 
als mittelſt Vergleichstafeln abſchätzen. 

Erfahrungen über den Ertrag oder Holzmaſſengehalt unregel— 


mäßiger Holzbeſtände leiſten gewöhnlich nur Demjenigen Nutzen, 


welcher ſie ſelbſt angeſtellt hat; wogegen dergleichen über voll— 
kommene und regelmäßige Beſtände von jedem Dritten benutzt 
werden können. 

Man hat ſchon mehr beklagt, daß meiſt keine Anleitungen gegeben 
würden, die Ertragstafeln aufzuſtellen, oder daß die Schrift— 
ſteller über ihre Verfahrungsweiſe ſich nicht ausgeſprochen hätten. 
Zur Verſtändigung über mehrere, in den nachfolgenden 88. ent— 
haltene Gegenſtände, folgt hier eine, zu gleichem Zwecke ſchon 
in der erſten Auflage gediente, Erfahrungstafel; wogegen die 
ſpäteren §§. über die Aufſtellung, richtige Form und Anwendung 
ſolcher Tafeln erſt das Nähere angeben können. 


\ 
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„bleibender Beſtand,“ 


. 


bezeichnen diesmal-den im 120ſten Jahre vorfindlichen Beſtand. 
**) In dieſer Summe iſt auch die im 115ten Jahre eintretende, aber 

ur Hauptnutzung gezählte, Durchforſtung mit begriffen, weil ſie in der 

gleichen Fällen gewöhnlich bis zur Samenſchlagſtellung verſchoben wird. 


2 


*) Dieſe drei letzten Anſätze unter der Rubrik 
d 


Abſchätzung des Natu ralertrages. 189 
$. 660. 


Reicht wohl der geübte Holztaxator mit einer Erfahrungs— 

tafel für jede Holzart aus, fo erleichtert und ſchärft es doch 
für alle Fälle die Veranſchlagung, wenn für jede Betriebsart, 
Holzart und Standortsgüte (Bonität) derartige Ertragstafeln 
gegeben ſind. 
Soll von dieſen Tafeln Gebrauch gemacht werden, ſo 
beſtimme man Holzart, Alter und Standortsgüte der auf— 
zunehmenden Fläche, ſuche in der entſprechenden Ertragstafel 
den Anſatz, berichtige ihn nach dem mehr oder minder voll— 
kommenen Schluſſe, Zuſtande ꝛc. und multiplizire dann hiermit 
die Fläche des auszumeſſenden Beſtandes. 


Bei mißhandelten lichten Waldungen kann natürlicher 
Weiſe der Anſatz noch weniger unmittelbar aus der Ertrags— 
tafel entnommen werden, es ſind bedeutende Abzüge zu 
machen, deren Größe dem Augenmaaße, Scharfblicke und 
der Erfahrung des Abſchätzers überlaſſen bleiben. 


a) Neuerer Zeit find zwei Cathegorien von Grtragstafeln in Vorſchlag 
und Gebrauch gekommen: ideale und normale. Die Grundlagen 
für ideale Ertragstafeln bilden: nur vollkommen geſchloſſene, von 
Jugend auf regelrecht behandelte Waldflächen, die keinerlei fchäd- 
lichen, den Holzwuchs hemmenden Einwirkungen unterworfen waren, 
wie z. B. Streurechen, Viehweide ze. Die Holzertrags-Anſätze 
dieſer Tafeln bilden ſonach ein — Maximum. 

Die normalen Ertragstafeln benutzen zu ihrer Grundlage die 
vorhandenen geſchloſſenen und ziemlich geſchloſſenen (vollkommene?) 
Waldbeſtände, wie ſie eine frühere Wirthſchaft unter mannigfachen 
ſchädlichen Einwirkungen überlieferte, ohne auf letztere Umſtände 
beſonderes Gewicht zu legen. Sie geben alſo Anſätze, von denen 
man nichts weiteres ſagen kann, als ſie ſind die Mittelzahlen des 
Ergebniſſes mancher oder auch vieler Waldflächen. Man rühmt 
von ihnen, daß ſie beſonders geeignet ſeien zur Aufnahme der 
Holzvorräthe, indem ſie kein Maximum liefern, bedenkt aber nicht, 
daß gerade bei ihnen in Erwägung gezogen werden muß, ob ihr 
Anſatz zu erhöhen oder zu ermäßigen iſt. Wir können dieſe 
Einführung gerade nicht als eine Erleichterung oder Fortſchritt 
begrüßen. 
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b) Die in den S§. 650—660 angeführten Methoden der Holzaufnahme 
erleiden nach der Fähigkeit des Hülfsperſonales, dem erlaubten 
Zeit⸗ und Koſtenaufwande, dem Zwecke und Ziel der Holzaufnahme, 
dem Zuſtande der Beſtände ꝛc. weſentliche Veränderungen. Mehrere 
Methoden werden verbunden, anderere vereinfacht und abgeändert, 
hierüber mündlich beim Vortrage. „Vergl. Klauprecht a. a. Ort 
der Holzmeßkunſt. 


§. 661. 

Wenn auf eine oder die andere der oben angeführten 
Methoden, der periodiſche Holzmaſſengehalt ſowohl, als auch 
die zu verſchiedenen Zeiten bei jeder Betriebsart erfolgenden 
Erträge ſummariſch, d. h. blos in Kubikfußen 
ausgedrückt ſind, ſo bedarf es weiterhin noch eines Mittels, 
um beſtimmen zu können, aus welchen Sortimenten 
jene Erträge gewöhnlich zu beſtehen pflegen; alſo: — der 
wievielſte Theil derſelben Bauholz, Werkholz und 
Brennholz, und beſonders wie viel von letzterm wieder 
Scheitholz, Reiſig u. dgl. ſeyn wird. 

Die zu dieſer Ausmittelung nöthigen Proportional— 
zahlen, welche nach dem örtlich ſehr verſchiedenen 
Aufarbeitungs- und Sortiments-Gebrauche mannigfaltig 
abweichen, alſo nicht allgemein beſtimmt werden können, — 
verſchafft man ſich am zuverläſſigſten aus aufgearbeiteten 
Schlägen in Beſtänden von verſchiedenem Alter, Boden 
und Betriebsart. Hier hat man denn nicht blos Gele— 
genheit, die Verhältniſſe der Sortimente zu einander aus 
großen Summen, alſo ſicher, auffinden zu können; ſondern 
der Aufarbeitungsverluſt am Holze, nämlich der 
Abgang an Reiſig und Aſtholz (was die Holzbauer zur 
Unterhaltung der Feuer bedürfen), kommt auch zugleich 
in Abzug. ? 

In den jährlichen Gehauen kann man auch am leichteſten 
und ſicherſten zu jenen unentbehrlichen Erfahrungen über 
den ſoliden Gehalt an Holzmaſſe der Klafter und Wellen— 
bünde gelangen, welche zur Verwandlung der Cubikfuße der 
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Ertragstafeln (und vielfach anderen Zwecken) in Verkaufs— 
maaße nöthig ſind. Es müſſen daſelbſt eine große Zahl 
von Schnittſtücken ausgemeſſen und berechnet, dann gefpalten 
(Scheitholz), oder ungeſpalten (Prügelholz) in Klaftern 
geſetzt, und durch Diviſion der Klafterzahl in die cubiſche 
Maſſe der Derbraum eines Klafters ermittelt werden. Die 
Wellen werden gewogen und ihr ſolider Gehalt aus dem 
Gewichte oder nach §. 647 beſtimmt. 


a) Dieſes Verfahren erleichtert vorzüglich die Abſchätzung des Aſt— 
und Reißholzes ſehr; denn wer daſſelbe an einem einzelnen Models 
ſtamme, alſo am kleineren Factor — ausmittelte, und dieſen Betrag 
mit der Stammzahl multiplicirte, würde ein ſehr unſicheres Pro 
dukt erhalten, wogegen dieſes weit zuverläſſiger iſt, wenn er aus 
Verſuchen im Großen das Verhältniß kennt, in welchem bei 
verſchiedenem Alter und Beſtandesart, die Klafterholzmaſſe zur 
Reiſigmaſſe ſteht, alſo letztere und erſtere berechnet. — Auch kann 
der Aufarbeitungsverluſt zuweilen ſehr bedeutend ſeyn, 
und verdient daher bei Mittheilung von Ertragsverſuchen angemerkt 
zu werden. 
Außerdem find ähnliche Verhältuißzahlen für den, durch das 
Beſchlagen und Schälen der Bäume entſtehenden Mafjenverluft 
nöthig. 
c) Ausführlich über die Ermittelung des Derbraumes der Holzmaaße, 
nebſt aller darauf Einfluß habenden Gegenſtände vergl. Klauprecht 
a. a. O. der Holzmeßkunſt. 


b 


— 


§. 662. 

Weiterhin bedarf es auch noch der Kenntniß desjenigen 
Zuwachſes, welchen gewiſſe Holzmaſſen unter verſchie— 
denen Umſtänden liefern, und man unterſcheidet in dieſer 
Beziehung einen laufenden-jährlichen, periodiſchen 
und durchſchnittlichen aus dem ganzen Holzalter. 
Auch mittelt man den Zuwachs entweder aus den gewöhn— 
lichen Ertragstafeln und ähnlichen Erfahrungsſätzen (empi— 
riſch) — oder unmittelbar an den Bäumen und Beſtänden 
aus, von welchen man ihn kennen zu lernen wünſcht. 
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$. 663. 

Da in den Ertragstafeln die prädominirenden Beſtands— 
maſſen von einer Altersſtufe zur andern für jede verſchie— 
dene Holz- und Betriebsart angegeben zu werden pflegen, 
ſo drückt die Differenz von zwei ſolchen Anſätzen ſtets die 
Zuwachsſumme für einen ſolchen Zeitraum, oder den perio— 
diſchen Zuwachs an der prädominirenden Beſtandsmaſſe 
aus. Theilt man dieſen nun durch die in jenem Zeitraum 
begriffene Anzahl von Jahren, fo erhält man den (wäh— 
rend jener Zeit ſtatt gehabten) jährlichen Zu⸗ 
wachs in einem Durchſchnitte, aber keineswegs gerade den, 
welcher in einem der einzelnen Jahre für ſich ſtatt gefunden 
hat, oder den laufenden jährlichen Zuwachs für ein 
ſolches beſondere Einzeljſahr. Denn da dieſer Zuwachs bei 
geſchloſſenen Beſtänden eine bald ſteigende, bald fallende 
Reihe bildet, ſo erlangt man ihn für ein gewiſſes Einzeljahr 
nur dann zuverläſſig, wenn dieſes genau in die Mitte eines 
ſolchen Zeitabſchnittes einfällt, und daher muß man die 
Beſtandsmaſſe aus ſolchen nicht zu entfernten Zeitpunkten 
von einander abziehen, die von dem betreffenden Jahre 
gleichweit abſtehen; z. B. man ziebt die Beſtandsmaſſe des 
20jährigen Alters von der im 30jährigen Alter vorhandenen 
ab und dividirt die Differenz mit 10, um den laufenden 
Zuwachs für das 25jährige Alter zu erhalten 

Dieſer aus den Ertragstafeln ausgemittelte Zuwachs 
läßt ſich nur auf andere, unter gleichen Verhältniſſen vege— 
tirende Beſtände übertragen, alſo z. B. benutzen, um die 
Anſätze in den Ertragstafeln, oder den Maſſenbetrag eines 
vorkommenden Beſtandes, um etliche Jahre in richtigem 
Verhältniſſe zu erhöhen, oder zu vermindern. Dagegen kann 
man aus dem Zuwachſe geſchloſſener Beſtände nicht auf den 
von ausgelichteten Beſtänden derſelben Gattung ſchließen, 
indem der Zuwachs unter letztern Umſtänden gewöhnlich 
etwa um ſo viel mehr beträgt, als neben den betreffenden 


* 
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Holzmaſſen im geſchloſſenen Zuſtande noch Holz übers 
wipfelt und Dürr werden würde. 


Dividirt man endlich die in einem gewiſſen Zeitpunkte 
vorhandene Holzmaſſe durch ihr Alter, ſo erhält man den 


durchſchnittlichen Zuwachs für jedes Jahr dieſer 


ganzen Zeit (Durchſchnitts-Ertrag oder Zuwachs; gemein— 
jährigen Zuwachs) zum Quotienten. — 


a) 


— 


5 


00 


d) 


Der Beweis für die Nothwendigkeit einer verbeſſerten Ausmitt— 
lungsweiſe des laufenden jährlichen Zuwachſes, ſo wie für das 


Verhältniß der Zuwachsvermehrung am frei ſtehenden Holze, iſt 


von Hundeshagen ſeit Jahren in mehreren ſeiner Schrif— 
ten geführt worden, namentlich in ſeinen Beiträgen zur ge— 
ſammten Forſtwiſſenſchaft J. Bd. ites Heft Seite 14; ferner 
daſelbſt im II. Bde. 2tes Heft Seite 178 und in feiner Forſt— 
abſchätzung ꝛc. Seite 101 ꝛc. 

Für die Praxis hat es entſchiedene Vorzüge, den unter gewiſſen 
Umſtänden erfolgenden laufenden jährlichen Zuwachs in Pro— 
centen, d. h. in einem Deeimalbruche auszudrücken, der die 
prädominirende ee dem betreffenden Jahre zur Ein— 
heit hat. 

Auf dieſelbe Weiſe, wie man für jederzeit ganz geſchloſſen erwach— 

ſene Beſtände verſchiedener Holzarten Ertragstafeln aufſtellt, ver— 
fährt man in der Hauptſache auch mit den fortdauernd in freiem 
Stande vegetirenden Bäumen; z. B. Pflänzlingen im weiten 
Verbande, Oberholzſtämmen im Mittelwalde ꝛc., d. h. man mittelt 
den Holzmaſſengehalt aus, den ſie unter ſonſt gleichen Umſtänden 
in ihren verſchiedenen Altersſtufen zu beſitzen pflegen, und iſt 
deßhalb denn auch im Stande, ihren periodiſchen, jährlichen und 
durchſchnittlichen Zuwachs aus dergleichen Ertragstafeln eben ſo, 
wie oben gezeigt wurde, aufzufinden. 

Weder der periodiſche Maſſengehalt, noch Zuwachs der einzel- 
nen Stämme eines Hochwaldes, laßt ſich aus den Vergleichs— 
tafeln ſicher beſtimmen; auch kann der Betrag der Zwiſchennutzun— 
gen nicht aus der Summe der, periodiſch zum Aushieb kommenden, 
unterdrückten Stämme berechnet, ſondern er muß pez aus⸗ 
gemittelt werden. 


e) In geſchloſſenen Hochwaldungen ſteigt der Zuwachs der einzelnen 


(prädominirenden) Stämme mit zunehmendem Alter in einer an— 
dern Progreſſion, als der des ganzen Beſtandes, und zwar der 
pertodiſch unterdrückt und ausgehauen werdenden Stämme wegen. 


Encyclopädie II. f 13 
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§. 664. 


Die Anwendung der Ertragstafeln zur Berechnung des 
Maſſezuwachſes geſchieht auf zweifachem Wege; entweder 
a) durch relative, oder b) durch poſitive Anwendung der 
Ertragsanſätze. 

Bei relativer Benutzung bilden wir einen Proportional— 
anſatz, indem wir ſchließen, daß wie die Holzmaſſe der 
Tafel von einem beftimmten Alter n, zu der Maſſe des 
ſpätern Alters (des Einſchlages) m aufwächst, eben fo die 
Maſſe des Beſtandes vom n-Alter ſich vermehren würde. 
3. B. es frage ſich, wie groß die Holzmaſſe eines 70jäh— 
rigen Buchenbeſtandes auf gleichem Boden wie die Erfah— 
rungstafel Seite 188 im 100ſten Jahre ſei? Das Aufnahms— 
protokoll weiſe einen Materialvorrath von 80000 Cubikf. nach. 

10000 : 16600 = 80000 : x 
x — 1328000 Cubifkfuß. 
Bei pofitiver Anwendung der Ertragstafel würde es nur 
nöthig, die Anſätze der Tafel mit der Flächengröße des 
Beſtandes zu multipliziren. 


Von vorneherein läßt ſich nicht beſtimmen, welche von 
den beiden Methoden die zweckmäßigere ſei. Die relative 
eignet ſich zur Zuwachsberechnung bei alten Beſtänden; die 
poſitive beſitzt Vorzüge bei ſehr jungen Waldungen. 

(ueber den Gebrauch und die Anwendung der Tafeln wird die 

Folge weitere Belehrung ertheilen.) 


§. 665. 


Wo dergleichen Hülfsmittel (empiriſche Zuwachs-Reſultate), 
wie fie im vorhergehenden $. unterſtellt wurden, nicht zu 
Gebot ſtehen, wo man alſo in beſondern Fällen für einzelne 
Bäume, oder auch ganze Beſtände, den Zuwachs entweder 
für eine kurze nächſtfolgende Zeit, oder für mehrere abge— 
laufene frühere Altersſtufen, auszumitteln hat, kann dies 
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nur auf folgendem mühſamern mathematiſchen Wege 
unmittelbar geſchehen. 

Man fällt und mißt zu erſterm Zwecke nämlich Model— 
ſtämme, und berechnet nach ein oder der andern oben auf— 
geführten Methoden ihren gegenwärtigen kubiſchen Gehalt. 
Hierauf wird auf der glatten Abhiebsfläche durch Abmeſſung 
einer gewiſſen Anzahl von Jahrringen vom Umfange gegen 
Innen — ausgemittelt, um wie viel (Zolle) der Baum in 
der letzten Zeitperiode an Dicke zugenommen hat, und zu— 
gleich nach ſeinem Geſundheitszuſtande und der Beſchaffenheit 
der Jahrringe beurtheilt, ob er fernerhin in gleichem Maaße 
noch wird zunehmen, alſo binnen einem nächſten gleichen 
Zeitraum um eben ſo viel ſich wird verſtärken können, oder 
um wie viel dieſe Verdickung mehr oder weniger als bisher 
betragen möchte. Ein gleiches geſchieht in Bezug auf den 
Längewuchs für dieſelbe Zeitperiode, indem man entweder 
außen am Stamme den Längetrieb mißt, oder durch Abhieb 
des äußerſten Spindels und Zählung der Jahresringe deſſel— 
ben, dann durch Diviſion derſelben in die Länge des Spin— 
dels den durchſchnittlichen Längewuchs und aus ihm den 
Längewuchs für die Zeitperiode ermittelt. Iſt auf dieſe 
Weiſe der demnächſtige, muthmaßliche größere Durchmeſſer 
und Längewuchs eines Modelſtammes, und nach dieſem 
fein wahrſcheinlicher künftiger Kubikinhalt beſtimmt, fo läßt 
ſich — durch Subtraktion ſeines gegenwärtigen Kubikinhalts 
von ſeinem muthmaßlich künftigen — auch der Betrag des 
Zuwachſes für denjenigen Zeitraum finden, den die Anzahl 
abgemeſſener Jahrringe angibt. Iſt nun der Zuwachs für 
jeden Modelſtamm ausgemittelt, ſo fordert es blos einige 
Multiplikation und eine Summirung, um denſelben für den 
ganzen betreffenden Beſtand zu erhalten. 

Im andern Falle, wo man den periodiſchen Zuwachs 
an ſolchen Modelſtämmen bis in die früheſten Altersſtufen 
kennen lernen will, zerſägt man ihren Schaft von 4 zu 4, 

13: 


— 


7 


196 Forſtabſchätzung. — Erſter Haupttheil. 


oder höchſtens 6 zu 6 Fuß, in Sectionen oder Rundſtücke, 
zählt nun auf der unterſten Schnittfläche einer jeden der— 
ſelben von Außen gegen Innen die Perioden nach den Jahr— 
ringen ab und bezeichnet ſo die den Stücken in jeder der 
letztern eigenthümlich geweſenen Durchmeſſer. Auf ſolche 
Weiſe, von den untern Sectionen an bis zu den oberſten 
fortgefahren, ergeben ſich dann nicht blos ſtufenweis die 
Dicken, ſondern auch die Höhen, welche der Schaft in jenen 
verſchiedenen Altersperioden beſeſſen hat, und auf den Grund 
beider Dimenſionen läßt ſich nun auch der periodiſche Maſſen— 
gehalt und Zuwachs für den Schaft beſtimmen und dieſem 
noch ein empiriſch bekanntes Proportionaltheil für das in 
jenen gewöhnliche Aſtholz und Rinde zuzählen. 


a) So ſelten beide mühſamen Methoden einer unmittelbaren Zuwachs: 
Ausmittelung nach neuern Anſichten auch in der gewöhnlichen 
Praxis vorkommen, fo darf doch der mit genauen Ertragsunter⸗ 
ſuchungen umgehende Forſtmann damit nicht unbekannt bleiben, 
indem ſie ihm in manchen Fällen ganz unerſetzliche Dienſte leiſten. 

b) Das bisher wohl gebräuchliche, bloße Einhauen von Kerben, ſo 
tief in den Stamm der ſtehenden Bäume, um an dieſen die Dicke 
der Zuwachslagen der letzten Jahre abmeſſen zu können, iſt weder 
ſo ſicher, noch weniger verderblich für den Wald, als das völlige 
Umhauen einiger Modelſtämme für den beabſichtigten Zweck. — 
Vergl. damit König a. a. Ort, Seite 383; was früher ſchon von 
demſelben dargeſtellt war in La uro p's Jahrbüchern 28 Heft 1823. 

c) Weniger als etwa 10 Jahrringe laſſen ſich gewöhnlich nicht mit 
einiger Sicherheit meſſen, und man hat ſelbſt hierbei auf die zu— 
fälligen Ungleichheiten derſelben an den verſchiedenen Seiten des 
Abhiebs zu achten. Obſchon übrigens auch die Rinde jährlich ſich 
verdickt, ſo kann doch bei kurzen Zeitperioden hierauf keine Rück— 
ſicht genommen werden, indem dieſer Betrag höchſt gering iſt. 

d) Daß die Dicke oder Breite der jährlichen Holzlagen vom Stamm— 
ende gegen die Aeſte hin, nicht unter allen Umſtänden ſich gleich 
bleibe, wie es die ältern Taratoren bei ihren Vorſchriften für _ 
die Zuwachsausmittlungen annahmen, ſondern daß jene Dicke nach 
oben in der Regel ſehr merklich abnimmt (beſonders an etwas 
licht und ganz frei ſtehenden Bäumen) während ſie nur in ſehr 
geſchloſſen ſtehenden Beſtänden mehr Gleichförmigkeit zu beſitzen 
und hier zuweilen auch oben am, Stamme mehr als unten zu 


e) 
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betragen — pflegt, iſt in neueſter Zeit außer allem Zweifel 
geſetzt und zugleich die Andeutung hierdurch beſtätigt worden, 
welche in der erſten Auflage dieſes Lehrbuches an derſelben 
Stelle ſich befindet, Das Nähere hierüber in Hundesha— 
gen Beiträgen ꝛc. II. Bd. 2tes Heft; ferner eine Mittheilung 
in der Iſis XX. Bd. Stes Heft S. 766, welcher jedoch alle 
Belege für die Annahme fehlen, daß in der erſten Lebensperiode 
der Bäume unten dickere Ringe ſich anlegten, als oben; in der 
zweiten Periode ſeien ſie oben und unten gleich; in der dritten 
aber oben ſtärker als unten, — was andern ſorgfältigen Ver— 
ſuchen geradehin widerſpricht. Dieſe neue Beobachtungen machen 
nothwendig, daß man die periodiſchen Durchmeſſer der nicht in 
Sectionen zerlegten Bäume an dem untern Stammtheile (in Bruſt— 


höhe) abgreift und nach ihnen die weitere Berechnung des wahren 


Kubifinhaltes ganz nach den früher ertheilten Anleitungen vor— 
nimmt; hierbei alſo der erfahrungsmäßigen Reductions— 
zahlen ſich bedient, welche das Geſetz der Stammverjüngung 
und Ausbauchung für alle Umſtände ſchon in ſich begreifen, und 
deßhalb auch zugleich den Zuwachs an Aſtholz, wenn es hierauf 
ankommt, angeben. 5 


Wird die Maſſe eines Baumes von Jugend an (etwa von 10 zu 
10 Jahren) gefodert, fo fälle man den Stamm, erforſche das ganze 
Baumalter, zerſchneide den Schaft in Abſchnitte, zähle die Jahres— 
ringe derſelben. Ihr Unterſchied vom Baumalter zeigt für die 
Höhe des Abſchnittes das Alter an, Inkerpolation gibt hieraus für das 
Alter von 10 zu 10 Jahren leicht die Baumhöhe; letztere liefert aus 
einer bekannten Tafel die Vollholzigkeitszahlen, wobei die Boll: 


holzigkeit des gefällten Baumes den Baumformzeiger angibt. Aus 


einer Holzſcheibe bei Bruſthöhe beſtimmt ſich (mit Berückſichtigung 
der Rinde) die Kreisfläche von 10 zu 10 Jahren; endlich aus den 
drei bekannten Factoren (Kreisfläche, Höhe und Vollholzigkeit) 
leichthin die Maſſe für die verlangten Zeitintervallen, und zwar 
mit vielem Zeitgewinn gegen die ältere Methode der Analyfe. 


§. 666. 


Außer den oben angeführten Methoden für die Zuwachs— 
Ausmittelung bis zu gewiſſen Altersperioden muß nach den 
Eigenthümlichkeiten mancher Abſchätzungsmethoden in ſehr 
vielen Fällen auch noch der Zuwachs berechnet werden, den 
ein Beſtand (Holzvorrath) während ſeines allmählig 
erfolgenden Abtriebes liefert. Dieſer (in Zahlen aus— 
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gedrückt) bildet — wenn die Abholzung in jährlich 
gleichen Theilen geſchieht — eine abnehmende (fallende) 
arithmetiſche Progreſſion, deren erſtes Glied der einjäh— 
rigen Zuwachsmaſſe des ganzen Beſtandes, das legte aber 
dem Zuwachs der jährlich zum Abhieb kommenden Beſtands— 
maſſe, und die Zahl der Glieder — der Anzahl der 
für den Abtrieb fejtgefegten Jahre, gleich iſt. Die progreſſiv 
erfolgende Zuwachsmaſſe läßt ſich alſo aus dieſen drei 
vornweg gegebenen Anſätzen leicht ſummiren, und mit zur 
Beſtands- oder Ertragsmaſſe zählen, welche dadurch — 
und mit ihr das jährliche Nutzungsquantum — um ein 
Gewiſſes erhöht wird. 

Da jedoch dieſe Berechnungsart nur ein annäherndes 
Reſultat gibt; und dazu noch eine Regelmäßigkeit bei dem 
Abtriebe unterſtellt (d. h. im Samenſchlage des Hochwaldes 
jährlich gleiche Aushiebe der Maſſe und auch den verſchie— 
denen Stammclaſſen — nach), die in der Wirklichkeit viel— 
leicht nie ftatt findet, jo kann man dieſelbe ohne bedeutenden 
Fehler dahin abkürzen, daß man zum Holzvorrathe deſſen 
jährlichen vollen Zuwachs ſo vielmal noch aufzählt, als 
bis zur Mitte des Abtriebszeitraums Jahre verfließen, d. h. 
man berechne den Holzmaſſenbetrag, den ein ſolcher Beſtand 
— ohne angehauen — bis zur Mitte des Abtriebs— 
zeitraums erlangen würde. 

Die in der Note a nachfolgenden Beiſpiele werden die 
nahe Uebereinſtimmung der Reſultate aus beiden Verfah— 
rungsweiſen darthun. 


a) Geſetzt ein Holzvorrath betrage 100000 Kubikfuße; der Abtriebs- 
zeitraum 10 Jahre, fein jährlicher Zuwachs 0,01; — fo iſt in 
beiden obigen Fällen die Rechnung folgende: 


b 


— 


* 


c) 
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1. Jahr Vorrath 100000 K. F., und davon 1000 K. F. Zuwachs 
2 17 1 90000 „ „ 5 900 „ „ 
3 1 „ 80000 „ „ 1 800 „ „ 
4 " n 70000 „ 7 A 5 
Dam, „ 60000 „ „ ; 600 „ „ 
88 „ 50000 „ „ 2 500 77, 55 
7 17 1 200007 „ „ 1 400 „ 7 
8 5 „ 80000 „ „ „ 300 " 
99 1 20000 „ 1 1 200 7, 1 
10. ” „ 10000 „ ” ” 100 7 7 


Summa 100000 K. F. liefern 5500 K. F. Zuwachs 
binnen den 10 Jahren ihres Abtriebs. 
Summirt man vornweg die Zuwachs-Reihe, ſo iſt 


1000 ＋ 100 x 2 — 1100 x 5 = 5500 K. F. „ 


Soll alſo der Beſtand ſammt Zuwachs im Zeitraum von 10 Jah— 
ren abgeholzt werden, ſo verändert ſich das jährliche Nutzungs— 
quantum auf: 
100,000 ＋ 5500 
10 

Die allgemeine Regel für die Berechnung des Zuwachfes wäh— 
rend dem Abtriebe iſt: Multiplieire den gegenwärtigen Zuwachs 
mit einem Jahre mehr als zur Verjüngung beſtimmt iſt, und 
halbire das Produkt. Im Falle aber der Holzhieb ſogleich nach 
der Meſſung eintritt, mit einem Jahre weniger als zur Verjün— 
gung angenommen. 

Verfährt man nach der oben zuletzt angegebenen einfachen Methode, 
jo iſt daſſelbe 
100000 ＋ 1000 x 5 
10 
alſo nur um 50 Kbkfß., oder kaum um 0,004 e als es beim 
erſten Verfahren iſt. 

Daſſelbe Verfahren läßt ſich überhaupt bei allen Beſtänden an— 
wenden, in denen binnen gleichen Zeiträumen gleiche Holzmaſſen 
zum Abtriebe kommen; und es iſt daher kaum zu begreifen, wie 
man auf die ſchärfſte Löſung dieſer höchſt einfachen Aufgabe einen 
noch weit größern Aufwand von höherer Mathematik als hier ver— 
wenden konnte, da auch dieſer, in dieſem nämlichen Falle, ſtatt 
10550 K. F., — nun 10512, K. F. zum Reſultate gibt. Uebrigens 
hat eigentlich ſchon Vierenklee jene Zuwachsformel zu allererſt 
in die Forſtabſchätzung übergetragen. 

Den ausführlichen Beweis über die Unmöglichkeit 
des Zutreffens dieſer Berechnung und die offen⸗ 


—= 10550 K. F. 


— 10500 K. F. 
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bar erfolgenden größern wirklichen Holzzuwachs— 
mengen, findet man in Hundeshagen Beiträgen 
ꝛc. ꝛc. II. Bandes 2tes Heft S. 165 u. 178. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den Vorbereitungen zur Abſchätzung 


ganzer Forſte. 


4 $. 667. 


Dem Abſchaltzungsgeſchäft ganzer Forſte, als geſchloſſenem 
Wirthſchaftsganzen, müſſen gewiſſe allgemeine Vorbe— 
reitungsmaaßregeln (Vorarbeiten) vorangehen, 
und dieſe beſtehen: 55 / 

1) in dem Entwurfe eines vorläufigen Wirthſchafts— 
planes; | 

2) in den Zeiteintheilungen für die Forſtabſchaͤtzung; 

3) in der Anordnung von Hauptwirthſchaftstheilen; 

4) in der Aufſtellung der Vergleichstafeln z, und 

5) in der Feſtſtellung ſicherer Holzmaaße. 


Anmerk. Wie weſentlich dieſe allgemeinen Vorbereitungen ſich von den 
Vorkenntniſſen, fo wie von der beſondern Abſchätzung der Beſtände ꝛc. 
unterſcheiden, wird ein näherer Vergleich zeigen. Man hat bisher 
dieſe verſchiedenen Theile auch wohl in einem beſondern theo re— 
tiſchen und in einem practiſchen Theile abgehandelt. 


§. 668. 

Der Forſtertrag iſt, wie der jedes andern Grundſtückes, 
unter ſonſt gleichen phyſiſchen Verhältniſſen, hauptſächlich 
von der in Anwendung kommenden Wirthſchafts— 
weiſe abhängig. Selbſt wenn alſo eine gute Anwendung 


der letztern nicht ohnehin ſchon ein Hauptzweck der Ab- 


ſchätzung iſt, ſo läßt ſich aus jenem Grunde auch überhaupt 
eigentlich gar keine Ertragsausmittelung denken, die nicht 
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auf eine gewiſſe, im voraus angenommene Wirthſchafts— 
weiſe gegründet wäre. 


Nur beſteht in dieſer Beziehung ein weſentlicher Unter— 
ſchied, ſowohl hinſichtlich der verſchiedenen Zwecke, als auch 
abweichenden Methoden, der Forſtabſchätzung, wie ſie ſchon 
(. 637) überſichtlich zuſammengeſtellt wurden. Denn fo bedarf 
es z. B. bei der erſten daſelbſt aufgeführten Abſchätzung 
des augenblicklich vorhandenen Holzmaſſen— 
Voprathes, fo wie auch kaum fur die vierte oder letzte 
der daſelbſt erwähnten Abſchätzung, — keines Wirthſchafts— 
planes; während alle übrigen forſtlichen Abſchätzungen den 
letztern nothwendig vorausſetzen und darauf ſich mehr oder 
weniger gründen. Am meiſten iſt dieſes der Fall bei dem 
erſten dort bezeichneten Verfahren zur Herſtellung 
eines Nachhaltsertrages, die wir — vorbehaltlich 
einer ſpätern Nachweiſung der Gründe — „Fachwerk— 
methode“ nennen und folgendergeſtalt näher bezeichnen 
oder definiren wollen, als eine Methode wobei: N 


„auf den Grund eines ganz ſpeziellen Betriebsplanes, 
„ſowohl für jeden Forſtort, als das Wirthſchaftsganze, 
„alle — während eines Umtriebes, oder noch längern 
„Zeitraumes (Wirthſchaftsturnus ꝛc. ꝛc.) — nach 

„Wahrſcheinlichkeit ganz einzeln in voraus berech— 
„neten Materialerträge auf jenen längſten Zeitraum hin 
„gleichförmig (oder aber in ſteigender, oder fallender 
„Reihe) vertheilt werden, — zu dieſem Zwecke alſo jene 
„ganze Umtriebszeit noch in mehrere kleinere gleiche 
„Zeitabſchnitte oder Perioden gebracht werden 
„muß, um auf ſolche die Hiebszeiten und Materialerträge 
„feſtſtellen zu können;“ 


wogegen eine zweite, mathematiſch-rationelle Me— 


thode, für die endliche Herſtellung eines ſolchen Nachhalt— 
ertrages: 
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„gar keine Rückſicht nimmt auf die in näherer oder ent— 
„fernterer Ausſicht ſtehenden einzelnen Materialerträge 
„verſchiedener Gattung, ſondern die laufende Material— 

„Nutzung ſtets nach dem arithmetiſch begründeten Verhält— 

„niſſe regelt, in welchem — bei jeder Holzgattung, Be— 

„triebsart und Umtriebszeit — der ganze Holzmaſſen— 

„vorath zum haubaren Theile ſtehen muß; 

„und ſie bedarf hierzu alſo mehr Vorbereitungen nicht, 

„als der Annahme (Unterſtellung) einer gewiſſen Betriebs— 

„art und Umtriebszeit für jeden eigenthümlich beſtandenen 

„Haupttheil des Forſtes für eine allernächſte 

„Zeit, ſo wie eine ſtete Ueberſicht über den augenblick— 

„lichen zeitlichen Holzmaſſenvorrath in jeder dieſer Haupt— 

„theile.“ 

Aus vorſtehender, für den ganzen weitern Inhalt dieſes 
Lehrbuches ertheilten Erläuterung der letztgenannten beiden 
Abſchätzungsmethoden, werden ihre Eigenthümlichkeiten hin— 
länglich hervorgehen, und namentlich wird daraus abzu— 
nehmen ſeyn, wie fuͤr die Fachwerksmethoden nicht 
blos, nach den Regeln der Forſteinrichtung (§. 625-636), 
ein ſehr ausführlicher Wirthſchaftsplan für jeden 
Haupttheil und das Ganze des Forſtes erfordert wird, ſon— 
dern auch die Ertragseinſchätzung bei jedem kleinſten Einzel— 
theile (Forſtort) wieder auf einen ſolchen, noch ſpeeiellern 
Betriebsplan ſich gründet, beſonders da die Vertheilung 
des künftigen Ertrages in die verſchiedenen kleinern Zeitfächer 
bei einzelnen Forſtdiſtricten zu Abänderungen der . 
Umtriebszeit nöthigt. 

Für die Anwendung der rationellen Methode 
reicht es dagegen hin, diejenigen Forſtorte, welche vorläufig 
zu einerlei Betriebsart und Umtriebszeit am beſten ſich zu 
eignen ſcheinen, in dieſelbe Hauptabtheilung zu vereinigen; 
damit weiterhin für jede der letztern die Summe des 
augenblicklichen Holzvorrathes jeder Gattung 
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(ſelbſt der, einer Umwandlung und Anbau erſt noch bedürf— 
tigen Orte) zuſammengezogen und davon der richtige ver— 
hältnißmäßige Theil zur laufenden Nutzung gebracht 
werden könne. Da nun dieſes Verfahren ganz ſummariſch 
und zugleich äußerſt einfach iſt, ſo läßt ſich daſſelbe in 
kürzern Zeiträumen wiederholen und alsdann jede beliebige 
Abänderung in jenem ſummariſchen Wirthſchaftsplan ſowohl, 
als in der Zuweiſung der Einzeldiſtricte in jene Haupt— 
theile leicht treffen. 
$. 669. 

Bei den Fachwerkmethoden muß die Forſteinrichtung und 
Abſchätzung ſtets auf einen gewiſſen längern Zeitraum 
(Berechnungszeit; Wirthſchaftsumlauf; Taras 
tionsturnus dc. ꝛc.) ausgedehnt und dieſer für den 


Wirthſchaftsplkan und die Ertragsberechnung im voraus 
feſtgeſtellt werden. — 


Da nun auf einem Forſte von größerer Ausdehnung 
gewöhnlich mehrere Betriebsarten Hochwald, Niederwald ꝛc.) 
von ſehr abweichender Umtriebszeit neben einander beſtehen, 
oder auch ſelbſt bei einerlei Holz- und Betriebsart die Um— 
triebszeit nach Maaßgabe von Boden und Klima bald erhöht, 
bald aber herabgeſetzt werden muß, — folglich die Beſtände 
in ſehr ungleichen Zwiſchenräumen haubar werden und einige 
ihre Haupterträge nur einmal beziehen laſſen, während 
ſie von andern in demſelben Zeitraum wohl mehrmal erfolgen 
und erfolgen konnten, ſo wird hierdurch das Ziel der Fach— 
werksmethoden; nämlich: die möglichſt gleiche Ver— 
theilung des Materials in alle Zeitfächer, 
einigermaßen erſchwert; indem zu letzterem Zwecke 
alle, gegenwärtig ſchon in Beſtand wirklich 
befindlichen Forſtorte von einiger Bedeutung, während 
des für die Forſtabſchätzung gewählten längern Zeitraumes, 
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wenigſtens einmal mit ihrem Haubarkeitsertrage 
zur Nutzung oder Berechnung kommen müſſen, oder ſollten. 


Die Begründer und weitern Ausbilder der Fachwerks— 
methoden haben jene Schwierigkeit, welche — beſonders bei 
etwa nothwendig werdenden bedeutenden Kulturen und Um— 
wandlungen — die Ertragsüberſicht und Vertheilung in die 
ſehr entfernte Zeit eines zweiten, oder dritten, Wirthſchafts— 
turnus (Berechnungszeitraum für die Taxation) ſehr erſchwert, 
auf keine Weiſe zu beſeitigen vermocht und werden dazu 
auch nie im Stande ſeyn; ſondern ſie verſuchten bis dahin 
blos ihr auf verſchiedenen u auszuweichen. Sie ſetzen 
daher jenen Zeitraum 


1) entweder der Umtriebszeit der vorherrſchen-⸗ 
den Holz- und Betriebsart gleich, oder fie 
dehnen ihn 

2) auch wohl bis auf die im Forſte vorkommende höchſte 
Umtriebszeit für den Fall aus, als die auf letzterer 
ſtehenden Forſttheile wenigſtens ein Viertheil des Gan— 
zen ausmachen (Klipſtein S. 31); ferner 


3) wird er zuweilen auch noch höher, als dieſe letztere 
höchſte Umtriebszeit geſetzt, um den Ertrag der, in 
den nächſten 20 Jahren erſt zum künſtlichen Anbau 
kommenden, Blöſen noch mit aufnehmen zu können 
(E. F. Hartig S. 71); und endlich 


4) richtet man ihn ganz unabhängig von den verſchiedenen 
Umtriebszeiten, die auf dem Forſte beſtehen, alſo ſo 
ein, wie es örtlich am räthlichſten ſcheint (Cotta 
S. 14 u. 48). 

5) Hat man dann gewöhnlich auch dieſen Zeitraum noch 
ſo abgrenzen zu müſſen geglaubt, daß er ſich mit der 
Zahl zehn oder gar zwanzig genau (ohne einen 
Reſt zu laſſen) theilen läßt. 
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Aus allem dieſem ergiebt ſich ein großes Schwanken und 
Unſicherheit hinſichtlich eines Gegenſtaudes, der für den Haupt— 
zweck der Fachwerke ſehr wichtig iſt. Denn da der Beſtand 
und die Erträglichkeit eines Forſtes in verſchiedenen Zeiten 
ſehr bedeutend ſich verändern kann, ſo wird die möglichſt 
gleiche Vertheilung des Ertrags bis in die entfernteſten 
Zeiten hin um ſo mehr erſchwert, oder vereitelt, je mehr 
man jene Berechnungszeit abkürzt. 


Uebrigens hat man im weitern Verfolge dieſe Zeitbe— 
ſtimmung für den Wirthſchafts- und Rechnungs— 
umlauf ſehr genau von der für jede Betriebsart 
im Allgemeinen feſtgeſetzten Umtriebszeit, ſo 
wie letztere wieder von der zufälligen Hiebszeit — 
zu unterſcheiden, welche für einzelne Forſtorte ſo beſtimmt 
werden muß, wie die Ertragsgleichſtellung es gerade erfordert. 

a) Vorläuſig geſagt, liegt in den das Fachwerk betreffenden Zeit 

beſtimmungen, wie ſie hier nach Anſicht der verſchiedenen Schrift— 
ſteller angeführt wurden, offenbar nur Willkührliches, und nichts 
Grundſätzliches; namentlich wird dabei nirgends einige Rückſicht 
auf diejenige Ertrags-Vertheilung ſichtbar, wie ſie in den ſpätern 
Wirthſchaftsumläufen eintreten wird. 


F. 670 


Auch die weitere Eintheilung des Wirthſchaftsturnus in 
eine gewiſſe Anzahl kürzerer Zeitabſchnitte oder 
Perioden iſt nur für die Fachwerke nöthig; damit nämlich 
die Hiebszeiten nach dieſen beſtimmt und die hiernach erfol— 
genden Holzerträge durch jenen langen Zeitraum hindurch 
allerwärts möglichſt gleichförmig vertheilt werden können. 
Man hat dafür nun bald fünf, bald zehn, zwanzig 
und dreißig Jahre vorgeſchlagen und in Anwendung 
gebracht; auch hin und wieder gefordert, oder geglaubt, ſie 
den gewöhnlichen Verjüngungszeiträumen des Hochwaldes, 
oder den Durchforſtungs-Zeiträumen ꝛc. gemäß einrichten zu 
müſſen; — ohne zu bedenken, wie wenig dieß alles eigent— 
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lich im engern Zuſammenhange ſteht und da in Ueberein— 
ſtimmung gebracht werden kann, wo Klima, Boden, Holz— 
und Betriebsart ꝛc. — ſelbſt ſchon auf einem mäßig großen 
Forſte, ſo ſehr verſchieden ſind. 


Uebrigens ſind zwanzigjährige Perioden gegen— 
wärtig bei Hochwaldungen wenigſtens, die gewöhnlichſten; 
obſchon man die Vorzüge noch kürzerer, etwa zehnjähriger, 
wohl einzuſehen und theilweis ſie herzuſtellen anfängt; denn 
aus Gründen, auf die wir ſpäter zurückkommen werden, 
können die Ertragsberechnungen für die einer ſolchen Periode 
zugetheilten Einzelorte um ſo weniger zutreffen, je längere 
Zeiträume ſie umfaſſen. 

Die baieriſche Inſtruction bringt die Umtriebszeit und eben fo 
die Wirthſchaftsperioden in Einklang mit den Finanzperioden, welche 
letztere von 3 zu 3 Jahren ſich erneuern, daher Umtriebszeiten von 
6, 9, 12 Jahren bei Buſchhölzern; 15, 18, 30 Jahren bei Nieder— 
waldungen; 54, 60, 78, 84 Jahren bei Hochwaldungen, und 
Wirthſchaftsperioden von 24, 12 und 6 Jahren ꝛc. ꝛc. 


§. 671. 


Die Anordnung von Hauptwirthſchaftstheilen 
beſteht darin, daß man gewiſſe Haupttheile eines Forſtes 
zuweilen beſondern Zwecken widmet, oder ſie auch aus andern 
Gründen von den übrigen trennt, und für ſie einen beſon— 
dern nachhaltigen Betriebsplan entwirft. Dergleichen Fälle 
treten ein: f 

1) wo auf einem großen Forſte ſehr entfernt liegende Ge— 

meinden zu beholzigen ſind; ferner 

2) wo die Flößerei, Bergwerksbetrieb und andere tech— 

niſche Anſtalten, nachhaltige Holzverabreichungen von 
gewiſſer Beſchaffenheit und in beſondern Lagen erfordern; 

3) in Nadelholzwaldungen, die dem Windöruche ſehr aus— 

geſetzt find (§S. 634); und a 
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4) bei Umwandlungen gegenwärtig noch ſtatt gefundener 
unzweckmäßiger Betriebsmethoden, z. B. Fehmelwal— 
dungen. i 

Ohne die wichtigſte Veranlaſſung iſt jedoch dieſe Tren— 

nung des Betriebes einzelner Forſttheile nie zu entſchuldigen, 

und gewöhnlich nachtheilig; bei der rationellen Methode aber 
ganz überflüſſig, da ſie die Nutzungsgröße für den ganzen 

Forſt nach Maaßgabe des Materialvorrathes angibt, ohne 

daß es dabei vorerſt darauf ankommt, aus welchen Forſt— 

theilen dieſelbe angenommen wird; umgekehrt aber, die Fach— 
werksrechnungen durchaus die Einhaltung einer auf weit 
vorausgeſtellten Hiebsordnung fordern. 


$. 672. 


Unter allen Vorarbeiten der Abſchätzung gehört die Auf— 
ſtellung richtiger Ertragstafeln unter die wichtig— 
ſten, aber auch mißlichſten; denn die Nothwendigkeit, dafür 
möglichſt viele einzelne Erfahrungen über den Beſtand, den 
jede Holzart, bei gewiſſer Betriebsart und 
Standort, in den verſchiedenen Alters-Perio— 
den zu beſitzen pflegt, zu ſammeln, iſt ſtets mit Schwierig— 
keiten verbunden; indem nicht leicht ein einziger Beobachter 
einen Holzbeſtand in allen, oft auf 100 und mehr Jahre 
hinaus gehenden, Altersperioden nachzumeſſen im Stande iſt. 
Er kann deßhalb nur durch Abſchätzung mehrerer, in Holzart 
und Standort übereinkommender, und nur dem Alter nach 
ſtufenweis abweichender Beſtände, jenen periodiſchen Holz— 
maſſegehalt für eine gewiſſe Fläche ausmitteln. Es iſt 
daher weſentlich nothwendig, daß die zu ſolchen Verſuchen 
gewählten Beſtände einer Betriebsart, hinſichtlich des Stand— 
orts und aller auf das Wachsthum influirenden Gegenſtände, 
möglich genau übereinkommen, und die Angaben Durch— 
ſchnittszahlen aus mehreren Verſuchen ſind. 
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In der Regel wird gefordert, daß man dergleichen Tafeln 
für jeden abzuſchätzenden Forſt beſonders aufnehmen und 
entwerfen müſſe. Gewöhnlich iſt dieſes jedoch aus dem 
Grunde nicht möglich, weil nicht auf jedem Forſte auch 
gerade vollkommene und regelmäßige Beſtände von jeder 
Holz- und Betriebsart, jeder Altersverſchiedenheit und Boden— 
klaſſe (§. 592) vorhanden ſind. In dieſem Falle muß man 
denn entweder Beſtände in zunächſt liegenden Forſten von 
ähnlichem Klima und Boden, oder auch Vergleichstafeln aus 
entfernten Gegenden, mit zu Hülfe nehmen, die Angaben 
derſelben jedoch vorher genau gegen paſſende Beſtände im 
betreffenden Forſte ſelbſt vergleichen, und alſo nach dieſem 
ihrem Zuwachsverhältniſſe jene Anſätze bald erhöhen, bald 
vermindern; — dieſe nothwendige Umſicht bei dem Geſchäfte 
und ſo mancher außerdem noch zu berückſichtigende Gegen— 
ſtand fordern für die Aufſtellung von Ertragstafeln einen 
ſehr geübten Praktiker, weßhalb ſich hier- hauptſächlich auf 
eine gewiſſe Anzahl allgemeiner Regeln und Erfahrungs— 
ſätze hinſichtlich ihrer richtigen Anwendung beſchränkt 
werden muß. 

a) Aus je mehr richtigen Verſuchen oder Erfahrungen 
jeder einzelne Anſatz einer Vergleichstafel durcpſchnittlich feſtgeſtellt 
worden iſt, je mehr Zuverläſſigkeit und Brauchbarkeit erhalten der— 
gleichen Tafelu, und ſchon dieſerhalb iſt es beinahe unvermeidlich, 
Erfahrungen aus entferntern Gegenden unter die Materialien für 
die Vergleichstafeln jedes Forſtes mit aufzunehmen. Sehr ſelten 
beſitzen jedoch dergleichen, in Druckſchriften mitgetheilte Erfah⸗ 
rungen, in allen Stücken die nöthige Zuverläſſigkeit, beſonders da 
nicht immer das Verfahren bei Aufnahme derſelben, z. B. das 
gebrauchte Maaß und Ausmeſſungsmethode, die Berechnungsmethode, 
der Reiſigbetrag, mit oder ohne Abzug des Aufarbeitungsverluſtes ꝛc. 
zugleich genau angegeben ſind. 

Nicht auf jedem Forſte find die Verhältniſſe des Scheitholzes zum 
Prügelholze und Reiſig ze. dieſelben. Man muß ſie daher, und zwar 
in wirklich aufgearbeiteten Schlägen, ausmitteln und in Propor⸗ 
tionalzahlen auswerfen, um nach dieſen die berechneten Summen 
jedes Ertrages in Sortimenten angeben zu können. Beim Auf- 
arbeiten der Schläge und beſonders des Reiſigs, verwenden die 


b 


— 
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Holzhauer bald mehr, bald weniger Aſtholz und Reiſig zur Unter— 
haltung der Feuer; ſo daß hierdurch der wirkliche Ertrag der 
letztern Sortimente, gegen den vorher auf dem Stamm berech— 
neten, ſehr verändert wird. Für den Bauholzgehalt der 
Eichen- und Tannenbeſtände ſind ebenfalls beſondere Erfahrungen 
zu ſammeln. i 2 
Endlich muß der Einfluß der örtlichen Waldfervitute - Ausübung 
auf den Holzertrag, bei den nöthigen beſondern Vergleichstafeln 
für jeden Forſt, ſorgfältig in Betracht genommen werden. 


C 


— 


§. 673. 


Da die gewöhnlichen Bezeichnungen eines Standortes, 
hinſichtlich ſeiner mehr oder weniger günſtigen Eigenſchaft 
für das Wachsthum gewiſſer Holzarten, durch gut, mittel— 
mäßig und ſchlecht, nur ſehr relative Begriffe gewähren, und 
doch öfterer in Betracht kommen, ſo hat man ſtatt dieſer ſeine 
Ertrags fähigkeit (Productions vermögen, Ideal— 
production) in Anwendung gebracht, d. h. man beurtheilt die 
Eigenſchaft ſeines Klimas, Bodens ꝛc. für den forſtwirth— 
ſchaftlichen Zweck, nach der Summe von Holzmaſſe, die 
er jährlich oder binnen einem gewiſſen Zeitraume auf einer 
gewiſſen Fläche zu erzeugen im Stande iſt. Um nun bei der 
ſtatt ſindenden großen Maaßverſchiedenheit der Länder, ohne 
vorherige mühſame Neductionen, einen allgemein verſtänd— 
licheren Ausdruck für die Ertragsfähigkeit zu erhalten, iſt es 
zweckmäßig, für die zum Maaßſtab dienende Fläche eine runde 
Zahl Quadratfuße (z. B. Eintauſend, Zehntauſend ꝛc.) zu 
wählen, und zu beſtimmen, wie viele Kubikfuße Holzmaſſe von 
demſelben Fußmaaß darauf erzeugt werden können. 

Das einfachſte Ertrags vergleichen — ſowohl für 
ganze Beſtände, als auch für einzelne Bäume (z. B. Ober— 
holzſtämme, Stämme in Pflanzungen ꝛc.) — iſt alsdann 
immer, daß man entweder 1) die bekannte Summe von 
Holzmaſſe durch ihre ganze Beſtandes- oder Schirmfläche, — 
oder 2) letztere Schirmfläche durch jene ganze Holzmaſſe 
dividirt. Im erſtern Falle gibt nämlich der Quotient 
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an, wie viele Theile eines Kubikfußes Holz auf einem 
Quadratfuße Fläche (oder 1000) ſtehen oder gewachſen 
ſind; in dem andern aber: wie viele Quadratfuße Fläche 
auf einen Kubikfuß Holzmaſſe kommen. 

a) Der größern Bequemlichkeit, Einfachheit und Beſtimmtheit dieſes 
Verfahrens und Ausdrucks wegen, iſt die in der erſten Auflage 
gebrauchte Methode hier ganz weggeblieben und durch eine hoffentlich 
zweckmaßigere erſetzt worden. 

Auch Ertragserfahrungen jeder andern Art werden ſo zweck— 
mäßiger mitgetheilt werden können, ohne daß dadurch die Einrich— 
tung der, für den örtlichen practiſchen Gebrauch nöthigen 
Vergleichstafeln eine Abänderung erleidet. 

b) Man hat übrigens die mögliche Ertragsfähigkeit eines 
Diſtriktes, von der zeitlichen Erträglichkeit ſelbſt weſentlich dar⸗ 
nach zu unterſcheiden, das erſtere angibt, was derſelbe feiner 
phyſiſchen. Qualität nach bei guter Behandlung ertragen 
könnte; letzterer aber, was er nach ſeinem ene 
zufälligen Zuſtande wirklich erträgt. 


§. 674. 

In den Ertragstafeln laſſen die Erträge für den allge— 
meinen Gebrauch nicht wohl anders, als in Kubikfußen ſich 
angeben; da nun aber die verſchiedenen Sortimente nicht in 
dieſem Maaße, ſondern nach Klaftern, Fudern, Wellen ꝛc., 
verabreicht werden, ſo iſt eine genaue Ausmittelung 
des wirklichen Holzmaſſengehaltes jener Maaße, 
zum Behufe jeder Abſchätzung nothwendig. Man verfährt 
hierbei am ſicherſten, wenn beſtimmt wird, daß die Maaße 
jederzeit ſo dicht und feſt, als es nur möglich iſt, zuſammen⸗ 
geſetzt werden, läßt dann eine Anzahl Probeklaftern und 
Wellen ꝛc. aufarbeiten und berechnet genau, wie viele Holz— 
maſſe für dieſelben nothwendig war. 

Das Verfahren und beſonders die Berechnungsmethode 
bei dieſem Geſchäfte, iſt jedesmal im Abſchätzungsprotokoll 
zu bemerken, indem Abweichungen in jenen Maaßen 
auch das Nutzungsquantum verändern müſſen, und für ſich 
allein ſchon den Erfolg einer Abſchätzung, ohne daß ſonſtige 
Fehler begangen wurden, ſehr unſicher machen können. 
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Angewandter Theil der Materialertrags-Berechnung. 
§. 675. 

Nach Beendigung jener Vorbereitungsarbeiten erfolgt 
dann erſt die Abſchätzung des Materialertrages aller einzelnen 
Beſtände des betreffenden Forſtes nach ihrer Reihenfolge, 
und zwar mittelſt Vorkehrungen, worin die verſchiedenen 
Abſchätzungsmethoden unter einander mehr oder weniger 
abweichen. Daher iſt es durchaus nothwendig, von hier aus 
weiterhin die weſentlichſten dieſer Methoden, mit Rückſicht 
auf das ſchon in den §§. 637 und 668 angeführte Unter— 
ſcheidende, geſondert zu verfolgen. Es gehören dahin 
folgende: 

Die Maſſenaufnahme der augenblicklichen 

vorhandenen Holzvorräthez 
Die Abſchätzung des periodiſchen Forſter⸗ 
trages; 

Die Herſtellung eines Nachhaltertrages mit⸗ 

telſt Fach werken; 

Die Herſtellung des Nachhaltertrages auf 

mathematiſch-rationellem Wegez und 

Die beiläufige Veranſchlagung nad Durd- 

ſchnitts-Erträgen. 


Jede Material⸗Abſchätzung beinahe begreift aber wieder 
zwei beſondere Hauptvorkehrungen, nämlich einmal, die 
Aufnahmen der Holzvorräthe und ihres Zuwachſes, oder 
überhaupt die Abſchätzungs-Arbeiten im Walde, und zu m 
andern: Die Formirung eines Etats mit Hülfe dieſer 
erſtern Materialien, folglich die Papier- oder Zimmer⸗ 
Arbeiten. Nur in letzterer Beziehung weichen denn die 
verſchiedenen Methoden unter einander weſentlich ab, viel 
weniger in, der andern. 

14. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von der Maſſenaufnahme der augenblick— 
lichen Holzvorräthe. 


§. 676. 


Da es bei dieſem Verfahren blos darauf ankommt, die 
augenblicklichen Holzvorräthe, ihrer Maſſe und 
Sortimenten nach, kennen zu lernen, ſo iſt daſſelbe nicht 
blos das einfachſte unter allen, ſondern auch dasjenige, 
was — indem es jede Wahrſcheinlichkeits-Rechnung aus: 
ſchließt — unter allen die größte Zuverläaͤſſigkeit gewährt. 

Man hat nämlich das Abſchätzungsobjeet klar vor Augen, 
und deßhalb gehören nur ſo gemeine Kenntniſſe dazu, um 
es erſt nach Maſſen, und nachher in Sortimenten, oder 
auch wohl ſogleich in letztern, zu veranſchlagen, daß geübte 
praktiſche Forſtleute und Holzhauer hierin gewöhnlich am 
meiſten befriedigen, auch am ſchnellſten damit zu Ende 
kommen. In manchen Fällen wird es alſo nicht einmal 
der oben (im §. 650 bis 660) angeführten Hülfsmittel, 
nämlich der Auszählungen, Probeflächen ꝛc. bedürfen, obſchon 
ſie in Zweifelsfällen wohl auch von Nutzen ſind. 

Sind die im Beſtande gleichartigen einzelnen Forſt⸗ 
theile ſo klein, daß — wie ſie die Reihe trifft — ſie in 
wenigen Minuten allerwärts durchgangen oder vollſtändig 
überſehen werden können, z. B. Flächen und Parzellen von 
einigen Morgen, ſo läßt man jede jener Hülfsperſonen für 
ſich jenen Augenſchein einnehmen; hierauf aber ſeine Schätzung 
oder Angabe ihn nicht laut ausſprechen, ſondern ſie muß 
von einem der Anweſenden, das Geſchäft Leitenden, ver⸗ 
traut aufgenommen und ins Manual eingetragen werden. 
Nun iſt man im Stande die Abweichungen der einzelnen 
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Schaͤtzungen zu vergleichen, und — wenn ſie mcht erbedlich 
find? — für eine mittlere oder Durchſchnittszabl zu 
benutzen. Iſt dagegen jene Abweichung zwiſchen den einzelnen 
Angaben bedeutend, ſo laſſe man daſſelbe Verfabren, ohne 
etwas von dem erſten Ergebniß zu verratben, oder ſich 
wechſelſeitig auszutauſchen, nochmals auf dieſelde Weiſe 
wiederbolen. Noch mebr trägt aber eine gleichzeitige Kenntnis 
der Flaͤchengroͤße zur vollſtaͤndigſten Controle bei; indem 
man alsdann den, für das Ganze ſich ergebenen Maſſen— 
beſtand, durch die Flache dividiren und jo den Vorratb 
pr. Morgen feſtſtellen kann. Der Tarator erlangt dadurch 
einen ſichern allgemeinen Maaßſtab zur Vergleichung einer 
Reibe ſolcher Abſchätzungen gegen einander, und gegen ſeine 
Erfahrungen und Extragstafeln. Sollten demnach dergleichen 
Abſchätzungen irgendwo ſich nicht in Uebereinſtimmung unter 
einander und mit den Ertragstafeln bringen laſſen, ſo iſt 
ſchnell ein Probemorgen abgeſteckt und dieſer nun in gleicher 
Weiſe eingeſchätzt, und auf der kleinern Flache der Febler 
leichter zu ermitteln; oder aber kann jene Probefläche auch 
abwechſelnd einmal nach den bekannten Regeln ausgezaäblt 
und kubiſch berechnet werden. Einige ſolcher Uebungen, 
namentlich im Beginnen des Geſchäfts, tragen zur Erlan— 
gung einer gewiſſen Fertigkeit und Sicherbeit im Schügen 
ſebr vieles bei; überbeben alſo einer nachberigen öftern 
Wiederholung und belebren den Taxator über diejenigen 
ſeiner Gebülfen, die entweder zu boch oder zu niedrig zu 
ſchätzen ſich gewöhnt baben. 

Größere Diſtriete müſſen fo abgetheilt und alsdann durch— 
gangen werden, wie es bei andern Auszaͤblungen (. 650) 
gewöhnlich iſt; die Aufzeichnungen aber geſcheben am beſten 
nach Klaftern ꝛc. mittelſt Strichen auf ein Blatt Papier. 
Zur Uebung, und in beſondern Fallen auch der Controle 
und Sicherbeit wegen, kann man einer erſten Auszaͤblung 
noch eine zweite folgen und alsdann die Gebülfen ibre 
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Gänge wechſeln laſſen; auch wird man nie die oben erwähnte 
Reduction des Vorraths auf einen Morgen verabſäumen 
dürfen, und nöthigen Falles den letztern wohl auch 
richtig abſtecken und beſonders aufnehmen. 


Sehr dicht ſtehende junge Holzbeſtände laſſen ſich zwar 
eben ſo durchgehen, aber nicht vollſtändig überſehen, es ſei 
denn, um beim Durchgehen blos einen Ueberblick über den 
wechſelnden, bald dichtern, bald minder gedrängten Stand 
des Holzes und die vorhandenen Lichtungen zu gewinnen. 
Unter Berückſichtigung dieſer letztern Umſtände geſchieht weis 
terhin die Einſchaͤtzung des Materials entweder nach den 
Ertragstafeln, oder aber nach dem Augenmaaße durch jene 
hierauf geübte Hülfsperſon, welchen man zu dieſem Zwecke 
jedoch vorher erſt eine Probefläche abſtecken und aus dieſer 
dann den Vorrath von dem Beſtand überhaupt berechnen 
muß, d. h. man multiplieirt hier den pr. Morgen ermit⸗ 
telten Vetrag der Holzmaſſe mit der ganzen Flächengröße 
des betreffenden Beſtandes. 

Das Stock- und Wurzelholz läßt ſich nach den empiriſch 
bekannten Verhältniſſen aus der Summe des oberirdiſchen 
Holzvorrathes diſtrictsweiſe, oder auch im Ganzen ſehr leicht 
berechnen. Auch wird in gewiſſen Fällen nebenbei der 
Bodenwerth, nach Maaßgabe ſeiner Qualität und Lage, 
noch beſonders veranſchlagt und zwar namentlich bei Wald— 
werthberechnungen, bei welchen ſolche Maſſenaufnahmen 
ohnehin eben ſo den weſentlichſten Theil ausmachen, wie bei 
der mathematiſchen Herſtellung des Nachhaltsertrages und 
Feſtſtellung des forſtlichen Wirthſchaftszuſtandes (§. 57. 


Ein Tarator (und feine Gehülfen) übt ſich für dieſes, 
Geſchäft nicht leichter ein, als wenn er ſich die Mühe nimmt, 
die jährlich im Forſthaushalt zum Abtriebe kommenden Flächen 
oder Schläge zu vermeſſen und durch Theilung ihres Mate⸗ 
rialertrags durch ihre Flächengröße den Ertrag pr. Morgen 
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zu ermitteln und zu bemerken. Bei jenen vorhin beſchriebenen 
Abſchätzungen aber iſt es räthlich, mit der Abſchätzung in 
einerlei Beſtandesgattungen wo möglich fortzufahren, alſo 
an ein und demſelben Tage nicht zu vielerlei Gattungen und 
überhaupt nicht zu viel Arbeiten vorzunehmen, damit der 
Tarator und feine Gehülfen ihre hierbei ſehr in Anſpruch 
genommenen äußeren Sinne nicht zerſtreuen und abſtumpfen. 
Dieſerhalb iſt bei dem Geſchäfte denn auch alle Unruhe, 
Störung und vieles Sprechen zu vermeiden. 


a) Vergleiche Klauprecht a. a. Ort der Holzmeßkunſt, über die 
Aufſtellung und Fortführung der Inventarien. 


Vierter Abſchnitt. 


Von der Abſchätzung des periodiſchen 
Holzertrages. 


Die Abſchätzung des periodiſchen Forſtertrages 
gründet ſich größtentheils auf bloße Wahrſcheinlichkeits— 
Annahmen, und ihre Reſultate ſind demnach um ſo unſicherer, 
auf je längere Zeiträume hin die Holzerträge im voraus 
berechnet oder angegeben werden müſſen. — Denn die rich— 
tige Beurtheilung der augenblicklichen Qualitäten von allen 
vorkommenden noch nicht haubaren und der Haubarkeit nahen, 
Beſtänden, ſo wie die Berückſichtigung aller Umſtände und 
Einflüſſe, welche binnen jenen langen Zeiträumen (Umtriebs— 
zeiten) darauf und auf das Wachsthum des Holzes wirkſam 
werden können (Streurechen, Weide, ſtarker Luftzug, Durch— 
forſtungen ꝛc. ꝛc.), fordert einen geuͤbten, ſehr umſichtigen 
practiſchen Forſtmann und dürfen mithin keineswegs mehr 
jungen Anfängern, oder ſonſtigen blos mechaniſch 
eingeübten Leuten überlaſſen bleiben. 
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Die Vorausbeſtimmungen oder Berechnungen des perio— 
periodiſchen Ertrages ſelbſt geſchehen endlich genau ſo, wie es bei 
den Fachwerksmethoden gebräuchlich iſt, folglich nach den obs 
waltenden Umſtänden auf mehrfache Weiſe, jedoch ſtets auf 
den Grund eines voraus genau feſtgeſtellten Betriebsplanes, 
welcher hier denn auch in allen ſeinen Theilen, beſonders 
die Umtriebszeit, viel folgerechter eingehalten werden kann, 
als bei den Fachwerken, wo die nöthige gleichförmige Ver— 
theilung des Ertrages in die einzelnen Zeitabſchnitte gewöhnlich 
zu ſehr vielen Abänderungen der ſchicklichſten Hiebszeiten 
Veranlaſſung gibt. Von einer ſolchen Vertheilung iſt folglich 
hier die Rede nicht, ſondern die Hiebszeiten werden ſo an— 
geordnet, wie die Regeln der Holzzucht ꝛc. es erheiſchen, 
und ohne Rückſicht, ob und wie weit die Holzerträge mehr— 
fach gänzlich ausſetzen, und alsdann wieder — bald in 
größern, bald in kleinern, Summen erfolgen. Um nun 
einer Wiederholung überhoben zu ſeyn, kann hinſichtlich 
des Verfahrens bei Einſchätzung des periodiſchen Ertrages 
auf die hierin übereinſtimmende, nächſtfolgende Fachwerks— 
methode, verwieſen werden. 

a) Der ſehr weſentliche Unterſchied zwiſchen der im §. 676 darge- 
ſtellten Maſſenabſchätzung, und der zuletzt angeführten A b⸗ 
ſchätzung dees periodiſchen Holzertrages iſt nicht 
aus dem Auge zu verlieren, da beide Verfahren hinſichtlich gewiſſer 
Qualitäten der dabei wirkſamen Perſonen, ſo wie der Leichtigkeit 
und Sicherheit des Verfahrens ſelbſt, ſehr merklich abweichen. 
Für letztere wird bei den Abſchätzungen des periodiſchen Ertrages 
durch ſtrenge fpecielle Vorſchriften für jeden künftigen Betrieb fo 
lange nichts gewonnen, als wir im Staate gar häufig geſetzliche 
Vorſchriften Jahrhunderte lang beſtehen geſehen haben, ohne 
daß ſie jemals pünktlich befolgt worden ſind. 
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Fünfter Abſchnitt. 


Von der Herſtellung eines Nachhaltertrages 
durch Fachwerke. 


§. 678. 


Schon in der Lehre von der Forſteinrichtung (§. 629) 
iſt gezeigt worden, wie eine jährlich gleichbleibende (nach— 
haltige) Materialnutzung nicht anders und früher zu bewirken 
ſei, als bis die, einer jeden Betriebsart (und ſogar beſon— 
dern Umtriebszeit) angehörigen Beſtände, vom jüngſten Alter 
bis zum höchſten in regelmäßiger Abſtufung ſich befinden, 
alſo eine Reihe bilden, in welcher jedes Glied (Staffel, 
Schlag) um ein oder einige (gleichviele) Jahre älter, als 
das vorhergehende iſt; außerdem aber auch, entweder direet, 
oder indirect ganz gleiche Größe, Beſtandsqualität 
und Ertragsfähigkeit beſitzt, d. h. bei geringerer Qualität 
denſelben Ertrag von der verhältnißmäßig größern;z 
bei beſſerer Qualität aber von der verhältnißmäßig 
kleinern, Fläche liefern; und zugleich überhaupt ein 
gewiſſes normales Materialcapital an ſolchem zuwachſenden 
Holze vorhanden iſt. 


§. 679. 


Eine ſolche Regelmäßigkeit oder eigentlicher Normal- 
zuſtand für den Nachhaltsbetrieb iſt wohl höchſt ſelten einmal 
vornweg ſchon vorhanden, überhaupt aber um ſo ſchwieriger 
herzuſtellen, je größere Unregelmäßigkeiten in jener Beziehung 
auf einem Forſte, und je mehr Betriebsarten und Umtriebs— 
zeiten daſelbſt neben einander beſtehen. Bei jenem Normal— 
zuſtande dagegen würde die Aufgabe ſehr einfach die ſeyn, 
zu ermitteln, was jeder Schlag, oder jährlich haubar wer— 
dende Theil des Ganzen, ſowohl an haubarem Material 
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liefert, als auch bis dahin in ſeinen jüngern Jahren deſſelben 
Umtriebes an Zwiſchennutzungen überhaupt bereits geliefert 
hat; oder auch auf andere Weiſe: 


„iſt der Nachhaltsertrag eines, im Normalzuſtand befind— 
„lichen, Forſtes gleich, der Summe des Durchſchnitts— 
„ertrages (jährlichen Zuwachſes durch's ganze Lebens— 
„alter) jeder Gattung aus allen ſeinen Theilen (Flächen 
„und Betriebsklaſſen).“ 


Man braucht alſo, um in ſolchen Fällen den nachhaltigen 
Materialertrag eines Forſtes in ſeiner ganzen Größe kennen 
zu lernen, blos von einem jeden Diſtricte, oder gleichartigen 
Theile, den geſammten Ertrag auszumitteln, den er — ein— 
ſchließlich der Zwiſchennutzungen — bis zu ſeiner Haubarkeit 
liefert, und dieſen durch die Umtriebszeit zu dividiren, nachher 
aber alle dieſe Partialſummen ohne Unterſchied in eine 
Haupiſumme zuſammen zu ziehen. 


Der Beweis für die mathematiſche Richtigkeit dieſes Ver— 
fahrens iſt ſehr leicht; denn der Durchſchnittsertrag iſt ja, 
in Folge ſeiner Conſtruetion, — nichts anders, als die 
Differenz einer arithmetiſchen Reihe, welche jeder Holz— 
beſtand in ſeinem Fortſchreiten zur Haubarkeit durchlauft, 
oder vielmehr: wie man ſich feine — nicht ſo ganz regel- 
mäßige — ſtufenweiſe Maſſenzunahme, zur Erleichterung 
wenigſtens, denkt. Da nun die Umtriebszeit gleich iſt der 
Anzahl aller Glieder oder Schlagflächen, und in jeder der 
letztern eben wieder einerlei Durchſchnittserträge oder Dif— 
ferenzen erfolgen, ſo muß nothwendig das Product der 
Schläge-⸗Anzahl in den Durchſchnittsertrag daſſelbe ſeyn, 
wie das des letztern in die Umtriebszeit; oder auch die 
Summe aller Durchſchnittserträge aus den Schlagflächen 
ſo viel betragen, wie das letzte Glied der Reihe oder der 
haubare Schlag. Folgendes Beiſpiel wird dieſes deutlicher 
machen. 
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„Ein Forſt enthalte 6000 Morgen Fläche und einen 
„völlig regelmäßigen nachhaltigen Holzbeſtand in 100jäh— 
„rigem Umtriebe, alſo auch Einhundert gleich große 
„Schläge, jeden von 60 Morgen Fläche und 45 Klafter 
„Holzertrag bei ſeiner Haubarkeit; alſo binnen 100 Jahren 
„(60 > 45) überhaupt 2700 Klafter. In Folge deſſen 
„beſitzt jeder Schlag den Durchſchnittsertrag von 100 
„= 27 Klftr., folglich aus Einhundert Schlägen wieder 
„genau 27 x 100 = 2700 Klftr., wie der älteſte hau— 
„bare Schlag.“ 


Ohngeachtet man auf die eben dargeſtellte Weiſe in der 
Summe alles Durchſchnittsertrages ein ſehr einfaches Hülfs— 
mittel beſitzt, um mit leichter Mühe beſtimmt angeben zu 
können, wie hoch ſich der Ertrag, ſowohl jeder einzelnen 
Betriebsklaſſe für ſich, als auch von allen denſelben auf 
einem Forſte zuſammen, für den Fall belaufen würde, als 
der Normalzuſtand ſchon wirklich hergeſtellt wäre; und ohn— 
geachtet man hierdurch ſchon im Voraus den endlichen Erfolg 
oder Standpunkt kennen lernt, auf welchen alle Bemühun⸗ 
gen für Herſtellung des Nachhaltsbetriebs hingehen, ſo iſt 
man doch bisher darauf weder aufmerkſam geworden, noch 
weniger aber hat man es bei den Fachwerken angewendet, 
welche eines ſolchen Richtpunktes gar ſehr bedürften. Bis 
dahin macht es alſo hauptſächlich nur einen Beſtandtheil 
der rationellen Methode aus, abgeſehen von der Anwendung, 
die im eben verlaſſenen Falle davon gemacht worden iſt, 
und auch bei den im nicht nachhaltigen Betriebe befindlichen 
Waldungen oder im Allgemeinen davon gemacht werden 
kann, wenn der Verluſt, welcher mit dem Einzwängen der 
Beſtände mit ihren Hiebszeiten in die Fachwerke verbunden 
iſt, erkannt werden ſoll. 


a) Man wird nicht einwenden wollen, daß es auf einem im Normal- 
zuſtande befindlichen Forſte damit viel leichter abgethan ſei, die 
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jeder Betriebsklaſſe zukommende Fläche ohne Weiteres in fo viele 
gleich große Schläge zu theilen, als die Umtriebszeit Jahre zählt; 
denn alsdann unterſtellt man ja eine zweite, in der Natur noch 
ſeltenere, gleiche Qualität von Boden, oder aber mit 
der Qualität des letztern in ein umgekehrtes Verhältniß gebrachte 
(ſogenannte proportionirliche) Schlagflächen. Letztere laſſen ſich 
jedoch anders nicht, als auf den Grund des Durchſchnittsertrages 
abtheilen; man iſt demnach der Ausmittelung des letztern durch 
die Flächen⸗Eintheilung nicht überhoben, dagegen kann man letztere 
entbehren, ſobald man den erſtern kennt. Derſelbe Umftand ijt 
aber mit jeder Flächeneintheilung ohne Ausnahme verbunden, ſie 
ſelbſt alſo eine eigentlich überflüffige Procedur! 

5) Die ausführliche Auseinanderſetzung des hier abgehandelten, an 
ſich äußerſt einfachen, Satzes wird in den vielfältigen, davon ſich 
ableitenden, weſentlichen Schlüſſen und Anwendungen, feine Recht 
fertigung finden, welche im weitern Verlaufe noch vorkommen 
werden. 


$. 680. 


In allen Waldungen, welchen jene, für den Nachhalts— 
ertrag bedingten, Regelmäßigkeiten mangeln, hat man die— 
ſelbe bisher ziemlich allgemein dadurch herzuſtellen verſucht, 
daß der, für einen erſten Wirthſchaftsumlauf feſtgeſetzte, 
ganze Zeitraum in eine gewiſſe Anzahl gleicher Perioden 
weiter abgetheilt und nun darauf hingearbeitet wurde, 
jeder ſolchen Periode ſo viele Forſttheile zum dereinſti— 
gen Abtriebe zuzuweiſen, als für die Bewirkung eines 
gleichen Materialertrags in jeder Periode nöthig ſind; und 
zu dieſem Zwecke muß denn leider die Hiebszeit von man— 
chem der Einzelbeſtände bald über ihre rechte Umtriebszeit 
hin verlängert, bald auf frühere Zeitpunkte, oder unter jene, 
abgekürzt werden. Auf dieſe möglichſt gleiche Vertheilung 
des Materials in die verſchiedenen Perioden wird aber 
ſchon bei der Einſchätzung der einzelnen Forſttheile mehrfach 
Rückſicht genommen, folglich auch jederzeit diejenige Periode 
angegeben, in welche z. B. die Zwiſchennutzungen beim Hoch— 
waldbetriebe ꝛc. einfallen. Dieſerhalb bedurfte es hier ſchon 
einer vorläufigen Hinweiſung auf jenen Zweck, obſchon die 
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vollſtändige Vertheilung des Materials erſt am Ende des 
ganzen Geſchäfts möglich iſt. 

Um letzteres vollſtändiger zu verſinnlichen, laſſen wir in 
den nächſten SS. nicht blos das bei den weſentlichern Fällen 
gebräuchliche Verfahren folgen, ſondern haben beiſpielsweis 
auch einen Wirthſchaftsumlauf von 80 Jahren, acht Perio— 
den von 10 Jahren einſchließend, unterſtellt und für die 
Hochwaldungen die im §. 659 enthaltene Erxtragstafel in 
Anwendung gebracht. Zugleich wird ſich im weitern Ver— 
laufe auch hinlängliche Gelegenheit darbieten, um diejenigen 
Abweichungen, welche hinſichtlich der Behandlung des Fach— 
werks im Beſondern und nach den verſchiedenen Schulen 
oder Anleitungen beſtehen, anzuführen. 


§. 681. 

Die Einſchätzung der einzelnen Forſttheile geſchieht bei den 
Fachwerken nach einer Anzahl allgemeiner Regeln, welche 
bei jedem Falle wiederkehren, folglich hier dem beſondern 
Verfahren vorangeftellt werden müſſen. 

1) Man unterſucht in jedem Diſtricte die weſentlichſten 
Beſtandesverſchiedenheiten, und theilt denſelben nach 
dieſen — im Falle es nicht gleich bei der Vermeſſung 
geſchehen iſt — in mehrere Abtheilungen, wovon jede 
beſonders begrenzt, ihre Fläche beſtimmt, und ſpäter 
abgeſchätzt wird. 

Nämlich Theile (Orte) eines Diſtrikts von ſonſt gleicher 
Beſtands- und Betriebsart, die aber um mehr als den Zeit— 
raum der Nutzungsperioden im Alter abweichen, werden in 
beſondere Abtheilungen getrennt, weil fie dann auch 
in verſchiedenen Perioden erſt haubar werden. Beträgt da— 
gegen die Altersabweichung weniger als jener Zeitraum, ſo 
werden ſie auch in ein und derſelben Periode noch haubar, 
und in dieſem Falle blos ihr Ertrag entweder in beſondern 
Unterabtheilungen, oder auch nach ihrem durchſchnittlichen 
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Alter berechnet. Es ſei z. B. ein ſolcher Beſtand am einen 
Theile 30, am andern 38 Jahre alt, ſo betrachtet man ihn 
entweder durchſchnittlich als 34 Jahre alt, (Aus- 
mittlung oder Feſtſtellung ſeines mittlern 
Alters) und berechnet hiernach ſeine Umtriebszeit und ſeinen 
Ertrag; oder man berechnet den 30jährigen und den 38jäh— 
rigen Theil beſonders, und ſummirt die Erträge von beiden 
für ein und dieſelbe Nutzungsperiode zuſammen. Dieſe Unter: 
abtheilungen werden nicht beſonders abgegrenzt, ſondern die 
Größe von jeder blos beiläufig angeſchlagen oder abgemeſſen, 
nachher aber weiter nicht beachtet. 


Uebrigens wird die Erfahrung Jeden bald belehren, welche 
Mühe und Unzuverläſſigkeit in vielen Fällen ſchon allein 
mit dieſer Ausmittelung des richtigen Alters 
der Beſtände verbunden iſt, und wie leicht (beſonders bei 
Hochwald) ſchon von dieſer Seite ein merklicher Fehler in 
die Fachwerke einſchleicht. 

2) Werden nun, nachdem Boden und Alter jeder Abthei— 
lung feſtgeſtellt; nach beiden und der Beſtandsart der 
künftige Betrieb, und auch die Umtriebszeit oder viel— 
mehr Hiebszeit, beſtimmt. 

3) Mittelt man weiterhin den Holzvorrath und Zuwachs, 
entweder durch Auszählen, oder durch Probeflächen und 
Vergleichstafeln, aus, und verſäumt beſonders nicht den 
Beſtand nöthigen Falles gegen letztere zu prüfen. 

4) Endlich werden die zu erwartenden Erträge pr. Morgen 
für jede der verſchiedenen Perioden, in denen fie erfol- 
gen, berechnet und ausgeworfen. 

Dasjenige Jahr nun, in welchem ein Beſtand ſeine Hiebszeit 
und Haubarkeit erreicht, kann in die Mitte einer Nutzungs⸗ 
periode, oder zwiſchen dieſe und ihren Anfang, oder auch 
gegen ihr Ende fallen. In beiden letztern Fällen verändert 
man die Umtriebszeit, oder vielmehr Hiebszeit, deſſelben ſo, 
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daß ſie gerade in die Mitte der Periode eintritt, und nimmt 
hierbei an, es werde von jedem, einer Periode zugewie— 
ſenen, Beſtande jährlich ein gleicher Theil gehauen; alſo 
eben ſo viele Jahresportionen in der erſten Hälfte, als 
in der letzten genutzt, ſo daß er demnach im Durchſchnitte 
genau den Ertrag feines, in die Mitte der Periode fallen: 
den, Alters liefern würde. Man habe z. B. 10jährige 
Nutzungsperioden, und einen Beſtand, der erſt nach Ablauf 
von 12 Jahren — alſo in der Mitte der erſten Hälfte 
der nächſten (zweiten) Nutzungsperiode — haubar werde; 
ſo berechnet man ſeinen Ertrag nicht nach dem Alter, was 
er nach 12 Jahren, ſondern nach demjenigen, was er 
im mittlern Zeitraum der Periode beſitzen würde, alſo hier 
den um 3 Jahre höheren, oder nach 15 Jahren erfol— 
genden, Ertrag. 

Verfährt man auf dieſe Weiſe bei allen einer 
Periode zugetheilten Beſtänden, ſo iſt es ganz 
ohne Einfluß, ob nachher bei der wirklichen 
Abholzung, entweder von jedem der Beſtände 
jährlich gleich viel, oder verſchiedene Mengen, 
oder auch wohl gar ein Diſtrikt anfangs gleich 
ganz gehauen, jeder andere aber unterdeſſen 
verſchont wird. Denn was bei dem einen Beſtande 
dadurch — daß man ihn früher, als berechnet worden, 
abholzt — an berechnetem Zuwachs verloren geht, wird 
auf andern Stellen an denen Beſtänden gewonnen, die hier— 
durch unterdeſſen vom Hieb verſchoͤnt bleiben. Nur im Falle 
man mehr (eigentlich auch, wenn weniger gehauen) als das, 
für jede Periode beſtimmte, jährlich gleich große Nutzungs— 
theil abholzte, oder die den ſtärkſten Zuwachs beſitzenden 
Diſtrikte zuerſt nutzte, würde der berechnete Ertrag nicht 
erfolgen können; allein beides iſt ja gegen die Regeln der 
Schlagaus wahl und nachhaltigen Nutzung, und 
wenn, im Drang der Umſtände, auch einmal eine oder die 
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andere Ausnahme der Art ſtatt finden ſollte, ſo gleicht ſich 
der Nachtheil davon dadurch wieder aus, daß man weit 
öfterer die im geringſten Zuwachs ſtehenden Beſtände zuerſt 
angreift. 

Daſes aber endlich, wenigſtens bei Samen- 
waldungen durchaus unmöglich iſt, das Jahr 
voraus zu beſtimmen, wo ein Diſtrikt wirklich 
angegriffen werden ſoll, und wo er vollſtän⸗ 
dig abgeholzt (verjüngt) ſeyn wird, fo gewährt 
jenes Verfahren auch nur allein denjenigen Spielraum, den 
der Forſtwirth haben muß, um ſeine Fällungen jedes Jahr 
genau an den Ort zu verlegen, der dazu am geeignetſten 
iſt. Es folgt alſo überhaupt aus dem Gang des Hoch— 
waldbetriebs: 

„daß auf einem, verſchiedene Holzarten und 

„Klimate enthaltenden Hochwaldforſte, durch— 

„aus keine Einrichtung möglich ſei, bei der 

„die, einer Nutzungsperiode zugetheilten 

„Diſtrikte, während jener auch alle vollkom- 

„men abgeholzt werden könnten, und nicht 

„weiter als in dieſes Nutzungstheil vorge— 

„griffen wurde; 
ſo wie auch ferner noch: 

„daß jede engere Flächeneintheilung, als in 

„Diſtrikte und Abtheilungen für ganze Perio- 

„den, — eine unausführbare, rein theore- 

„»tiſche Grille ſei, und ſich durch keine Hoch- 

„wald-Abſchätzung mehr ausmittteln und feſt⸗ 

„ſtellen laſſe, als das jährliche Nutzungs- 

„quantum und die Anzahl von Diſtrikten, in 

„denen daſſelbe von Periode zu Periode 

„ſtufenweis gefällt werden ſoll.“ 

Wir erwähnen beider Sätze hier ausdrücklich in Bezie- 
hung auf die, aus älterer Zeit abſtammende und noch immer 
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wiederkehrende, Idee von einer Verbindung der engern 
Flächeneintheilung mit der Materialtaxation. Denn 
im weitern Sinne beſteht dieſelbe ſchon in jener Zu— 
theilung einer gewiſſen Anzahl von Forſtflächen in jedes 
Periodentheil. 
a) Ueber die ſogenannte engere Schlag- oder Flächenein— 
theilung der Wälder vergleiche man eine ausführlichere Dar— 
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$. 682. 

Nur ſehr regelmäßig und noch vollkommen beftandene, 
haubare Hochwaldungen laſſen ſich nach den betref— 
fenden Ertragstafeln abſchätzen, wogegen man bei minderer 
Vollkommenheit derſelben und auch bei andern, der Haubar— 
keit ſich nähernden Beſtänden dieſer Betriebsklaſſe, lieber 
Probeflächen oder aber Auszählungen anwendet. Letztere 
(Probeflächen) dienen ohnehin auch zuweilen dazu, um beim 
Beginnen des Geſchäfts den Taxator von der örtlichen 
Uebereinſtimmung der Beſtandsbeſchaffenheit mit den Ertrags— 
tafeln zu vergewiſſern, oder beide zu vergleichen, oder aber 
um in Zweifelsfällen zu entſcheiden. 9 


Da ſie nun außer ihrem, bei der Verjüngung erfolgenden 
Hauptertrage (Haubarkeitsertrage), weiterhin 
aus dem zu erwartenden jungen Beſtande im Verlauf des 
Wirthſchaftsturnus auch noch Zwiſchennutzungen (Durch— 
forſtungserträge) liefern, ſo müſſen außer jenen, bei 
Berechnung ihres Geſammtertrages während des ganzen 
Wirthſchaftsturnus, auch noch dieſe mit berückſichtigt werden. 
Man theilt alſo bei Abſchätzung ſolcher Beſtände die Ertrags— 
berechnung des ſchon vorhandenen, von dem künftig erſt zu 
erwartenden, Beſtande. 


Die Abſchätzung des gegenwärtig ſchon vorhandenen, reifen 


und alſo zum Abtriebe in der allernächſten (vielleicht auch 
Encyclopädie II. 15 
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nachfolgenden?) Periode geeigneten Theil des Beſtandes, 
mittelſt eines der oben angeführten Hülfsmittel, beſitzt 
ſtets wieder die geringſten Schwierigkeiten, und dennoch die 
größere Zuverläſſigkeit, indem man hier faſt ebenfalls ſo, 
wie in den oben (§. 676) erwähnten Fällen, das ganze 
Einſchätzungsobject wirklich ſchon vollſtändig vor Augen 
hat und keiner Wahrſcheinlichkeitsrechnung bedarf; außer 
etwa hinſichtlich des Betrages von einigen Jahren Zuwachs, 
die man bis zu ſeiner Hiebszeit hin gewöhnlich noch auf— 
rechnen muß. 

In Hochwaldungen tritt nun noch der Umſtand ein, daß 
die mit ihrem Abtriebe gleichzeitig verbundene Verjüngung 
(mit Ausnahme der Kahlſchläge §. 148) ſtets den ſehr 
ungleichen Zeitraum von mehreren (5— 10 und 15) Jahren 
erfordert, und daß alſo in einem Hochwalddiſtrikt, wenn er 
genau das für ſeinen Umtrieb beſtimmte Alter erreichen und 
den für daſſelbe berechneten Ertrag liefern ſoll, — einige 
Jahre früher, als jenes Alter eintritt, ſchon mit dem Hiebe 
(Samenſchlagſtellung) angefangen, und derſelbe. mehrere 
Jahre über die Umtriebszeit (Licht- und Abtriebsſchlag) fort— 
geführt werde, jo daß ein Theil des Holzes vor, der andere 
Theil nach jenem Altersjahre zur Fällung komme. — Man 
habe z. B. einen 120jährigen Umtrieb, und es ſeien zur 
Verjüngung 10 Jahre nothwendig, ſo muß ſchon im löten 
Jahre der Hieb mit dem Samenſchlag beginnen, und bis 
zum 125ſten Jahre allmählig fortgeſetzt werden. 

Hieraus folgt: daß man jeden Hochwald um die 
Hälfte jenes Zeitraumes, den er zur Verjün⸗ 
gung bedarf, früher anhauen müſſe, als ſeine 
Umtriebszeit beſagt, und alſo derſelbe nur 
im mittleren Durchſchnitt das für letztere an⸗ 
genommene Alter erreicht (F. 631). 

Daß bei einer ſolchen Verjüngung jedes Jahr nicht gerade 
auch ein gleicher Theil (ein Zehntheil) gehauen werden 
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kann, macht alle auf dieſe Vorausſetzung gegründete Rech— 
nungen etwas unzuverläſſig, und es bleibt hinſichtlich des 
Abtriebs nur ſo viel gewiß, daß dabei in glücklichen Fällen 
(denn der Verjüngungszeitraum ſelbſt beruht nur auf durch— 
ſchnittlicher oder muthmaßlicher Annahme) ziemlich gleich 
viel Holzmaſſe in beiden Hälften jenes Zeitraumes erfolgen, 
alſo die Berechnungsart des §. 666 und 682) beiläufig zu— 
treffen werde. 

Beim Eintheilen der e Hochwaldbe— 
ſtände in die eine oder die andere Nutzungsperiode, hat 
man alſo vor allen Dingen die Hiebszeit wieder ſo abzu— 
ändern, daß ſie in die Mitte jener einfalle; und indem man 
dann nach dem mittleren Alter, was ein ſolcher Beſtand bis 
dahin erreicht, mittelſt der Vergleichstafeln, oder durch 
Aufrechnung des Zuwachſes einer Anzahl Jahre, auch den 
Ertrag berechnet, umgeht man alle bisher zu dieſem Zwecke 
gebräuchlich geweſenen oder vorgeſchlagenen künſtlichen Zu— 
wachsberechnungen (S. 666). Wenn demnach ein für die 
erſte Nutzungsperiode beſtimmter Hochwald gegenwärtig 110 
Jahre alt wäre, ſo würde ſein Ertrag (bei 10jährigen Perio— 
den) nach einer 115jährigen Umtriebszeit berechnet; hätte 
man ihn dagegen für die zweite Nutzungsperiode beſtimmt, 
ſo würde man ſeinem jetzigen Alter ſtatt 5, — noch 15 Jahre 
aufzählen, und ſeinen Ertrag alſo nach einem 125jährigen 
Umtriebe — entweder nach den Ertragstafeln, oder durch 
ſo vielmaliges Aufzählen des jährlichen Zuwachſes — berech— 
nen. Letzterer kann aber entweder unmittelbar in dem Be— 
ftande ſelbſt auf die bekannte Weiſe (§. 665) ausgemittelt, 
oder aber ſelbſt alsdann aus den Ertragstafeln entnommen 
werden, wenn der betreffende Beſtand gegen dieſe in der 
Vollkommenheit abweicht, folglich gar nicht nach ihr einge⸗ 
ſchätzt, ſondern z. B. durch Auszählen aufgenommen worden 
iſt; denn das Zuwachs-Procent bleibt ſich unter allen 
dieſen Umſtänden ziemlich gleich. Bedarf es aber bei einem, 

19% 
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nach den Ertragstafeln eingeſchätzten, Beſtande einer Herab— 
ſetzung der Hiebszeit, um ihn in die Mitte der Periode 
einzurichten, ſo wird von dem Tabellenſatze natürlich der 
Zuwachs von einigen Jahren eben ſo abgezogen, wie im 
entgegengeſetzten Falle aufgerechnet. 

Oft werden bei dieſen Berechnungen nur die Zuwachs— 
beträge am prädominirenden Holze in Betracht gezogen, ohn— 
geachtet neben dieſen gewöhnlich zugleich noch ein gewiſſer 
Zwiſchennutzungszuwachs erfolgt und mit hinzu gezogen 
werden muß (m. vergl. §. 666. lit. c.). 


Zuletzt werden diejenigen Zwiſchennutzungen berechnet, 
welche der, auf den Abtrieb des haubaren Orts folgende 
junge Beſtand zu liefern verſpricht. Man berechnet dieſen, 
da der Beſtand ſelbſt noch nicht vorhanden und wirklich 
ſchätzbar iſt, — muthmaßlich nach den Vergleichstafeln; und 
zwar nimmt man hierbei an, der junge Beſtand ſei im 
Mittel derjenigen Periode entſtanden, welcher der haubare 
Beſtand zugetheilt wurde, und zählt demnach auch ſein Alter 
von jenem Punkte an. 


In den Vergleichstafeln ſind nun die Zwiſchennutzungs— 
Erträge gewöhnlich ſummariſch, d. h. fo angeſetzt, wie 
ſie in Zwiſchenräumen von 10 zu 10, oder 15 und 20 Jahren 
zu erfolgen pflegen, je nachdem man dieſelbe örtlich in 
kürzern oder längern Zwiſchenzeiten bezieht. Sie werden 
alſo — ohne daß hierbei der Periodenbau dieſe Maßregel 
erleichtert, oder erſchwert — in diejenige Perioden ohne 
Weiteres eingeſetzt, in welche der Durchforſtungszeitraum 
einfällt, und trifft dieſes zufällig auf die Grenze zwiſchen 
zwei Perioden, ſo wird man, beſonders wenn dieſe lang 
find, es in der Regel vorziehen, den Ertrag in die frühern 
von beiden einzutragen, und nur in ſolchen Fällen umgekehrt 
verfahren, wenn der ſpätern Periode für die gleiche Ver— 
theilung des Materials ein Zuſchuß hieran dienlich iſt. 
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Andere beläſtigen ſich mit dieſem ſpeciellen Auswerfen 
der Zwiſchennutzungs-Erträge nicht, ſondern zählen ſie erſt 
ganz zuletzt der Hauptſumme des Hochwald-Ertrags aus 
einer ganzen Periode nach demjenigen Verhältniſſe zu, in 
welchem die Ertragstafel der Hauptnutzung zur Zwiſchen— 
nutzung für jede Holzart und Umtriebszeit angibt. Ein 
ſolches Verfahren iſt ſehr rationell und weſentlich abkürzend, 
ſetzt aber Beſtände von einerlei Art, nicht ſehr verſchiedenem 
Boden und Geſchloſſenheit voraus. 

a) Der Umſtand, daß bei allen Forſtabſchätzungen, die in den nächſten 


10 bis 30 Jahren zum Abtriebe kommenden Hochwald -Beſtände 
ſelten nach Ertragstafeln eingeſchätzt wurden, ſondern meiſt durch 
Auszählen und Probeflächen unmittelbar ſammt ihrem Zu— 
wachſe aufgenommen werden konnten, hat viel dazu beigetragen, 
daß ſpäterhin die wirklich erfolgten Erträge mit den vorhergegan— 
genen Einſchätzungen trafen und die Fachwerke alſo im Kredit er— 
halten werden konnten. — Offenbar muß aber dieſe Uebereinſtim— 
mung fortdauernd mehr Zufälligkeiten unterliegen und überhaupt 
abnehmen, je weiter man im Wirthſchaftszeitraume bis zu denen 
Beſtänden mit dem Hiebe vorrückt, von welchen die Erträge blos 
nach Wahrſcheinlichkeit berechnet worden ſind. Man kann ſich 
demnach von der Zuverläſſigkeit dieſer Methode immer erſt jpärer: 
hin vollſtändig überzeugen! — 


b) Diejenigen Taratoren, welche den während dem progreſſiven Ab— 


triebe der Holzbeſtände erfolgenden Zuwachs nach der im $. 666 
angeführten Formel beſonders berechnen, müſſen die Hiebszeit von 
allen ſolchen Beſtänden auf den Anfang der betreffenden Periode 


einrichten und dafür den erſten Ertrag anſetzen, nun aber noch 


den Zuwachs ausmitteln und alsdann jener erſten Ertragsſumme 
zuzählen; oder ſie erleichtern ſich dieß dadurch, daß ſie die erſten 
Ertragsſummen und die des Zuwachſes davon, für ein Jahr 
aus allen einer Periode zufallenden Beſtänden zuſammen ziehen, 


und nun jene Formel erſt an dieſen Hauptſummen in Anwen⸗ 


c) 


dung bringen. 

Wird der Durchforſtungsertrag ſummariſch, d. h. am Schluſſe der 
Ertragsgleichſtellung nach einem gewiſſen Procente vom ganzen’ 
für den Tarationszeitraum berechneten Haubarkeitsertrage aller 
Hochwaldungen ermittelt, und nun nach dem Etat oder Abgaben— 
ſatze jeder Periode pro rata zugezählt, ſo ſetzt man hierbei vor— 
aus, daß jene Haubarkeitserträge des Hochwaldes nach allen mög— 
lichen Verſchiedenheiten der Holzarten, Beſtandes- und Bodenklaſſen 
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in jede jener Perioden gleich vertheilt ſind. So oft und ſo weit 
dieſes alſo in der Wirklichkeit nicht der Fall iſt — und bei einer 
großen Verſchiedenheit gleichzeitig auf einem Forſte beſtehender 
Betriebsweiſen und ihrer Vertheilung in die Perioden nicht 
ſeyn kann — ſo oft und ſo weit werden alsdann auch die auf 
jene Weiſe berechneten Durchforſtungsertrage von den wirklich 
periodiſch erfolgenden abweichen, alſo mehr oder weniger zuver— 
läſſige Erfolge zu erwarten ſeyn. Dieſer Umſtand und ſeine 
nicht ſehr große Erheblichkeit für das Ganze, findet theilweis ſich 
ſchon factiſch nachgewieſen in Hundes hagen's Forſtabſchätzung, 
S. 139 —149. S. 24. 


§. 683. 


Noch nicht haubar, vollkommen und regel- 
mäßig beſtandene Hochwaldungen, können hin= 
ſichtlich des künftig von ihnen zu erwartenden Ertrags an 
Zwiſchennutzung und Hauptnutzung, nur nach den Ertrags— 
tafeln abgeſchätzt werden. Hierbei iſt, ſo lange dergleichen 
Beſtände unter 30 bis 40 Jahre alt und noch niemals durch— 
forſtet ſind, keine ſichere Ausmeſſung und kubiſche Berechnung, 
und alſo auch keine vorherige Prüfung gegen jene Tafeln 
möglich; letztere aber wird auch in ältern Beſtänden nur 
bei wichtigen Zweifelfällen nöthig. 

Bei Berechnung ihres Zwiſchennutzungs-Ertrags wird 
blos die Periode angegeben, in welcher derſelbe erfolgt, 
ihr Hauptertrag bei der Haubarkeit aber wird am zweck— 
mäßigſten (wie oben gezeigt iſt) auf die Mitte der betreffen— 
den Periode eingetheilt, z. B. ein gegenwärtig 62 jähriger 
Buchenbeſtand kann bei 120jährigem Umtrieb, und einer 
alle 15 Jahre ſich wiederholenden Durchforſtung in dem 
oben ($. 680) angenommenen 80jährigen Wirtsſchaftsturnus 
pr. Morgen liefern: 

Bei der Durchforſtung im 70ſten 

Jahre, alſo am Ende der erſten 
Periode (1820—1830) 2000 Kub. Fuß *). 


*) Man vergleiche über dieſe Anſätze die betreffende Tabelle §. 659. 


+ 
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Bei der Durchforſtung im Säften 

Jahre, oder beim Anfang der 

dritten Periode (1840 1850) 2500 Kub. Fuß. 
Bei der Durchforſtung im 100ſten 

Jahre, oder am Ende der vier— 

ten Periode (1850-1860) 2800 Kub. Fuß. 
Bei der Haubarkeit im 117ten Jahre, 

oder in der Mitte der ſechsten 

Periode (1870-1880) 20920 Kub. Fuß. 


a) In dem obigen Beiſpiele trifft das Alter der Durchforſtungen 
jenes Beſtandes, bald zu Anfang, bald zu Ende der betreffenden 
Perioden. Geſetzt nun, man nähme z. B. die erſte der obigen 
Durchforſtungen ſchon gegen die Mitte der Periode, alſo mehrere 
Jahre zu früh, vor, ſo wird der Zwiſchenuutzungs-Ertrag zwar 
geringer ausfallen, allein da man bei dieſer Ausforſtung ein 
wenig mehr zuwachſendes und theilweiſe ſchon abgeſtorbenes Holz 
genutzt hat, ſo wird ein dafür verſchonter anderer Beſtand durch 
ſeinen unterdeſſen gelieferten Zuwachs dieſen Verluſt hinlänglich 
erſetzen und auch der durchforſtete Beſtand an Zuwachs gewinnen. 
Verſchöbe man dagegen eine Durchforſtung zufällig etwas länger— 
als oben angenommen wurde, jo würde jener Vortheil nicht nur 
nicht erreicht, ſondern ſogar ein gewiſſer Ertragsverluſt für die 
Zukunft bewirkt, weßhalb es ſtets Regel bleibt, die Durchforſtun— 
gen niemals ohne Noth zu verſchieben. 

(Es können Beſtande vorkommen, die bisher in andern Zeit— 
räumen, oder noch gar nicht durchforſtet wurden.) 


$. 684. 

Bei Abſchätzung noch nicht haubarer (junger) und 
noch nicht vollkommen geſchloſſener Hochwal— 
dungen iſt zunächſt immer erſt der Zeitpunkt zu beſtim— 
men, bis zu welchem man annehmen darf, daß ſie in voll— 
kommenen Schluß gelangt ſeyn werden; und dieſe Beurthei— 
lung wird Demjenigen nicht ſehr ſchwer werden, der über 
die periodiſche Aſt verbreitung der Bäume ($. 586) 
mehrmalen Verſuche angeſtellt hat. Bis zu jenem Zeitpunkte 
des vollkommenen Schluſſes können wenige und wohl gar 
keine Zwiſchennutzungen berechnet werden, und erſt 10 bis 
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15 Jahre über denſelben hin werden ſie mit Regelmäßigkeit 
den in den Vergleichstafeln angenommenen Ertrag liefern. 
Dergleichen Fälle werden künftig ſehr allgemein werden, da 
dermalen alle Kulturen beinahe im weiten Verbande bewirkt 
werden. 

Solche Beſtände, die ſich ſelbſt bis zur Haubarkeit nicht 
allerwärts vollkommen zu ſchließen verſprechen, können — 
wenn die ſie durchziehenden Lichtungen im Einzelnen auch 
nicht bedeutend find, wie horſtweiſe Beſtände betrachtet 
werden. Derſelbe Fall tritt ein, wenn ſie theilweiſe voll— 
kommen, theilweiſe aber nicht vollſtändig, geſchloſſen ſind. 

a) Andere (Hartig, Cotta ꝛc.) wollen den Zeitpunkt, in welchem 

die Beſtände obiger Klaſſe in vollkommenen Schluß zu gelangen 
verſprechen, nach der Stammzahl feſtgeſetzt willen, d. h. fie 
nehmen an, der Beſtand werde in dem Zeitpunkte 
vollkommen geſchloſſen ſeyn, wo die Vergleichs— 
tafeln gerade ſo viele prädominirende Stämme 
angeben, als jener gegenwärtig beſitzt. Ein ſolcher 
50jähriger Beſtand enthalte alſo im Augenblicke pr. Morgen nur 
1460 Stämme, ſo ſchließen ſie: er werde kurz vor dem 70ſten 
Jahre, wo nach den Vergleichstafeln pr. Morgen jene Stammzahl 
vorhanden zu ſeyn pflegt, in vollkommenen Schluß gelangen. Dieß 
iſt aber früher angeführter (§§. 588 und 596 x.) Gründe und 
ſchon deßhalb nicht möglich, weil eine gleiche Anzahl in lichtem 
Stande erwachſener Stämme zu keiner Zeit auf derjenigen Fläche 
zum Wachsthum Raum ſindet, als gleich viele ſtets geſchloſſen auf— 
gewachſene Stämme; daher wird ihr Kronen-Schluß auch weit 
früher eintreten. i 


§. 685. 

In den nur horſtweis regelmäßig und volf- 
kommen beſtandenen Hochwaldungen hat man 
den Flächentheil, der wirklich mit dergleichen Holz über— 
ſchirmt iſt, mittelſt Schätzung nach dem Augenmaaße ſeiner 
Morgenzahl nach zu beſtimmen, und denſelben dann wie 
jeden andern vollkommenen Beſtand zu behandeln. Da jedoch 
die zwiſchen den Horſten durchziehenden Lichtungen (die wie 
jede Blöße zu betrachten ſind) von Jahr zu Jahr mehr 
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überſchirmt werden, ſo iſt zugleich zu veranſchlagen, um wie 
viel fie ſich bis zur Haubarkeit zu vermindern verſprechen. 
Der auf letztern entſtehende junge Beſtand wird, obſchon 
man auf ſeinen Zuſtand nur muthmaßlich ſchließen kann, 
übrigens als regelmäßig angenommen. 


§. 686. 


Die zwar vollkommen, aber horſtweiſe mit 
Holz von verſchiedenem Alter beſtandenen Di— 
ſtrikte können — wie aus verſchiedenen, im Alter abwei— 
chenden, Beſtänden zuſammengeſetzt — betrachtet werden. 
Man ſchätzt alſo abermals erſt die Geſammt-Morgengröße 
der zerſtreuten Flächentheile Gorſte) ab, die mit Holz von 
gleichem Alter beſtanden ſind; beſtimmt nachher den 
Zeitraum, nach welchem der Abtrieb des ganzen Diſtrikts 
vorgenommen werden kann und alſo jene Unregelmäßigkeit 
ſich aufheben läßt; und berechnet endlich, was jeder Flächen— 
inhalt bis dahin an Zwiſchennutzungen und als Hauptertrag 
wird liefern können, nach den Vergleichstafeln. Man hat 
hierbei jedoch in dem Falle, als dergleichen Beſtände über— 
haupt noch jung und in mittlerem Alter find, zu berückſichti— 
gen, daß die ältern Horſte bei fortdauerndem Wachsthum 
ſtets über den jüngern hin ſich mehr ausbreiten, und erſtere 
daher bis zur Haubarkeit nothwendig an Flächeninhalt zu— 
nehmen, letztere dagegen abnehmen — müſſen; und zwar 
um ſo mehr, als alles der Art vereinzelter ſtehende Holz 
ſich ſchneller ausbreitet und zuwächst. 

Die Nutzungen aus dem, weiterhin auf die Verjüngung 
zu erwartenden, regelmäßigen Beſtande laſſen ſich 
leicht nach dem Vorhergehenden berechnen. 


$. 687. 


Bei den aus mehreren Holzarten vermiſcht 
beſtandenen Hochwaldungen iſt zunächſt immer erſt 
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das Miſchungsverhältniß auszumitteln, und es treten dann 
zwei beſondere Fälle ein, nämlich beſitzen 1) entweder der— 
gleichen Holzarten ein gleichförmiges, die Beibehaltung der 
Miſchung empfehlendes, Wachsthum und gleiches Alter; 
oder 2) ſind Alter und Wachsthum verſchieden, und alſo 
die Verdrängung einer der Holzarten nothwendig. 


Ad 1) Im erſtern Falle werden beide Holzarten ziem— 
lich gleichen Schritt halten, und die Zwiſchennutzungen und 
Haupterträge — nach den Anſätzen der Vergleichstafeln für 
die vorherrſchendſte Holzart berechnet werden können. Sind 
jedoch beide Holzgattungen hinſichtlich der Qualität, Ver— 
wendungsart und Preis weſentlich verſchieden, ſo muß der 
ſtatt findende Ertrag von jeder derſelben nach dem Miſchungs— 
verhältniſſe beſonders ausgeworfen werden. Ein ſolcher Di— 
ſtrikt beſtehe z. B. zu / aus Buchen und zu ½ aus Eichen, 
ſo werden alle Erträge in der Quantität nach den Ver— 
gleichstafeln der Buche berechnet, aber in der Qualität 
nach obigem Verhältniſſe getrennt. 


Ad 2) Beim zweiten Falle geſchieht die Vertilgung 
der als unzweckuäßig erachteten untergemiſchten Holzart, ent— 
weder bei den periodiſchen Durchforſtungen, oder demnächſt 
bei der Haubarkeit erſt. Der Ertrag an Zwiſchennutzungen 
wird alſo auch größtentheils aus jener Holzart beſtehen, 
und dazu noch — wenn ſie eine ſchnellwüchſigere iſt, oder 
auch ſtark ausgehauen werden ſoll — mehr als gewöhnlich 
betragen. Der Hauptertrag aber muß nach dem muthmaß— 
lichen Verhältniſſe berechnet werden, in welchem zu jenem 
Zeitpunkte beide Holzarten — um den Boden vollſtändig zu 
überſchirmen — zu ſtehen verſprechen. Da nun das Wachs— 
thum beider nicht gleich iſt, ſo werden es denn auch weder 
die Stärken, noch die Erträge von jeder ſeyn, ſondern eine 
getrennte Berechnung nach den Vergleichstafeln jeder Holz 
gattung erfordern. N 
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a) Nach den bis hieher aufgeführten beſondern Fällen wird es nicht 
ſchwierig bleiben, auch ähnliche, und zwar noch mehr unregel— 
mäßige und verſchiedentlich beſtandene Hochwalddiſtrikte richtig abs 
zuſchätzen. 


§. 688. 


Die Niederwaldungen beſitzen gewöhnlich eine, 
ſchon aus ihrer Betriebsart folgende, größere Regelmäßig— 
keit als alle andere Beſtände; und da zugleich ihr Abtrieb 
ſchlagweiſe ſtets in einem Jahre vollendet wird; ſo wäre 
man auch im Stande, eine ganze Niederwaldfläche in 
ſo viele Jahresſchläge abzutheilen, als ihre Umtriebszeit 
fordert, und davon nach der Reihenfolge oder Altersabſtufung 
jährlich einen Schlag abzutreiben. 


Geſchehe nun dieſe Eintheilung nach völlig gleichen Flächen, 
ſo würde man dadurch keinen jährlich gleichen und nachhal— 
tigen Ertrag erzielen, da Boden und Beſtand, und alſo 
auch der Ertrag gleicher Flächen, ſehr verſchieden ſeyn 
können, theilte man aber, mit Bezug auf letztere Einflüſſe, 
die Schläge ihrer Ertragsfähigkeit nach ab, alſo in der 
Art, daß nach ihrem dermaligen Beſtande jeder 
Schlag gleiche Erträge lieferte, und ſeine Größe demnach im 
umgekehrten Verhältniſſe mit ſeiner Ertragsfähigkeit ſtände, 
ſo könnte eine ſolche Eintheilung, vorausgeſetzt, daß ſehr 
richtig abgeſchätzt worden ſei, doch nur auf die Dauer einer 
Umtriebszeit Werth beſitzen, indem die Beſtände während 
dieſes Zeitraums theils verbeſſert werden, theils im Ertrag 
abnehmen können, oder theilt man im Maaßſtabe der mög— 
lichen oder idealen Ertragsfähigkeit, ſo hat man ſo lange, 
bis dieſe erreicht iſt, ſehr große Abweichungen. 


Bei dergleichen unvollſtändigen Niederwaldungen mußte 
man ſich daher, zum Behuf der in Rede ſtehenden Einthei— 
lung, den beſſern Zuſtand — den fie nach etwa 1 bis 3 
Umtriebszeiten zu erlangen verſprechen, zum Maaßſtab für 


236 Forſtabſchätzung. — Erſter Haupttheil. 


die Theilung wählen, alſo dabei etwas | ehr Unſicheres 
unterſtellen. 

Dieſe und mehrere andere Anſtöße werden vermieden, 
wenn man bei der Eintheilung weniger weit ins Einzelne 
geht, und dagegen jeder auf 5 bis 10 Jahre feſtgeſtellten 
Nutzungsperiode ſo viele, während derſelben haubar wer— 
dende, Diſtrikte zutheilt, als zur Gleichſtellung der Nutzung 
nöthig ſind, außerdem aber dem Wirthſchafter freiſtellt, die— 
ſes jährliche Nutzungsquantum zu fällen, wo er es gerade 
am ſchicklichſten findet. 

a) Das, mit dem erſten Aufleben einer Abſchätzungstheorie gleichzeitig 
entſtandene, Beſtreben einer Eintheilung der Waldungen in Jah 
res-Schläge, hängt noch jetzt fo feſt, daß es wenigſtens hin⸗ 
ſichtlich der Niederwaldungen ſtets von Neuem hervortritt. Dem— 
ohngeachtet wird jeder erfahrene Wirthſchafter zugeſtehen müſſen, 
daß, wenn eine ſolche enge Schlageintheilung in Niederwaldforſten 
wenigen Werth beſitzt, ſie auf einem zugleich Hochwald und andere 
Betriebsarten enthaltenden Forſte ganz unanwendbar, oder wenig: 
ſtens höchſt zweckwidrig iſt; indem ſie dann die großen Vorzüge 
eines gewiſſen freien Spielraums nicht gewährt, die ſchon oben. 
dargeſtellt worden ſind. 


§. 689. 


Jeder einigermaßen große Niederwalddiſtrikt pflegt, 
wegen ſeines ſtückweis erfolgenden Abtriebs, auch eben ſo 
im Alter verſchieden zu ſeyn. Niemals darf dieſe Altersver— 
ſchiedenheit in dem Falle, als man ihn einer oder der an— 
dern Nutzungsperiode zuzutheilen beabſichtigt, größer ſeyn, 
als der für letztere feſtgeſetzte Zeitraum. Man beſtimmt 
daher bei der Eintheilung der Riederwaldbeſtände 
in die Nutzungsperiode ihr mittleres Alter nach ſolchen 
Ertremen, und verändert (wie beim Hochwalde $. 681) 
ſeine Umtriebszeit ſo weit, damit ſie in die Mitte der Pe— 
riode treffe. 

Ein ſolcher Diſtrikt ſei z. B. zu völlig 1 Theilen 
zwiſchen 29 und 35 Jahren alt, ſo beträgt ſein mittleres 
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Alter 32 Jahre, während feine Umtriebszeit urſprünglich 
auf 40 Jahre feſtgeſetzt iſt. Dieſe ändert ſich nun aber bei 
ſeiner Eintheilung in die Mitte der nächſten 10jährigen 
Periode auf 32 + 5 = 37 Jahre ab, und demnach wird 
auch blos der Betrag der Nutzung nach dieſem Alter beſtimmt. 
Schon dieſes herabgeſetzte Alter gibt dem Wirthſchafter 
einen Wink, daß der betreffende Beſtand eine Verſchiebung 
des Anhiebs über die erſten Jahre der Periode hinaus 
zulaſſe. 


§. 690. 


Das Verfahren bei Abſchätzung der Mittelwal— 
dungen iſt in allen Anleitungen zu den Fachwerksmetho— 
den, ſo ausführlich ſie auch in andern, ſehr einfachen 
Gegenſtänden ſeyn mochten, gewöhnlich kaum berührt und 
alsdann mehr nicht darüber angeführt worden: „als daß 
„man dieſe Betriebsart einerſeits wie Niederwald, anderer— 
„ſeits aber ihren Oberholzbeſtand wie einen Hochwald zu 
„betrachten und jeden dieſer Beſtandtheile alſo geſondert auf 
„die herkömmliche Weiſe bei der Abſchätzung zu behandeln 
„habe.“ 


Es bedarf jedoch nur eines flüchtigen Blickes auf das 
Eigenthümliche des Baumholzbetriebes in den Mittelwaldun— 
gen, um einzuſehen, daß die Zuſammengeſetztheit des letztern 
aus mehreren, gleichzeitig der Nutzung unterworfenen Ober— 
holzklaſſen; ferner: die öfter vorkommenden zufälligen Un— 
regelmäßigkeiten in dieſem bedingten Klaſſenverhältniſſe, ſo 
wie die weitere enge Verbindung, in welcher der Abtrieb 
von Oberholz und Unterholz ſtehen ꝛc. ꝛc., — die Reali— 
ſirung jener ſo ſehr kurz gefaßten Anleitung ganz unmöglich 
macht, und daß man hierdurch einer Löſung dieſer Aufgabe 
eigentlich wohl nur auszuweichen verſuchte. Denn es beſtehen 
allerdings ja wohl ſehr einfache Hülfsmittel, um auf jene 
und andere Weiſe den jährlich möglichen Abgabeſatz von 
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allem Oberholze einer ganzen ſolchen Betriebs- 
klaſſe überhaupt auszumitteln, und namentlich könnte 
dieſe Maßregel durch neuere Beobachtungen über die Zu- 
wachsverhältniſſe des Oberholzes ſehr erleichtert werden, 
allein auf ſolchem Wege geht nicht blos der Ueberblick und 
die Controle über den Ertrag der einzelnen Mittelwald— 
diſtrikte ganz verloren, ſondern auch die ganze Eigenthüm— 
lichkeit des Fachwerks ſelbſt, d. h. man iſt zu einem der 
mathematiſch-rationellen Methode ähnlichen Verfahren ge— 
nöthigt. Man hat alſo nur die Wahl, einmal zwiſchen dem 
letztern, oder zum andern, zwiſchen einem höchſt ſpeciellen 
Behandeln jeder einzelnen Beſtandesabtheilung auf ihren 
Oberholzertrag im Laufe mehrerer auf einander folgender 
Perioden, in derſelben Weiſe, wie ſie in der erſten Auflage 
dieſer Schrift ($$. 602-605) ſich abgehandelt findet. 

Den Beweis dafür liefert dasjenige Verfahren, was 
z. B. die Inſtruction für die königl. preußiſchen Forſttaxa⸗ 
toren (Berlin 1819) in dieſer Beziehung vorſchreibt und 
was ziemlich allgemeine Annahme bei den Fachwerken gefun— 
den hat. Es geht da hinaus, bei allen Mittelwäldern blos 
den Unterholzertrag mit demjenigen Theile vom Oberholze 
in Anſatz zu bringen, die beide zuſammen in einer aller— 
nächſten oder laufenden Umtriebszeit (25 —30 Jahre ꝛc.) zu 
erfolgen verſprechen; alſo den Ertrag aller weitern Um— 
triebszeiten oder Perioden vorerſt ganz außer Acht zu laſſen, 
und denfelben erſt nach Ablauf eines ſolchen Mittelwald— 
betriebes auf die vorhinige Weiſe ſtets wieder neu einzu— 
ſchätzen; indem jede längere Voraus beſtimmung 
des Ertrags aus den noch jungen, nachwach⸗ 
ſenden Oberholzſtämmen zu wenig Zuverläfs 
ſigkeit beſitze! (Weniger als bei andern Beſtandes— 
arten?!) Dergleichen, die rationelle Methode bezeichnenden 
Wiederholungen, ſind ja aber gerade dasjenige, was die 
ſchulgerechten Fachwerke eigentlich nicht zulaſſen! 
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a) Dieſes vorletztbezeichnete in der erſten Auflage enthaltene Verfah— 


b) 


e) 


ren haben wir aus folgenden Gründen (nebſt fo manchem andern) 
nicht wieder aufnehmen zu ſollen geglaubt; nämlich einmal weil 
Hundeshagen für ſich zu einer Zeit keinen Beruf fühlte, die 
Fachwerkmethoden in dieſer Beziehung weiter zu vervoll— 
ſtändigen, wo er denſelben weit zweckmäßigere Verfahrungs— 
weiſen entgegen zu ſtellen hatte; und zum andern, weil es ihm 
hier überhaupt nur darauf ankam, die Fachwerksmethoden in der 
Weiſe und Umfang darzuſtellen, wie ſie bisher beſtanden haben. 
Er wollte alſo in dieſem Zweige der Forſtwiſſenſchaft etwas noch 
immer Fortbeſtehendes nicht vermiſſen laſſen, ſondern im Gegen— 
theile eine möglichſt vollſtändige Vergleichung der ver- 
ſchiedenen Methoden möglich machen, und dazu ſchien ihm 
das bis dahin vom Fachwerksverfahren Angeführte hinreichend. 


Eine neue, aber ſehr mangelhafte, Verfahrungsweiſe, welche beim 
Einſchätzen des Oberholzes in den kurheſſiſchen Forſten in An— 
wendung gekommen iſt, glaubte Hundeshagen ganz über— 
gehen zu dürfen, einmal: weil der Abſolutism ſolcher 
Inſtructionen nicht zur Doetrin gehört, zum andern aber, da 
ſie wiederholt nur den Beweis liefert, daß in den Fachwerken die 
Löſung jener Aufgabe practiſch mit unbeſiegbaren Hinderniſſen zu 
kämpfen hat. (Kurheſſiſche Forſtbetriebs-Einrichtung, Caſſel 1825. 
S. 216). 

Mit der vorgegebenen großen Einfachheit und Leichtheit des Ein— 
ſchätzens von Mittelwaldungen, will ſich Dasjenige, was Cotta 
auf Seite 128 ſeines Waldbaues (dritte Auflage) anführt, am 
wenigſten vereinigen. 


d) Neue, die Schlagführung und Abſchätzung in Mittelwaldungen 


ſehr erleichternde, Erfahrungen über den Zuwachs am Oberholze, 
finden ſich in Hundes hagen Beiträgen zur Forſtwiſſenſchaft, 
I. Bd. 18 Heft, Seite 73. 


§. 691. 


Dieſelbe Bewandtniß, wie bei den Mittelwald-Abſchätzun— 
gen, 


hat es auch mit der Aufgabe, die Fehmelbeſtände 


mittelſt Fachwerken auf ihren Nachhaltsertrag abzuſchätzen. 
Denn auch dieſen Gegenſtand haben die — außerdem voll— 
ſtändigſten — Anleitungen zur Forſttaxation entweder gänz— 
lich übergangen, oder abermals wieder nur ſo allgemein 
angedeutet und behandelt, wie bei den Mittelwäldern. Alſo 


1 


W Forſtabſchätzung. — Erſter Haupttheil. 


werden auch ſie mit derſelben, im vorhergehenden Para— 
graphen ſchon enthaltenen, beſondern Hinweiſung hier über— 
gangen. 

Von Cotta beſitzen wir die erſte Anleitung zu Abſchätzung des 


Fehmelwaldes, er kommt dabei auf Procente und Durchſchnitts⸗ 
rechnungen. 


§. 692. 


Darüber endlich, daß man für gegenwärtig in 
einem Forſte vorkommende Blößen, ſobald ihr 
Anbau gleichzeitig, neben Anordnung eines künftigen regel— 
mäßigen Wirthſchaftsganges (§. 668), ſicher vorausbeſtimmt 
worden iſt, auch einen Ertrag berechnen müſſe, ſcheint man 
ziemlich allgemein einverſtanden; allein weniger über die 
Größe dieſes Anſatzes, für ſolche, noch ſo vielen Zu— 
fälligkeiten unterworfenen Erträge. 


Das Folgerecht, mit dem man den Ertrag ebenfalls erſt 
noch zu erziehender junger Beſtände in Anſchlag bringt, 
und überhaupt bei der Abſchätzung ſelbſt ſtets der Wahrſchein— 
lichkeit huldiget, fordert, daß man die Blößen hierbei nicht 
ausnehme, ſondern ſo oft den, mit ihrer künftigen Kulturart 
übereinſtimmenden vollen Ertrag dahin berechne, als nicht 
beſondere Fälle eine verhältnißmäßige (gutächtliche) Herab— 
ſetzung deſſelben erfordern. Dergleichen Fälle ſind: 

1) das verſchiedene Zutrauen in die Geſchicklichkeit des 
Wirthſchafters, und in die Maaßregeln des Wald— 
beſitzers; 

2) die mehr oder weniger bedeutende Größe und ſchwierige 
Kulturfähigkeit der Blößen; 

3) die verſchiedene Sicherheit gegen Wildſchaden, Frevel ꝛc. 


Der Tarator hat alſo die Kulturart zu beſtimmen, und 
nach dieſer den Ertrag auf ähnliche Weiſe, wie bei andern 
Beſtänden, nach den Vergleichstafeln zu berechnen. 
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a) Die mittlere Zeit, binnen welcher eine Blöße in Kultur 


gebracht ſeyn kann, iſt der Zeitpunkt, von dem aus man ihr 
mittleres Alter zählt. f 


b) Kleinere Blößen, oder gar Lichtungen, müſſen unbedingt nach 


o 


Ablauf der Zeiträume, nach dem fie in Beſtand gebracht ſeyn 
können, mit dem nächſten Beſtande im Vollbetrage berechnet 
werden. 

In vielen Fällen läßt es ſich bei den Fachwerken gar nicht ver— 
meiden, den Haubarkeits-Ertrag, welchen die zunächſt für die 
Kultur beſtimmten Forſtorte verſprechen, für denſelben Wirth— 
ſchaftsumlauf noch mit aufzunehmen, alſo während des letztern 
ein ſolcher Ort zweimal mit ſeinem Hauptertrage in Rechnung zu 
bringen; z. B. der Wirthſchaftsumlauf ſei 120 Jahre, die Um— 
triebszeit der Kiefernbeſtände auf 80 Jahre feſtgeſetzt, und es ſoll 
ein haubarer, aber verdorbener Buchenort binnen den nächſten 
Jahren in Kiefern umgewandelt werden. 


$. 693. 


Zu den bis hierhin dargeſtellten beſondern Abſchätzungen 
aller einzelnen Forſtdiſtrikte, muß der im $. 668 erwähnte, 
vorläufige Wirthſchaftsplan die Grundlage abgeben; in 
dieſem Abſchnitte aber iſt nun noch zu unterſuchen, in wie 
fern und mit welchen Abänderungen derſelbe, nach den 
aufgefundenen Abſchätzungsreſultaten, für die Zukunft bei— 
behalten und als Norm wird aufgeſtellt werden können. 
Dieſes geſchieht: 


1) 
2) 


3) 
4) 


durch die beſondere Diſtrikts-Beſchreibung und Ertrags— 
berechnung; 

durch die Zuſammen- und Gleichſtellung des geſamm— 
ten Forſtertrages; 

durch die Anordnung der nöthigen Reſerven; und 

durch Anordnung des periodiſchen Nutzungsplanes, wor— 
über in den nachfolgenden Paragraphen nun noch beſon— 
ders zu handeln iſt. 


§. 694. 


Sobald die im vorigen Abſchnitte abgehandelte Abſchätzung 
durch alle Diſtrikte eines Forſtes durchgeführt worden iſt, 
Eneyclopädie II. 16 f 
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und man die Reſultate derſelben, nebſt allen Oertlichkeits— 
verhältniſſen, von Tag zu Tag in ein Abſchätzungs— 
handbuch, (Taxationsprotokoll) reinlich nach der Reihen— 
folge eingetragen hat, wird jeder Diſtrikt und jede ſeiner 
Abtheilungen beſonders nach der, in der Anhangstabelle C. 
beiläufig angeführten Weiſe genau, aber dennoch möglichſt 
kurz, beſchrieben; und zwar: 

1) Die Diſtrikts⸗ oder Abtheilungs grenzen, 
welche allerdings auf der Charte, aber nicht im Walde 
ſehr ſcharf bezeichnet werden können. Man wählt dazu 
Zeichenbäume, kleine Schneiſen, Graben, Pfähle :c., 
da die Koſten bei anderen Grenzzeichen ſehr groß, 
außerdem ſolche nur für einen Taxationszeitraum gül— 
tig ſind. 

2) Die Größe des Flächeninhaltes nach Angabe 
der Vermeſſungstabelle. 

3) Den Beſtand; und zwar nach Verſchiedenheit der 
darin gefundenen Unterabtheilungen. Da dieſe nicht 
ſcharf gemeſſen, ſondern zum Theil blos geſchätzt ſind, 
hat man auch die kleinen Bruchtheile im Flächen— 
maaße zu beſeitigen, weil ſie ſpäter die Ertragsberech— 
nung erſchweren. 

4) Lage und Boden, in ſo weit ſie bei Feſtſetzung des 
künftigen Betriebes und der Ertragsberechnung in Be— 
tracht genommen werden mußten. | 


— 


5) Die künftige Bewirthſchaftung, Ertrag und 
Zuwachs. Dieſe Bemerkungen ſind, da ſie die Ab— 
ſchätzungsreſultate enthalten, die wichtigſten mit. Man 
bemerkt demnach hier nicht blos, ob die Abſchätzung 
durch Probeflächen, Auszählen ꝛc. geſchehen, und was 
das Reſultat pr. Morgen geweſen ſei, ſondern wirft 
von den ausgezählten Beſtänden zugleich den ſumma— 

riſchen Betrag des Holzvorrathes und Zuwachſes aus 


6) 
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und dergl. mehr. Bei Beſchreibung der abgeſchätzten, 
oder vielmehr zum Wiederanbau vorgeſchlagenen Blößen, 
wird neben der Kulturart und Samenmenge, auch der 
zu erwartende Ertrag bemerkt. 


Der Ertrag ſelbſt, wie er während des gan— 
zen Wirthſchaftsturnus erfolgt, muß nun tabel— 
lariſch zur Ueberſicht geſtellt, und dabei alſo jedes 
nur pr. Morgen ausgeworfene Abſchätzungsreſultat 
durch die Morgenzahl multiplieirt oder ſummariſch ein— 
getragen werden. Eine Bemerkung der periodiſch zum 
Abtrieb kommenden Flächen iſt hier nicht unbedingt 
nöthig, da das Nutzungsquantum ſich dennoch nicht 
darnach, ſondern nach der haubar werdenden Holz— 
maſſe, regulirt. 


Man hat bei dem periodiſch zur Nutzung kommen- 
den Material nun auch deſſen verſchiedene Sortimente 
getrennt, und zwar entweder in Kubikfußen, oder auch 
ſogleich in den gebräuchlichen Holzmaaßen (Klafter, 
Schock ꝛc.) anzugeben, und ſie endlich in der letzten 
Spalte auf einen gemeinſchaftlichen Werth zu 
reduziren. Dieſes iſt wenigſtens beim Brennholze, des 
höchſt verſchiedenen Werths wegen, den die verſchie— 
denen Holzarten beſitzen — nöthig; beim Bauholze 
kommt aber ebenfalls die ſehr abweichende, beim Be— 
ſchlag aus dem Rundholze erfolgende, Bauholzmaſſe 
in Betracht. 

a) Aus Mangel an Raum konnten in der Anhangstabelle nicht alle 


Sortimente und ſonſt noch nöthige Rubriken, welche ſich verſchie— 
dentlich vermehren und ändern laſſen, — angebracht werden. 

b) Wo es Gebrauch iſt, das Bauholz rund aus dem Walde zu ver— 
abreichen, reicht die Berechnung ſeines Rundholz-Gehaltes hin; 
außerdem muß die Rubrik Bauholz in zwei Unterabtheilungen 
zerfallen, nämlich in beſchlagenes und in Abfall- oder 
Spanholz. 

16. 
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7) Für den wirklichen Ertrag während der ein« 
zelnen Perioden endlich, wird am Schluß der 
Beſchreibung binlänglicher Raum gelaſſen, um das— 
jenige Material, was im künftigen Verlauf der Wirth— 
ſchaft jährlich zur Fällung und Nutzung kommt, hier 
auch gehörig eintragen, und alſo zur Vergleichung 
des berechneten und wirklichen Ertrags gelangen zu 
können. Aus dieſem Grunde muß für jedes perio— 
diſche Nutzungstheil eines Diſtrikts ein ſolcher beſon— 
derer Raum beſtimmt werden. 
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Anhangs-Tabelle C. 


...... —. — 1 
Diſtrilt N. N. otheilung Nr. 1.[Kartenblatt J. 


— nn nr era. 


Grenze Gegen Weiten an die Abtheilung Nr. 2, wo 
die Grenze durch einen kleinen Graben be— 
zeichnet iſt. 

Größe 80 Morg. 30 Ruth. kulturfähiger Waldboden 


2 7 „ Wege, Gewäſſer ꝛc. ꝛc. 
82 Morg. 37 Ruth. überhaupt. 


Beſtand 74 M. — R., ſechs und dreißig jäh⸗ 
3 riges Buchen Stangen 
holz, mit einzelnen 150jähri— 
gen Waldrechtern, auf kleinen 
zerſtreuten Lichtungen. 
6 „ 37 „ Lichtungen, die erſt bei der 
Haubarkeit völlig überwachſen 
ſeyn werden. 
Lage Die Lage iſt zwar günſtig und ſanft gegen 
und Weſten einhängend; auch der Kalkſteingebirg 
zur Grundlage habende Boden an ſich ſehr 
Boden gut, aber dermaßen flachgründig, daß kein 
höherer, als 90jähriger Umtrieb möglich wird. 
Die im Stangenholz an Wegen und auf Lichtun⸗ 
gen zerſtreut ſtehenden Waldrechter müſſen 
bei der nächften Durchforſtung in der ſten 
Künftige Periode ſorgfältig mit ausgehauen werden. 
; Sie betragen nach vorgenommener Auszäh— 
e ietlang lung, ſammt 5jährigem Zuwachs (0,015): 
Ertrag und (1000 K. F. Werkholz, 
Zuwachs. 150 Stück überh. ! 4500 K. F. Scheitholz, 
680 K. F. Reiſig. 
Das Stangenholz ſteht hin und wieder etwas 
licht und hat nicht ſehr vieles abſtändiges 
Holz, ſo daß die erſte Durchforſtung nur 
die Hälfte des gewöhnlichen Ertrags, und 
, dabei / an auszuhauendem Sahlweidenholz 
zu geben verſpricht. Später wird es als 
ganz vollkommen betrachtet werden können. 
Umtrieb im 90jährigen Alter. 


1 
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Anhangs-Tabelle C. 
FFortſetzung.) 
——n n. nP—ñ—ñß?ĩ! 9ũ œtä̃— .. una a 
N. N. Jabber 1. Ertragsüberſicht 
Soll⸗Ertrag während dem Wirthſchaftsturnus. 


Brenn⸗ 
Nutzungs- 2 Brennholz— werth 
85 N Sortimente [Werk-] gegen 
— und — holz Buchen 
& N 1 Klaftern Reiſig Scheit⸗ 
Holzarten 5 | 2 holz 


Kub. F. K F. I K. F. 1 K. F. 


Durchforſtungen 

I.] Buch. Waldrechter 1551 450 6805 1000] 5100 
„ Stangenholzl 40“ — 24600“ — 20000 
Sahlweidenholz . 404 — 12300“ — 5200 

Ill.[ Buchenholz. 55 740000 28000“ — 97000 

IV.] desgl. . . 70 1110007 37000] — 4 141000 
Haubarkeit 

Buchenholz .. 90t200000250000[ — 11400000 


Wirklicher Ertrag während der einzelnen Perioden. 
1. Periode. Sollertrag — | 4500 37580U 1000 . 
210] 1000] 1160 


1821 zu Werkholz . 156 1000 


5 Hopfenftangen] 366 — 2701 — — 
159 1200 1201 — 1290 
1824 Durchforſtung | 390 — 576 2390 


ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


III. Per. Sollertrag I— | 47000 0 — ne 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


*) Es würden hier ebenfalls die Holzarten, woraus der Ertrag BERN 
getrennt haben aufgeführt werden können. 
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Anmerk. 1. Bei einem gewöhnlich ſtatt findenden, größern Papier— 
raume in der Beſchreibung, würden die Rubriken für dieſe Tabelle 
um mehrere Spalten vermehrt und folgendermaßen zuſammen— 
geſtellt werden können: 

I. Peride. 
A. Nummer (I. II. ꝛc. ꝛc.). 
B. Dezennium (18201830 ꝛc. ꝛc.). 
II. Nutzungs- und Holzarten. . 
III. Holzalter beim muthmaßlichen Abtriebe. 
IV. Sortimente. 
- A. Brennholz. 
1) Scheitholz, 
2) Prügelholz, 
3) Stamm- und Schneidelreiſig, 
4) Baumreiſig ꝛc. ꝛc. 
B. Werkholz (in Kubik-Fußen). 
C. Bauholz (Kub.-F. Rundholzmaſſe). 
\ 1) Brennwerth. 


V. Werthe 2) Quadratförmig beſchlagen Bauholz. 


Anmerk. 2. Da die Vorausbeſtimmung desjenigen Theils vom Er— 
trage, der als Nutzholz wird abzufegen oder aus den verſchiedenen 
Beftänden zu erwarten ſeyn (beſonders bis zu den entfernteſten Perio— 
den hin) mit eben ſo vielen Schwierigkeiten, als Unſicherheiten verbun— 
den zu ſeyn pflegt, ſo hat man in neueſter Zeit vorgeſchlagen, blos 
den Ertrag der erſten 20 Jahre, oder von jeder Periode in dem 

Augenblicke, wo die Wirthſchaft in ihr beginnen ſoll, in jener Be— 
ziehung erſt ſchärfer auf die verſchiedenen Brenn- und Nutzholz— 
ſortimente abzuſchätzen; wogegen ſich jedoch — in Bezug auf letz— 
tere — auch wieder manche Bedenklichkeiten erheben laſſen. 


$. 695. 


Nach Beendigung der im vorigen Paragraphen dargeſtell— 
ten beſondern Beſchreibung und Berechnung der einzelnen 
Forſtdiſtrikte, wird aus letztern allen derjenige Ertrag, der 
in jeder Periode daraus erfolgt, in einer beſondern Tabelle 
ſo zuſammen geſtellt, damit dieſe einen Ueberblick über die 
Größe des periodiſchen und jährlichen Nutzungsquantums 
geſtatte. Die Anhangs-Tabelle D. im S. 697 erläutert das 
Weitere. In ſie brauchen durchaus die einzelnen Sortimente 
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nicht ſelbſt, ſondern nur die auf die Hauptholzart des For— 
ſtes reduzirten Brennwerthe (und auch Bauholzwerthe) der 
Erträge aufgenommen zu werden, indem hiervon allein, aber 
nicht von jenen — die Gleichheit des periodiſchen, und 
alſo auch des nachhaltigen Ertrages, abhängig iſt. 


a) Wenn der Ertrag einer Periode dieſelben Bedürfniſſe decken ſoll, 
die in einer andern, gleich langen, zu befriedigen ſind, ſo wird man 
in der einen, mit 600 Klftr. Tannen- und 400 Klftr. Buchenholz 
dieß nicht ſo vollſtändig vermögen, als in einer andern Periode, 

welche 1000 Klftr. Buchenholz erträgt, denn der Brennwerth von 

erſterer verhält ſich zu dem von letzterer, etwa 66 zu 100, und 

den Waldpreiſen nach ſteht die Kiefer noch weiter zurück. 

Deſſen ohngeachtet hat man hierauf noch beinahe gar nicht Rück— 

ſicht genommen, ſondern die Perioden-Erträge ohne Weiteres blos 

den Maſſen nach gleichgeſtellt. Vielleicht macht unter andern 

dasjenige, was Hartig hierüber in ſeinem Archive VII. Band, 

1826, Seite 55 gelegentlich anführt, ins Künftige auf dieſes Ger 

brechen etwas aufmerkſamer. 

Einige wollen, daß der Haubarkeits-Ertrag eines jeden Beſtandes, 

ohne alle Rückſicht auf das Jahr, in welchem er erfolgt, ohne 

Weiteres in derjenigen Periode aufgeführt werde, in welche ſeine 

Umtriebszeit fällt, halten alſo das Einrichten der Hiebszeit auf 
die Mitte der Periode für überflüſſig. Statt deſſen wenden fie 
aber das im F. 666 angegebene Verfahren jedesmal beim wirk— 

lichen Antritt der Wirthſchaft in einer ſolchen Periode, — an, alſo 

vornweg ſogleich einmal für eine erſte Periode und ſchätzen als— 

dann auch erſt das Bau- und Werkholz ein. 


b 


— 


$. 696. 

Erſt nach einer ſolchen Zuſammenſtellung der periodiſchen 
Erträge kann, indem man ſie ſummirt, beurtheilt werden, 
ob dieſelbe ſich gleichſtehen, und wie man die, für den nach— 
haltigen Ertrag bedingte, Gleichſtellung zu bewirken 
im Stande ſei. Je nachdem nämlich die Ertragsſumme 
einer Periode bedeuteud geringer, als die einer zunächſt 
ſtehenden frühern oder ſpätern iſt, muß entweder aus erſterer 
ein paſſender Beſtand in die Mangel leidende vorgeſetzt, 
alſo ſeine Umtriebszeit erhöht, — oder aber aus der ſpä— 
tern Periode ein Beſtand zu gleichem Zwecke zurüdgefegt, 
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alſo ſeine Umtriebszeit (Hiebszeit) abgekürzt, werden. Dieſes 
ſogenannte Verſchieben oder Verſetzen der Beſtände 
in andere Perioden, und das Verändern ihrer Umtriebszeiten, 
kann nicht immer ohne einigen Verluſt am Zuwachſe ge— 
ſchehen, indem ſie hierdurch entweder überſtändig, oder 
vor dem, den lebhafteſten Zuwachs beſitzenden, Alter ge— 
hauen werden. 


Iſt daher der Ertrags-Unterſchied der Perioden nicht 
ſehr groß, ſo läßt man die Verſchiebungen bewenden, und 
gleicht die kleinen Ertragsverſchiedenheiten mittelſt der Re- 
ſerven aus, von denen die Rede noch weiterhin ſeyn wird; 
für keinen Fall iſt es aber räthlich oder ſogar thunlich, alle 
Perioden in der Quantität und Qualität ſolcher Geſtalt 
gleich zu ſtellen, daß ſelbſt von jeder Holzart gleiche perio— 
diſche Erträge erfolgen. Selten iſt dies — beſonderer tech— 
niſcher Bedürfniſſe wegen — bei einer Hauptholzart nötbig 
(z. B. Kohlholz, Eichenbauholz), fo daß alſo auch blos 
dieſe, neben dem Brennwerthe der andern, in jener Zuſam— 
menſtellungstafel aufgeführt wird. 8 


a) Zuweilen geht der Zweck der Taxation dahin, die Erträge von 
Periode zu Periode ſteigen zu laſſen; ſo wie umgekehrt, zum 
Behufe der Reſerven, faſt immer der erſten Periode eine größere 
Ertragsſumme zugetheilt wird. Gegen ein ſolches Anſteigen, 
oder auch ſtufenweiſes Herabſetzen der periodiſchen Erträge erklären 
Mehrere ſich ausdrücklich, aber ohne Grund. Denn es liegt ja 
in der Natur der Sache, daß unter gewiſſen Umſtänden (in Folge 
von Umwandlungen, erhöhter Kultur ꝛc.) die Erträge in einen 
nächſten Wirthſchaftsturnus ſteigen werden; und daher iſt es 
zweckmäßig, damit im vorhergehenden Turnus ſchon anzufangen; 
folglich auch umgekehrt zu verfahren. 

b) Eine völlige Gleichſtellung des periodiſchen Nutzungsbetrages 
findet gewöhnlich ihre Grenzen in der Unthunlichkeit, ohne Zuhülfe— 
nahme künſtlicher Kulturen und Umwandlungen der Betriebsart, 
— Beſtände über oder auch un ter eine Zeitperiode hinaus ver— 
ſchieben zu können, in der nur allein ihre natürliche Verjüngung 
möglich iſt. — Demnach wird es mit jener Gleichſtellung in 
neueſter Zeit zum Theil nicht mehr ſo ſtreng genommen. 
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§. 697. 


Ein geübter Tarator weiß ſchon nach Durchſicht der be— 
ſondern Vermeſſungstabellen die Umtriebszeiten der Beſtände 
gleich Eingangs des Geſchäfts vorläufig ſo feſtzuſetzen, da— 
mit bei der demnächſt folgenden Ertragszuſammenſtellung 
gewöhnlich keine ſehr bedeutende Verſchiebungen mehr nöthig 
ſind; auch zeichnet er wohl gleich beim Eintragen der Di— 
ſtrikte in die Ueberſichtstabelle D. diejenigen vorläufig an, 
welche zum Verſchieben am beſten geeignet ſind. Hierhin 

gehören z. B.: 

J) Alle Hochwaldbeſtände auf gutem Boden, theils um ſie 

auf kurze Zeit als Mittelwald zu behandeln und alſo 

ſchon früher zu benutzen; oder um ihren Abtrieb weiter 
hinaus zu verſchieben. 

2) Jeder Beſtand, der urſprünglich nahe an den Grenzen 
der Perioden ſeine Haubarkeit erreicht, und deſſen Um— 
triebszeit nur beim Eintheilen in die Periode verän— 
dert worden iſt; ſo daß er nun leicht in eine nächſte 
Periode, entweder vorgerückt, oder zurüuͤckgeſetzt wer— 
den kann. 

3) Alle Beſtände, deren jährliches Zuwachsverhältniß bei 
einer Veränderung der Umtriebszeit und Betriebsart 
wenig Abänderung erleidet. 

So oft ein Beſtand verſchoben wird, iſt begreiflicher 
Weiſe auch eine ganz neue Ertragsberechnung für denſelben 
nöthig, und dieſe pflanzt ſich dann ſtets durch alle Perioden 
fort, für die er Erträge bisher zu liefern beſtimmmt war, 
und künftig dergleichen liefern wird; ſo daß jede Verſchie— 
bung nur eines einzigen Beſtandes ſtets auch die Ertrags- 
ſummen von mehreren Perioden zugleich verändert und eine 
Gleichſtellung ſehr mühſam macht. f 


a) Das an ſich nicht ſchwierige Verfahren beim Verſchieben der Be⸗ 
ſtände in gewöhnlichen Fällen, wird keiner beſondern Erläuterung 


ı 
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bedürfen, weßhalb daſſelbe in der Tabelle D. auch nur durch ein 
einziges Beiſpiel angedeutet iſt. 

Bei der erſten Summirung ergab ſich dort ein zu großer Er— 
tragsunterſchied, um ihn beibehalten zu können. Daher wurde der 
Diſtrikt A. Abthl. 1. (Hochwald) zur frühern Benutzung aus der 
zweiten Periode in die erſte verſetzt, und nun ſein Betrag von 
der erſten Summe in Abzug gebracht. Nachdem berechnet worden, 
um wie viel ſich ein Ertrag durch die frühere Nutzung vermin— 
dern werde, wurde er nun der zweiten Summe in verändertem 
Betrag zugezählt und abermals neu ſummirt. Die dritte Summe 
ſteht ſich nun endlich durch alle Perioden ſo ziemlich gleich, daß 
man daran nichts weiter mehr ändern, ſondern durch Sum— 
mirung des Ertrags während des ganzen Wirthſchaftsturnus, das 
durchſchnittliche Nutzungsquantum (Normalnutzung) für jede 


Periode und jedes Jahr ausmitteln — würde. Sein mittlerer 


Betrag wäre demnach für jedes eee 357225 K. F., und 
für jedes Jahr 35722 K. F. 


b) Wenn die Ausgleichungsſumme für eine Periode nicht ſo viel be— 


80 


trägt, um deßhalb einen ganzen Diſtrikt oder Diſtrikts-Abthei— 
lung zu verſchieben, ſo geſchieht dieſes nur mittelſt eines beſondern 
abgetheilten Stückes deſſelben, welches dann abgemeſſen und ſowohl 
auf der Karte, als im Walde, abgegrenzt wird, und eine eigene 
Abtheilungsnummer erhält. 


Die Normalnutzung Haͤhrliche Nutzungsgröße, Abgabeſatz sc.) 
als Reſultat der Berechnung, kann nicht immer genaue Richt— 
ſchnur für die wirkliche jährliche Nutzung (Abgabe, Nutzungs— 
quantum) ſeyn. 
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Anhangs-Tabelle D. 


Diſtrikte I. II. III. IV. V. VI. VII. VIII. 

und Periode ] Periode [Periode [Periode | Periode | Periode | Periode ] Periode 
Abtheilungen. 1820-301830 401840 501850601860 — 7011870—80|1880—9011890— 1900 
— ee EEE DEE 


Distrikt K. 1. — 306000 — — 25 12600] — 19000 
5 „„ 30000 a 50000 = 
Distrikt B. 1. — 150000 — = * 6000! — 9000 
Diſtritt O. 1. — 200000 — 309000] — 3 320000 
ER — 27300 — 1270000] — 24000 
ee e 960001 — 349000] 80000 J 280090 = 


lte ie 61800 | 656000 


369000 | 359000 | 349000 | 368600 | 330000 | 372000 
Diſtr. A. 1. abgezogen 


306000 2 = 1260N 19000 


369000 | 359000 | 349000 | 356000 330000 353000 


— 12000] — | 180004 — 


2te Summe 61800 J 350000 
Diſtr. A. 1. zugezählt ET 300000 


3te Summe 361800 350000 = 369000 | 359000 | 361000 356000 | 348000 353000 
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a) Dergleichen Tabellen über die Ertrags-Vertheilung (als die eigent— 
liche Seele der Fachwerksmethoden) nehmen in Folge ihrer Aus— 
dehnung auf alle Sortimente, bei der Ausführung gewöhnlich 
einen weit größern Raum ꝛc. als hier — ein, meſſen alſo wohl 
6—7 Fuß in der Breite und enthalten oft wohl über Ein— 
hundert Spalten oder Rubriken. Uebrigens iſt die Extrags— 
gleichſtellung um ſo ſchwieriger, je größer die Anzahl der Perioden 
gemacht wird, oder wenn der Turnus hoch, und der Zeitraum 
für die Perioden kurz iſt. 


§. 698. 


Da bei einer auf ſtets gleiche Summen feſtgeſetz— 
ten Nutzung unvorhergeſehene Unglücksfälle eintreten und 
mit ungewöhnlichen Holzabgaben verbunden, auch in die 
Ertragsberechnung, ſelbſt bei aller Vorſicht, bedeutende Fehler 
in einzelnen Diſtrikten eingeſchlichen ſeyn können, ſo iſt es 
zweckmäßig, für ſolche Fälle einen Reſervefond zur Hand 
zu haben, woraus man — ohne den ganzen, mühevoll 
entworfenen Wirthſchaftsplan und ſeine Ertragsberechnung, 
oder auch die jährliche Nutzungsgröße, verändern zu brau— 
chen — ſolche außerordentliche Bedürfniſſe zu befriedigen 
im Stande iſt. 

Man beſtimmt deßhalb, entweder daß jährlich ein gewiſſer 
Theil des Ertrages zurückgehalten oder weniger genutzt 
werde, alſo hierdurch allmählig ein Fond ſich bilde; oder 
man theilt gleich Anfangs in die erſte Periode eine größere 
Holzmaſſe ein, als für das gewöhnliche Bedürfniß erfor— 
derlich iſt. Ereignet ſich nun keiner jener Fälle, ſo wird 
bei dem Schluſſe jeder Periode erſt dieſer Reſervefond ge— 
fällt, alſo um ſo viel ſpäter in die Diſtrikte der zweiten 
Periode vorgegriffen, und demnach jener Fond auf dieſe 
nun übergetragen. 5 

Die Anlegung ſolcher Reſerven iſt ſo alt, als die 
Lehre der Waldabſchätzung ſelbſt, aber nicht immer verfuhr 
man dabei zweckmäßig; indem die früher uͤblichen beſon— 
dern Reſervediſtrikte entweder überſtändig wurden, 
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oder unter den beiden oben angeführten Anordnungen des 
Reſerveſtandes, die andere die wirkliche Umtriebszeit der 
Beſtände allmählig um ein Bedeutendes verändert. Dem— 
nach behält die Eintheilung des Reſerveſtandes in die erſte 
Periode den Vorzug. Unter welchen Umſtänden dergleichen 
Reſerven übrigens ganz entbehrt werden können, wird im 
weitern Verfolge der Waldabſchätzungslehre gezeigt werden; 
wie denn in neueſter Zeit Mehrere bereits von allen Re— 
ſerven abſtehen und ſie durchaus für zweckwidrig erklären. 
Hier konnten ſie jedoch nicht unberührt bleiben. 


Die urſprüngliche Größe dieſes Reſervefonds, der 
ſich durch günſtige oder ungünſtige Ertragsreſultate bei jeder 
Fällung bald vermehren, bald vermindern kann, und ſo hin— 
ſichtlich begangener Rechnungsfehler abwechſelnd ſich aus— 
gleichen und demnach im Durchſchnitt wohl ziemlich gleich 
bleiben wird, hängt eines Theils von dem mehr oder weniger 
genauen Verfahren bei der Abſchätzung, andern Theils aber 
von dem Grade von Zuverläſſigkeit ab, womit man aus der 
Erfahrung die gewöhnlichſten, auf höhere Abgaben einfließen— 
den, Umſtände zu erwägen und zu bemeſſen im Stande iſt. 
Doch müßte derſelbe nicht unter e in jährliches Nutzungs— 
quantum und nicht über zwei derſelben geſetzt werden dürfen, 
was denn außerdem noch mit von der Länge des Wirth— 
ſchaftsturnus abhängig iſt. 

a) Wenn der Reſervefond z. B. der jährlichen Normalnutzung gleich 
geſetzt und alſo jeder Beſtand eigentlich um ein Jahr ſpäter erſt 
abgetrieben wird, als bei ſeinem Eintheilen in die Perioden an— 
genommen wurde, ſo muß in jedem Jahrzehent (nach Ablauf des 
erſtern), der Reſervefond ſich noch um den Betrag des einjährigen 
Zuwachſes vom ganzen, der Periode zugetheilten, Nutzungsquan— 
tum vermehren. 

b) Da kein Hochwaldbetrieb eine ſcharfe Abgrenzung der Nutzung 
zwiſchen zwei Perioden möglich macht, ſo wird auch, ohne daß 
Reſerven ſtatt finden, ſtets beim Ablauf der Perioden in einer 
früheren noch ein Reſt ſeyn, während in die nächſte ſchon vor— 
gegriffen iſt und dieſer Reſt durch die Reſerve allerdings noch 
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vermehrt werden. Man verſetzt deßhalb alle Durchforſtungs— 
erträge, die gleich Anfangs einer Periode haubar werden, in 
eine frühere Periode; wodurch denn zu Ende der letztern der 
größte Theil des Reſt bleibenden Reſervefonds aus Plänterholz 
beſtehen wird, was ſich fogleich abtreiben läßt und ein Ueber— 
greifen in die Diſtrikte der nächſten Nutzungsperiode entweder 
ganz verhindert oder vermindert. 

Weiß man übrigens ſchon vorher, daß wegen der Reſerven alle 
Diſtrikte eine etwas höhere Umtriebszeit erlangen, ſo läßt ſich letz— 
tere bei der Ertragsberechnung berückſichtigen. 


§. 699. 


Erſt wenn die, etwa auch noch hinſichtlich der Reſerve 
nöthig gewordenen, Verſchiebungen beendigt und die Di— 
ſtriktsbeſchreibungen darnach abgeändert worden ſind, kann der 
Wirthſchaftsplan als abgeſchloſſen betrachtet, 
und das Ganze neu mundirt und auch die Charte völlig 
beendigt werden. 


Damit man nun aber auch zu einer Ueberſicht des 
Betriebes für die einzelnen Zeitperioden gelange, wird 
auf ähnliche Weiſe, wie für die Zuſammenſtellung des Er— 
trages in der Anhangs-Tabelle D. im §. 697 geſchah, — 
wenigſtens ſtets für ein Dezennium eine Ueberſicht aller 
derjenigen Fällungen und Kulturen aufgeſtellt, (perio— 
diſcher Nutzungs- und Kulturplan) die während dem— 
ſelben in den betreffenden Diſtrikten erfolgen müſſen. Es 
ſind denn hierin nicht blos die Hiebsarten, ſondern auch die 
Erträge derſelben genau und ſo (in Sortimenten) anzu— 
geben, wie ſie ſich in den beſondern Diſtriktsbeſchreibungen 
aufgezeichnet finden. Dieſe Betriebsüberſichten dienen dann 
zum Entwurfe des jährlichen Fällungs-(Nutzungs— 
oder Betriebs-) Plans. 

(Ob es zweckmäßig iſt, auf den Charten Bezeichnungen für die 
Abholzungsperioden einzutragen? —) 


a) Schon im F. 694 wurde bemerkt, daß der zu Nutzholz taugliche 
Theil der Ertrags-Maſſe ſich nicht wohl auf lange Zeiten hinaus 
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im Voraus angeben laſſe; und auch ſchon im $. 695 die Noth: 
wendigkeit: bis nach erfolgter Ertragsgleichſtellung ſich nur Zah— 
len von einerlei Werth bedienen zu müſſen — nachgewieſen; 
— fo alſo, daß die Sortimente verſchiedener Gat⸗ 
tung, aus welchen der Ertrag beſtehen wird, erſt bei Aufitel- 
lung des Nutzungsplanes für die nächſten Jahrzehende beſonders 
angegeben zu werden brauchen. Sonderbar genug! daß man bei 
den Fachwerken, die doch gerade einen möglichſt gleichen Er— 
trag herzuſtellen ſuchten, beide Rückſichten am wenigſten beachtet 
findet, und daß die ältern derſelben ſogar die Maſſe niemals, 
ſondern nur die Sortimente in Scheitholz, Prügelholz, Reiſig ꝛc., 
durch alle Theile der Rechnung fortführten, — folglich durch 
dieſe mühſamen Einzelnheiten nicht blos die Arbeit ſehr erſchwer— 
ten, ſondern ſelbſt eine völlige Gleichſtellung des Ertrages von 
dieſer Seite noch ganz unmöglich machten. Denn man hatte 
letztere entweder nur dem Hauptſortiment nach bewirken können, 
oder man mußte in dieſer Beziehung alle Sortimente im Ange 
behalten; oder auch ſie zuletzt dennoch in eine Summe zuſammen⸗ 
werfen. 


ı $. 700. 


Da — nach mehreren bisher aufgeführten Beweiſen die 
Fällungen der einer Periode zugewieſenen Diſtrikte unmög— 
lich genau in der Zeit und Ordnung erfolgen können, als 
man dieſes bei der Schätzung blos nach Wahrſcheinlichkeit 
beſtimmt hat und beſtimmen konnte, ſo würde — aller auf 
die Abſchätzung verwandten Sorgfalt ohngeachtet — bald ein 
großer Theil der bei letzterer beabſichtigten Zwecke verloren 
gehen, und man weder zum Ueberblick des vorausbeſtimmten 
Wirthſchaftsganges, noch zur Vergleichung der, mit mehr 
oder weniger Uebereinſtimmung gegen die frühere Berechnung 
eingehenden, Forſterträge gelangen, wenn es nicht Mittel 
gäbe, ſich dieſe Ueberſicht durch eine beſonders angelegte 
Wirthſchafts-Controle und Reviſion zu vers 
ſchaffen und fo die Wirthſchaft zu ſichern. 

a) Der Zweck der Eintheilung der Forſtfläche in jährliche Nutzungs— 


theile ſcheint hauptſächlich eine ſolche Ueberſicht zur Abſicht zu 
haben; obſchon jener dadurch nicht erreicht wird. 
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$. 701. 


Die Wirthſchafts-Controle theilt fih nun in die 
der einzelnen Diſtrikte und in die des ganzen Forſtes, oder 
in die beſondere und allgemeine. 


Ueber die Form der Diſtrikts-Controle unter- 
richtet ſchon die Anhangs-Tabelle C. im §. 694; indem ihr 
am Schluß eine Ueberſicht über den von Jahr zu Jahr und 
Periode zu Periode eingehen ſollenden, und wirk— 
lich eingegangenen Ertrag angehängt iſt. So oft 
alſo Fällungen auf einem Forſte vorgenommen werden, trägt 
man ihren Betrag nach den verſchiedenen Sortimenten auf 
das Controleblatt des betreffenden Diſtrikts unter die lau— 
fende Jahrzahl und in den Perioden-Abſchnitt ein, welchem 
die Nutzung eigentlich zugetheilt war. Aus dieſem Grunde 
muß gleich bei erſter Anlegung der Controle dieſe ſo viele 
hinlänglich geräumige Perioden-Abſchnitte enthalten, als 
von dem Diſtrikte in verſchiedenen Perioden Erträge berech— 
net ſind. 


In einer beſondern Anhangs-Tabelle E. iſt nun noch 
der Fall näher erläutert, wo ein haubarer Hochwald— 
Diſtrikt in Verlauf der Periode nicht vollkommen abge— 
holzt werden konnte, dagegen aber ſchon in das Nutzungs— 
theil eines Diſtrikts der nächſten ſpätern Periode vorgegriffen 
worden iſt. 


a) Die Rechnungsführung in dieſer Tabelle wird kaum einer weitern 
Erläuterung bedürfen, als daß — des noch nicht hinlänglich er— 
ſtarkten Aufſchlags wegen, der Abtriebsſchlag verſchoben, und ſtatt 

1629 deſſen ſchon im Jahr 4819 in das Nutzungstheil der zweiten Pe— 
riode vorgegriffen werden mußte. Man hatte alſo nach Ablauf 
des erſten Jahrzehents in dieſer bereits 60000 Kub. F., oder 
gerade fo viel erborgt, als muthmaßlich in der erſten Nutzungs⸗ 
periode Vorrath geblieben war. Geſetzt nun, man hätte ſich von 
letztern gewiſſer überzeugen wollen, ſo würde man durch Ab— 
ſchätzung deſſelben auf dem Stocke im Jahre 1830 über jene 
60000 K. F. auch noch ſo vielen Zuwachs haben finden müſſen; 
Encyclopädie II. 17 5 
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b) 
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als an denen, aus der zweiten Periode vorausgenutzten 60000 
K. F. Holzmaſſe, durch die frühere Nutzung verloren gegangen 
ſeyn muß; welche Summe ſich dann nach den betreffenden Ver⸗ 
gleichstafeln leicht würde haben auffinden laſſen. Statt deſſen 
hat man ſich mit dem aus der Rechnung hervorgehenden Vor— 
raths⸗Reſultate begnügt, und dieſes dann ſpäter — nämlich im 
Jahre 1832, wo der Lichtſchlag vorgenommen wurde — zu prüfen 
Gelegenheit gehabt, alſo ſtatt jenem Reſte nun 64000 K. F. oder 
4000 K. F. Ueberſchuß wirklich erhalten. Will man nun wiſſen, 
ob dieſer Ueberſchuß blos in einem durch Abſchätzungsfehler her⸗ 
vorgegangenen Mehrbetrag, oder in jenem, der zweiten Periode 
verloren gegangenen Zuwachſe, ſeinen Grund habe, ſo braucht 
man letztern nur bis zum Jahre 1832 hin zu berechnen. Angenom⸗ 
men alſo, der jährliche Zuwachs für die Holzmaſſen betrage 0,01, 
ſo iſt 

30000 K. F. 4 Jahre zu früh = 1200 Zuw. Verluſt 

30000 7 3 77 ” 7 —— 900 77 ” 


Ueberh.: — 2100 Zuw. Verluſt. 


Demnach ſind auch von jenen 4200 K. Fußen nur 2100 Zuw. 
Erſatz, die übrigen 1000 K. F. aber reiner Ertrags-Ueberſchuß. 
Man würde nun die Rechnung in der Controle dahin abzuän- 
dern haben, daß der Ueberſchußbetrag in dem Abſchnitt der erſten 
Periode von 4000 auf 1900 K. F. zurückgeſetzt, und jene 2100 
K. F. Zuw. Verluſt unter dem aus der zweiten Periode ent— 
lehnten Betrag von 60000 K. F. mit verausgabt würden. Uebri⸗ 
gens würden, zur Erleichterung ſolcher Rechnungen, in der Di: 
ſtriktstabelle C. hinter der Spalte für das Holzalter, auch noch 
eine ſolche für die Zuwachsprozente anzulegen ſeyn. 


Da alle Erträge (mit Ausnahme der Durchforſtungen) in die 
Mitte der Perioden berechnet ſind, ſo kann auch kein Beſtand, 
der nicht im Laufe der Periode zu jährlich gleichen Theilen ab— 
getrieben wird, den berechneten Ertrag — ſondern er muß bald 
mehr, bald weniger als dieſer, liefern. Sobald die Hauung er⸗ 
folgt iſt, könnte man auf die unter a. gezeigte Weiſe zwar 
allerdings berechnen, in wie fern an dieſem veränderten Er— 
trage entweder Abſchätzungsfehler, oder aber Zuwachs-Ge— 
winnſte und Berlufte (welche letztere ſich an unterdeß ver- 
ſchonten Beſtänden eben ſo erſetzen, wie erſtere davon abgehen) 
hieran Antheil haben; allein wenn nicht beſondere Zwecke zum 
Grunde liegen, und ein ſolcher Diſtrikt (wie im Beiſpiele unter 
a.) nicht in zwei verſchiedene Perioden Erträge 
geliefert hat, ſo geſchieht dieſes nicht, da die Controle 


* 
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über den ganzen Forſt das beſte Mittel abgibt, die Zuverläſſig— 
keit der Abſchätzung zu prüfen. 

c) Die obige Einrichtung gewährt bei jedem Diſtrikte zu zwei ver⸗ 
ſchiedenen Zeiten eine Controle, nämlich einmal beim Ablauf 
des Jahrzehents der Periode, und einmal zur Zeit, wo die in 
dem frühern Periodentheil übrig gebliebenen Reſte völlig abge⸗ 
holzt werden. 


d) Das etwa vorkommende Loh muß nach ſeinem Kubikinhalt mit 

in die Diſtrikts-Controle unter das Brenn- oder auch unter das 

Bauholz eingetragen werden, je nachdem es von erſterm oder 
letzterm geſchält worden. 
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Anhangs-Tabelle E. 


Reduecirter Werth. 


Diſtrikts-Controle. Brennholz Bauholz ꝛc. 


Kubik⸗Fuße. 


I. Periode. Sollertrag | 200000 


1821 bei der Samenſchlagſtellung 60000 
1823 Leichte Durchhauung. .. 10000 
1827 Fortſetzung der Auslichtung 70000 


Bis zum Ablauf der Periode . 140000 


Beim Ablauf der Periode (1830) 
blieb im Lichtſchlage vorräthig 60000 


Von dieſem (muthmaßlichen, oder 
auch durch Nachſchätzung bemeſ— 
ſenen) Vorrathe iſt ferner erfolgt: 
1832 beim Abtriebsſchlage. .. 64000 


Demnach beträgt der Ertragsüber— 
ſchuß aus der Iſten Periode . 4000 


II. Periode. Sollertrag Selfertrag | 20000 — 300000 
Entlehnt \ 1829 dunkle Vorhauung 30000 * 
für die 
I. Periode.“ 1830 desgleichen .. 30000 
60000 
Zuwachsverluſt 
1833 Vollkommene a 
Relunge ß 8 70000 
1 0 dc. 


— 
| 


) Diefe Maſſe macht genau den Betrag des, in der 2ten Periode er— 
folgen ſollenden, jährlichen Nutzungsquantums aus dieſem Diftrifte. 
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§. 702. 

Für die Controle des geſammten Forftertra= 

ges wird jährlich aus den Diſtriktscontrolen alles Mate— 
rial ausgehoben und ſummirt, was im Laufe deſſelben 
Jahres in allen der betreffenden Periode zugetheilten oder 
ſonſtigen Diſtrikten wirklich gefällt und genutzt worden iſt, 
und damit von Jahr zu Jahr die in der Anhangstabelle F. 
dargeſtellte Ertragsvergleichung (Bilance) bewirkt. 
Die Einrichtung dieſer Hauptcontrole und das Verfahren 
dabei ſind ſehr einfach. Der Reſervefond wird nämlich 
beſonders fortgeführt und durch höhere oder geringere, als 
die Normalnutzung, bald vermehrt bald vermindert. 
In den hintern Spalten dagegen verſchafft man ſich die 
deutlichſte Ueberſicht über die erfolgten Erträge, indem, ſo— 
bald ein Diſtrikt völlig zur Abholzung gekommen iſt, ſein 
höherer Ertrag erſt in der Diſtriktscontrole E. bemerkt 
und nun auch hierher übergetragen wird. Einen geringern 
Ertrag werden (ohne Rückſicht auf Abſchätzungsfehler) alle 
vor der Mitte der Periode ſtark angegriffenen — einen höbern 
aber alle länger verſchonten Diſtrikte, liefern, alſo in der 
Regel Ueberſchuß und Verluſt ſich ausgleichen, und 
nur dann einer der letztern als wirklich vorhanden betrachtet 
werden, wennn er 10 bis 15 Jahre mit Conſequenz ein— 
tritt. In dieſem Falle erſt iſt er denn auch zu beachten, 
und mit dem Reſervefond auszugleichen, auch dabei die 
jährliche Nutzung im einen Falle etwas zu erhöhen, im 
andern um weniges zu vermindern. 


a) Eben ſo, wie hier in der Diſtriktscontrole blos Brennholzertrag 
nach ſeinem reducirten Werthe in den Controlen fortgeführt wird, 


Auch muß dieſe Tabelle ſo betrachtet werden, als wenn der obere 
Theil einer in die I. Periode fallenden Diſtrikts-Abtheilung, der 
untere Theil aber einer Diſtrikts-Abtheilung, die in der II. Periode 
haubar wird, zugehöre. 
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würde es auch mit dem Bauholze gehen, und alſo auch fur dieſes 
eine beſondere Spalte angelegt werden. 

b) Während der erſten Periode eines Wirthſchaftsturnus wird man, 
(wie auch in der Tabelle F. geſchehen iſt) ſtets nur die mittlere Nox 
malnutzung für die jährliche Fällung als Richtſchnur benutzen. 


Anhangs-Tabelle F. 
2 KK 
Ertrags- 
Ueber⸗TVer⸗ 
ſchüſſe.] luſte. 
K F. KF. 


Jährlicher Ertrags— Reſerve⸗ 


vergleich (Bilance). fond. 
g K. Fuße. 


50000 


Jays! 
Nach dem Nutzungsplane (oben 8. 
699.) für die erſte Periode hatte 
für das laufende Jahr gehauen 
werden ſollen . . 35835 K. F. 
es iſt geh. worden . 35000 „ „ 


Weniger gehauen . 835 K. F. 
Uebergetragen z. Reſervefond .. 835 


Schr 192% 508351 — — 
Soll gehauen werden 35835 K. F. 
Fit gehauen worden 35835 „„ 
Vergleicht ſich .. 
Im Diſtrikte N. N. erfolgte nach 
eee en enen — 2000] — 


Jahr 1823. 
Soll gehauen werden 35835 K. & 
Iſt gehauen worden 36800 „ „ 


Mehr geh. worden . 965K. F. 
Gehen vom Reſervefond ab . . 9651 — re 


| 149870 J 2000 — 
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Anhangs-Tabelle F. 
(Fortſetzung.) 
Ertrags- 


Jährlicher Reſerve-⸗J Ueber⸗TVer⸗ 


Ertrags vergleich. Ks ſchüſſe. luſte. 
K. F. [ K F. 
Jahr 1824. f 2000 — 


Soll gehauen werden 35835 K. F. 
Iſt gehauen worden 39200 „ „ 


Mehr gehauen .. 3365 K. F. 
Geht vom Reſervefond ab . 


5 33651 — — 
Im Diſtrikte N. N. Abth. 1. erfolgte 


nach Abſchätzung 4 
Im Diſtrikte N. N. Abth. 1. 1 5 
nach Abſchätzung 


46505 


Jahr 1825. 
Soll gehauen werden 35835 K. F. 
Iſt gehauen worden 32000 „ „ 


Weniger gehauen 3835 K. F. 
Geht zum Reſervefond über 
Im Diſtrikt N. N. ee e e 


Jahr Jahr 1826. 50340 f 3800 | 3600° 50340 | 3800 | 3600 
Soll gehauen werden 35835 K. F. 
Iſt gehauen worden 33000 „ „ 
Weniger gehauen 2835 K. F. 
Uebergetragen zum Reſervefond . 2835 — 
Im Diftrift N. N. erfolgte. — 200 — 


153175 | 4000 | 3600 


3835 
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Anhangs Tabelle F. 
(Fortſetzung.) 


Periodiſcher Ertrags vergleich. 


Ertrags⸗ 
Wirthſchaftszuſtand nach Ablauf [Reſerve- Ueber- Ver⸗ 
der 1ſten Perioden (18201830). fond. ſchüſſe. luſte. 
b K. Fuß. J K. F. K. F. 
Letzter Jahresabſchluß 1830. 53175 4000 | 3600 
In der letztabgelaufenen Periode 
hätten nach der Zuſammenſtellung 
in der Tab. D. überh. gehauen 
werden ſollen 361800 K. F. 
Es iſt geh. worden 350000 „ „ 


Muß Vorrath bleiben 11800 K. F. 


Die noch für die Lite Periode be— 
ſtimmt geweſenen Holzvorräthe 
betragen nach vorgenommener 
Abſchätzung gegenwärtig: 
im Diſtrikt A. .. 28000 K. F. — 
im Diſtrikt B. . . 30000 „ „ 


Ueberhaupt 58000 K. F. 


Voraus bezogen iſt aus den fuͤr 
die 2te Periode beſtimmten Di— 
ſtrikten: 
aus dem Diſtrikt C. 32000 K. F. 
Zuwachsverluſt .. . 900 „ „ 


Ueberhaupt 32900 K. F. 
Mehr Vorrath als 
Vorausbezug .. . 25100 K. F. 


Mehr Vorrath als gegen oben 
berechnet war, oder muthmaß— 
licher Ueberſchuß aus der er— 
ſlen Periode ... 13300 K. F. 


— 
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$. 703. 


So oft eine Periode abläuft, wird auch eine perio— 
diſche Hauptvergleichung vorgenommen; und hierbei 
alſo jeder in jene gehörige Diſtrikt, der noch nicht völlig 
abgeholzt ſeyn ſollte, oder auch jeder voraus angegriffene 
der nächſten Periode nach Anleitung des §. 701 und der 
Anhangstabelle E. — behandelt. 

Das weitere Verfahren iſt am Schluſſe der Tabelle F. 
deutlich gemacht. Man führt nämlich zuerſt den letztjährigen 
Jahresabſchluß auf, dann aber wird die eigentliche Normal— 
benutzung für die betreffende Periode aus der Tabelle D. 
ausgehoben, und von derſelben die Summe der wirklichen 
Nutzung im Lauf der letzten 10 Jahre in Abzug gebracht. 
Nachdem nun der vorhandene Vorrath aus der ablaufenden 
Periode, mit dem Vorausbezug aus der nächſten Periode 
verglichen, und alſo der dermalige Beſtand ausgemittelt wor— 
den iſt, ergibt es ſich, ob im Laufe der Periode ein bisher 
unentdeckter Ueberſchuß oder Verluſt entſtanden fei. 

Man gelangt hierdurch nun erſt über den Stand der 
Wirthſchaft zur Gewißheit, und indem nun der Zeitpunkt 
eintritt, wo für eine nächſte Periode der Nutzungsplan ent— 
worfen und das künftige jährliche Nutzungsquantum beſtimmt 
wird (§. 699), fo läßt ſich letzteres gegenwärtig nach den 
erhaltenen Wirthſchaftseinſichten auch entweder vermindern, 
oder erhöhen. 

a) In dem am Schluſſe der Anhangs-Tabelle F. angeführten Bei— 
ſpiele iſt zwar angenommen, der noch vorhandene Holzvorrath in 
dem Nutzungstheile der ablaufenden Periode ſei auf dem Stocke 
nachgeſchätzt, alſo ziemlich genau ausgemittelt worden; dieſes 
ſchließt jedoch nicht aus, daß man über den wirklichen Inhalt 
dieſes Vorrathes, und alſo auch über den dabei ſtatt findenden 
(hier angenommenen) Ueberſchuß, erſt dann zuverläſſigen Aufſchluß 
erlange, wenn er vollkommen abgetrieben ſeyn wird. Deßhalb 
begnügt man ſich, denſelben vor der Linie blos auszuwerfen, 
und ihn vorerſt zur Ueberſicht des Wirthſchaftsſtandes, wozu er 
hinreichend genau iſt, — zu benutzen. 
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b) Eine in der Abſchätzung nicht fo ſehr geübte, ſondern dem Taxator 
und Wirthſchafter gegenüber ſtehende Reviſionsperſon könnte ſich 
zum Nachabſchätzen der aus ablaufenden Perioden bleibenden Vor⸗ 
räthe wohl geübter Holzhauer bedienen. 


c) In dem oben als Beiſpiel angeführten periodiſchen Hauptabſchluſſe 
werden folgende günſtige Wirthſchaftsverhältniſſe für die Erhöhung 
der Normalnutzung in der nächſten Periode ſprechen, nämlich: 

) der günſtige Stand der Reſerve; 
8) die bisher beobachtete gute Ausgleichung der Ertrags-Ueber⸗ 
ſchüſſe und Verluſte; und 
y) der bedeutende muthmaßliche Ueberſchuß am Schluſſe der er⸗ 
ſten Periode. 
Doch hätte man hierbei zugleich auf die, der zweiten Periode über⸗ 
haupt weniger zugetheilten Erträge (Tabelle D.) zu achten. 


§. 704. 

Für jede Wirthſchaftsreviſion wird zwar die 
Ablaufszeit einer Periode der günſtige Zeitpunkt ſeyn, jedoch 
kann dieſelbe gar wohl auch zu jeder andern Zeit während 
einer Zwiſchenzeit und zwar etwa dann geſchehen, — wenn 
und ehe man — vor dem Ablauf der Periode in eine neue 
überzugreifen beabſichtigt. 


§. 705. 

Endlich pflegt dann auch noch eine wohl geordnete und 
zweckmäßige ſchriftliche Abfaſſung des Abſchätzungsgeſchäfts 
mit zur Sicherung des Wirthſchaftsganges gezählt, und etwa 
in folgender Form zuſammengeſtellt zu werden, nämlich: 

1) Die Veranlaſſung zur Abſchätzung. 

2) Eine kurze Darſtellung des Verfahrens bei der Begren- 
zung und Vermeſſung des Forſtes. 

(Unmittelbar angefügt werden dieſem Abſchnitte — 
die Vermeſſungstabellen; mittelbar in einer beſondern 
Mappe — die Charten.) 

3) Die bei Feſtſetzung des künftigen Wirthſchaftsplanes 

berückſichtigten Verhältniſſe und Grundſätze. 
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4) Die der Abſchätzung zum Grund gelegten Vergleichs— 
Tabellen und Zuwachs-Erfahrungen. 

5) Die für die künftige Material-Verausgabung feſtge— 
ſetzten Holzmaaße, und ihr Inhalt an wirklicher Holz— 
maſſe. 

6) Die Diſtrikts-Beſchreibungen und Ertragsberechnungen, 
mit der dazu gehörigen Diſtriktscontrol-Einrichtung 
(Anhangstabellen C. und E.). 

7) Die Ertrags-Zuſammenſtellung für den Wirthſchafts— 
turnus (Anhangstabelle D.), einſchließlich des Reſerve— 
fonds. 

8) Das feſtgeſetzte jährliche Nutzungsquantum und der 
beſondere Nutzungs- und Kulturplan für die nächſten 
10 Jahre. 

9) Der Entwurf für die jährliche und periodiſche Haupt 
controle (Anhangstabelle F.). 


Sechster Abſchnitt. 


Von der Herſtellung eines Nachhaltsertrages 
durch die rationelle Methode. 


§. 706. 


Die wichtigern Eigenthümlichkeiten des Nachhaltbetrie— 
bes, deren Darſtellung man, als eigentliche Grundlage der 
Abſchätzungs-Theorien, — in den frühern Anleitungen zu 
den Fachwerksmethoden gänzlich vermißt hat, ſind in den hier 
vorausgegangenen $$. 629, 678 und 679 ſchon fo weit ans 
gegeben worden; daß es nun blos einer kurzen Wiederholung 
und Hinweiſung auf folgende, mit dem Nachhaltsbetrieb vers 
bundene, Bedingniſſe bedürfen wird. Diefe find nämlich! 

a) gleiche, oder proportionirte — Schlagfläche, in glei— 

cher Anzahl mit den Jahren der Umtriebszeit; vom 
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ganzen Forſte oder jeder beſonderen Betriebsklaſſe; 
ferner: a 

b) eine regelmäßige Abſtufung unter dieſen Schlägen, 
nicht auf der Fläche gerade wirklich einander an⸗ 
ſchließend, ſondern in der Idee; 

c) ein gewiſſer, in dem Holzvorrathe auf allen dieſen 
Schlagflächen beſtehender, Normal-Materialfond; und 
endlich 

d) eine, mit dieſem letztern dann auch eintretende, und in 
feſtem Verhältniß ſtehende, jährlich gleiche Materials 
Nutzung (Etat, Holzabgabe) aus dem älteſten Theile 
der Schlagreihe. 


Dieſe Verhältniſſe im Laufe der Zeit und Wirthſchaft 
allmählig — und zugleich möglichſt bald — herzuſtellen, iſt 
die Aufgabe jeder Nachhaltsabſchätzung, folglich nicht blos 
die der Fachwerke, ſondern auch jeder andern Methode, und 
namentlich des rationellen Verfahrens. Das Abweichende in 
dieſen verſchiedenen Verfahrungsweiſen, oder der verſchieden— 
artige Weg, auf welchem man dabei allerlei Ziel zu erreichen 
bemüht iſt und auch wohl wirklich erreicht, wird ſich den 
Grundzügen nach in folgenden §§. nachweiſen laſſen. 


a) Wir machen nochmals darauf aufmerkſam, daß — ſtreng ge= 
nommen — ein Nachhaltsbetrieb ſich nur alsdann vollſtändig 
herſtellen und fortdauernd erhalten läßt, entweder wenn der ganze 
Wald nur eine einzige Betriebsklaſſe von gleicher Holzart und Um⸗ 
triebszeit ausmacht, oder aber, wenn jede auf einem Forſte ıc. 
neben einander beſtehende Betriebsklaſſe als ein ſolches Beſondere 
betrachtet und behandelt wird. Es muß hier vorerſt, um den Gang 
unſerer Darſtellung zu vereinfachen, ſich blos an ein Gleichartiges 
gehalten — und die Behandlung der mehrfach zuſammengeſetzten 
Wälder in der Folge erläutert werden. 

b) Mit dem Ausdruck „rationell“ (grundſätzlich), bezeichnen wir 
Alles, „was aus dem Begriffe über die Natur der 
Sache unbedingt ſich folgert, alſo gar nicht anders 
ſeyn kann.“ Das Rationale bildet alſo den Gegenſatz von 
zufälligen perſönlichen Anſichten, Vorſchriften, Anleitungen, z. B. 
über Taxation ꝛc. ꝛc. Fi { 
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§. 707. 


Ein Wald mag zufällig in einem noch ſo unregelmäßigen 
Zuſtande ſich befinden, fo läßt jener vorausgeſetzte Normal— 
zuſtand im Laufe der Zeit — eigentlich auf zweifach 
verſchiedene Weiſe — endlich ſich verwirklichen; nämlich in 
einem Falle dadurch, daß man 


a) eine paſſende Betriebsart und Umtriebszeit 
für denſelben annimmt; ferner: 

b) daß man den Durchſchnittsertrag zu ermitteln 
ſucht (§. 629), der pr. Morgen von den verſchiedenen 
Einzeltheilen und von der ganzen Forſtfläche überhaupt 
zu erwarten ſeyn wird, indem man hierdurch den künf— 
tigen Normaletat ſchon kennen lernt; 

c) daß man auf den Grund des letztern und der durch— 
ſchnittlichen Ertragsfähigkeit der verſchiedenen Wald— 
theile in ſo viele proportionirte Schläge abtheilt, als 
die Umtriebszeit Jahre zählt; und endlich 

d) daß man nun im Verlaufe der nächſten Umtriebszeit jähr— 
lich einen dieſer — relativ älteſten — Schläge abtreibt, 
und zwar vorerſt ohne Rückſicht auf die, dermalen 
darauf gerade vorfindliche Holzmaſſe. 

Nach wirklich geſchehener Einhaltung einer ſolchen Ein— 
richtung eine volle erſte Umtriebszeit hindurch wird dann 
nothwendig jener Normalzuſtand endlich eingetreten ſeyn, 
denn erſtens: beſteht nun jenes Flächenverhältniß 
der Schläge gegen einander wirklich ſo genau, als man 
den Haubarkeitsertrag und folglich den Durchſchnittsertrag 
jeder Waldſtelle, nach Wahrſcheinlichkeit voraus zu beſtim— 
men im Stande war. Auch iſt — zweitens: nun die 
regelmäßige Altersabſtufung vorhanden und dieſelbe durch— 
aus nothwendig, da jeder Schlag genau in dem paſſendſten 
Umtriebsalter wirklich zum Abtriebe kommen ſoll. Sobald 
aber dieſes erſtere und andere ſich verwirklicht hat, muß — 
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drittens: auch das für eine ſolche Betriebsklaſſe und Um— 
triebszeit erforderliche Normal-Kapital wirklich auf 
dem Stocke ſich vorfinden, und viertens: endlich der auf 
dem älteſten haubaren Schlage vorfindliche Holzvorrath 
(jährliche Holzabgabe) gerade der Summe des Durchſchnitts— 
ertrages vom ganzen Walde gleich ſeyn und genau in dem— 
ſelben Verhältniſſe zum Normalkapitale ſtehen, wie es die 
Ertragstafel über die nämliche Betriebsart und Bodenklaſſe 
für den Fall angibt, als dieſelbe richtig aufgeſtellt wurde, 
und wir haben dieſes, in einem Deeimalbruche ausgedrückte 
Verhältniß des normalen Materialfonds zur jährlichen Nor⸗ 
malnutzung (Etat) ſchon früher mit dem Worte Maſſen— 
oder Nutzungsprocent bezeichnet. — Nach dem erfolgten 
Eintritte eines ſolchen Normalzuſtandes des Waldes wird 
man denſelben aber dadurch weiterhin forterhalten, daß man 
bei den jährlichen Fällungen des Nachhaltertrages entweder 
genau die früher bewirkten Abgrenzungen der Schlagflächen 
wieder einhält, oder aber ſich nun blos nach dem, für 
jenen hervorgegangenen Holzmaſſenbetrag richtet, und dieſen 
jährlich im älteſten, den verhältnißmäßig kleinſten Holz— 
zuwachs beſitzenden Theile des ganzen Waldes wirklich zur 
Fällung bringt. 
a) Bei den Niederwaldungen findet bei den Fachwerken obiges Ver⸗ 
fahren wirklich ſtatt. 
b) Daß es nicht ohne Einfluß ſei, ob eine Holzmaſſe von höherm, 
oder geringerem Zuwachsprocente, zur Fällung gebracht werde, 
bedarf hier wohl kaum der Erwähnung mehr; doch werden die 


Folgen dieſes einen oder andern gerade bei den nächſten weitern 
Unterſuchungen erſt recht klar hervortreten. 


$. 708. 


Das eben erſt dargeſtellte Verfahren iſt jedoch, bei aller 
feiner theoretiſchen Einfachheit und Sicherheit — ſehr lang— 
weilig und wenig empfehlend, da man eine ganze erſte Im: 
triebszeit hindurch, während deren jene Unregelmäßigkeit noch 


U 
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fortdauert, ſich mit demjenigen Holzertrage begnügen muß, 
den eine jener an die Reihe des Abtriebs kommende Schlag- 
fläche zufällig gerade liefert. Man kann aber ſchon im Vor— 
aus wiſſen, daß dieſer Ertrag jene ganze erſte Umtriebszeit 
hindurch in jedem Falle merklich kleiner ſeyn wird, als der 
künftige Normalertrag, wo der betreffende Wald bisher über— 
hauen wurde, wo alſo das Materialkapital ſehr geſchwunden 
iſt; und oft werden ſelbſt ziemliche Blößen ſogar mit in der— 
gleichen Schlagflächen einfallen und gar keinen Ertrag lie— 
fern. Umgekehrt muß die jährliche Holzabgabe während jener 
erſten Umtriebszeit wieder ſo oft größer als die künftige 
normale ausfallen, als der Wald bis dahin ſehr geſchont, 
folglich ein überflüſſiger Materialfond vorhanden iſt und 
derſelbe mithin bis zum Betrage des normalen Materials 
fonds vermindert werden muß. Man hat folglich — ab⸗ 
geſehen von der Ungleichheit der Jahreserträge — mit dem 
Uebelſtande zu kämpfen, daß den fo langen Zeitraum der 
erſten Umtriebszeit hindurch, der Etat bald viel größer, bald 
viel kleiner, als in der nachfolgenden Zeit der Normaletat, 
— ausfällt; und dieß gab denn ſchon längſt bei den Fach— 
werken die urſprüngliche Veranlaſſung zu dem Bemühen, die 
Erträge — mittelſt künſtlichen Vertheilens der Holzvorräthe 
in die einzelnen Zeitabſchnitte (Perioden) eines erſten Um— 
triebes — durch dieſen ganzen Zeitraum hin entweder völlig, 
oder doch möglichſt, gleich zu ſtellen; — obſchon eine 
ſolche langdauernde Ertragsgleichheit mit dem nothwendigen, 
ganz natürlichen ſtufenweiſen Uebergange aus dem einen 
Waldzuſtande in den andern, alſo in den entweder höhern, 
oder niedrigern, künftigen Normaletat, in grellem Wider- 
ſpruche ſteht. Man würde dieſelbe bei den Fachwerken auch 
gern vermeiden und (wie theils verſucht wurde) einen bis 
zum Normalzuſtande hin anſteigenden oder herabgehenden 
Ertrag oder Etat angeordnet haben, wenn man im Stande 
geweſen wäre, voraus arithmetiſch zu beſtimmen, nach 
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welcher Zeit jener Zuſt and gewiß eintreten wird, und mit wie 

viel Holzmaſſe man denn dieſe ſteigenden oder fallenden Er— 

tragsreihen vorneherein vom erſten Jahre an beginnen muͤſſe. 

a) Folgende Beiſpiele werden den Gegenſtand mehr verſinnlichen. — 
Wir verweiſen in dieſer Beziehung (wenn es nöthig ſeyn ſollte ?) 
auf Hundeshagen's Hauptſchrift über das rationelle Abſchätzungs⸗ 
verfahren. Uebrigens iſt leicht einzuſehen, wie ſchon blos dadurch, 
daß man eine bisher beſtandene Umtriebszeit eines Waldes erhöht, 

oder aber herabſetzt, auch — ohne daß hierdurch noch am Wald- 
zuſtande ſelbſt ſich etwas ändert — im erſtern Falle das wirklich 
vorhandene Materialkapital für einen ſolchen erhöhten Umtrieb 
eben fo zu klein ſeyn muß, als es im andern Falle für einen her— 
abgeſetzten Umtrieb zu groß iſt. 


§. 709. 


Allen dieſen wirthſchaftlichen Unannehmlichkeiten und Folge— 
richtigkeiten begegnet ein anderes, rationelles Verfahren 
dadurch: daß man unter allen Umſtänden den zeitlichen 
jährlichen Abgabeſatz mit dem wirklich auf dem Stocke vor— 
handenen ganzen Holzvorrath oder zeitlichen Materialfond 
in rechtes Verhältniß bringt, und dieſen letztern alſo ganz 
allein zum Maaßſtabe der zeitlichen Waldnutzung erhebt. 

Eigentlich hat dieſes Verfahren längſt beſtanden, nämlich 
der zeitliche Materialfond der Wälder von jeher 
zur Richtſchnur für die Feſtſtellung der wirthſchaftlich oder 
pfleglich möglichen Holzabgabe gedient und dient dazu noch 
immer fort, — wenn auch oft unbewußt, oder auch durch 
das Fachwerksweſen verdeckt und verzerrt: Befinden ſich 
nämlich auf einem Forſte wenige Beſtände von haubarem 
und auch mittlerm Alter in Vergleich gegen die zahlreichen 


jungen, nachwachſenden Diſtrikte, — iſt alſo deßhalb der 


zeitliche Materialfond offenbar kleiner, als er eigentlich 
ſeyn ſollte, ſo hat man hierin von jeher einen Grund 
gefunden, um die Holzabgabe, wozu der Wald unter günfti- 
gern Verhältniſſen fähig geweſen ſeyn würde, for lange 
herunter zu ſetzen und zu ermäßigen, bis auf ſolche 
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Weiſe die jüngern Beſtände allmählig mehr gegen das hau— 
bare Alter herangewachſen und den Materialfond zu ver— 
größern (vervollſtändigen) im Stande geweſen find. Man 
hat demnach ſchon lange her eingeſehen, daß ein Wald aus 
einer gewiſſen Anzahl von jungen Beſtänden jährlich zwar um 
eine erhebliche Summe von Zuwachs ſeine Holzvorräthe ver— 
größern könne, daß man früher nicht den ganzen jährlichen 
Holzzuwachs zur Nutzung bringen dürfe, als nicht eine 
beſtimmte Summe von Holkzvorrath fi) vorher aufgehäuft 
hat, woraus die Holzabgabe ſich beſtreiten läßt. Denn jede 
Fläche, die wir zum Behufe der letzteren abtreiben, verkürzt 
zugleich wieder das bisherige Zuwachsverhältniß und zwar 
um ſo mehr, je jüngere Beſtände der Hieb trifft, je weniger 
Holzmaſſe ſie alſo augenblicklich noch in Vergleich ihres 
jährlichen Zuwachſes beſitzen. Wie ſehr ſich das letztere Ver— 
hältniß der Maſſe zum jährlichen Zuwachſe in verſchiedenen 
Altern aber ändert, läßt ſich aus jeder — für dieſen Zweck 
paſſend aufgeſtellten — Ertragstafel entnehmen. 

Ebenſo war man bisher unter umgekehrten Verhältniſſen, 
nämlich bei einem unverhältnißmäßigen Vorrath an ältern 
Beſtänden und Materialfond überhaupt, niemals darüber in 
Zweifel, daß ſolche Umſtände auch eine, jenem überſchüſſigen 
Holzvorrathe angemeſſene, höhere Holzabgabe möglich 
und nöthig mache; — und man hat alsdann mit Vermin— 
derung jenes Fonds ſtets ſo lange fortgefahren, bis letzterer 
auf eine gewiſſe normale Größe etwa zurückkam. 

Allerwärts endlich, wo es überhaupt um Feſtſetzuug der 
Holzabgaben ſich handelte, war ſtets der Blick des wirth— 
ſchaftenden Forſtmannes mehr auf die wirklichen Maſſen— 
Vorräthe, als auf den Umfang der Forſtfläche gerichtet, 
und ſtets ſuchte er — zum Behufe des Nachhalt— 
ertrages — erſtere in einem gewiſſen Verhältniſſe oder 
Gleichgewicht zu erhalten, alſo eine Stetigkeit dieſer Vor⸗ 
räthe zu bewirken. 

Encyclopädie II. 18 
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Andere Fälle, als die hier angeführten drei, wo ent— 
weder der jährliche Zuwachs in richtigem Verhältniſſe mit 
dem Holzmaſſenvorrathe ſteht, oder aber, wo dieſer letztere 
bald kleiner, bald größer iſt, als er eigentlich ſeyn darf, — 
beſtehen in der Forſtwirthſchft nicht; und jeden derſelben 
hat man bisher, ſo weit die Fachwerksmethoden, mit ihren 
Ertrags-Gleichſtellungen auf ſehr lange Zeiträume 
hin in allen obigen drei Fällen nicht gewaltſam ein anderes 
herbeiführten — ſtets ſehr natürlich, oder dem innern 
nothwendigen Zuſammenhange der Sache gemäß, behandelt, 
nämlich — nach Umſtänden die zeitliche Holzabgabe bald 
eingeſchränkt, bald erhöht, bald aber auch im Gleichgewichte 
zu erhalten geſucht. — Allein, dieſes bisherige Verfahren 
der ſchlichten Praktiker beruhte auch blos nur auf einem, 
im langen Umgange mit der Sache erworbenen dunkeln Ge— 
fühle (praktiſchem Blicke) — was ſie zwar oft das richtige 
Verhältniß der Holzabgaben zum Vorrathe ausnehmend ſcharf 
treffen ließ, was dieſelben jedoch niemals arithmetiſch gehörig 
zu begründen, und auch Anderen als zuverläſſig zu belegen, 
im Stande waren. Auf dieſen letztern Zweck nun waren, ſo 
lange man ſich überhaupt mit Forſtabſchätzungen beſchäftigt, 
alſo alle Bemühungen eigentlich nur allein gerichtet, und 
noch immer hat man damit noch nicht ſo zu Ende kommen 
können, um die Praxis vollſtändig zu befriedigen; ja man 
hat ſich durch zu künſtliche Syſteme und Verfahrungsweiſen 
theilweiſe ſogar wieder vom Ziele weiter entfernt. 


a) Ein Blick in den wirklichen Forſtbetrieb aller Länder wird die 
Ueberzeugung gewähren, daß methodiſch taxirte Forſte noch zu 
den Seltenheiten gehören, und daß man die wirkliche Anwendung 
der vorzüglichſten Methoden — ungeachtet gegen ihre heilſamſten 
Folgen kaum ein leiſer Zweifel aufzuklimmen wagt — dennoch 
mit einer ganz eigenthümlichen Zaghaftigkeit noch immer weiter 
zu verſchieben geneigt iſt. Da alſo dieß längſt anerkannte uner⸗ 
läßliche Hülfsmittel für jeden geregelten Forſthaushalt uns der— 
malen noch faſt allgemein mangelt, ſo frage jeder Forſtwirth, der 
die Ueberzeugung hegt, ſeine Wälder pfleglich und nachhaltig zu 
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benutzen, ſich doch ſelbſt um die Art und Weiſe, wie ihm dieß 
denn eigentlich möglich wird? — Gewiß wird er eine andere 
Richtſchnur für ſein Verfahren, als die oben angeführte, — nicht 
anzugeben wiſſen! 


§. 710. 


Das Eigenthümliche der rationellen Methode beruht nun 
gerade darin, daß ſie jenen natürlich begründeten Begriff 
von der Sache genau im Auge behält; daß ſie alſo mittelſt 
untrüglicher arithmetiſcher Hülfsmittel die zeitliche Holzab— 
gabe ſtets mit dem wirklichen Holzvorrathe in dasjenige 
Verhältniß ſtellt, was bei jeder Holz- und Betriebsart, ſo 
wie bei verſchiedenem Boden und Umtriebszeit — insbeſon— 
dere, ſo unabänderlich beſteht, als ein geregelter folgerechter 
Gang in den Geſetzen des Holzzuwachſes. Sie erkennt alſo 
eine ſtabile Ertrags-Gleichheit oder ſtrenge Nachhal— 
tigkeit der Nutzung erſt alsdann für möglich und zuläſſig, 
wenn alle oben angegebenen Zuſtände oder Bedingniſſe für 
den Nachhaltsbetrieb wirklich vollkommen hergeſtellt ſind; 
in allen andern (der größten Mehrzahl von) Fällen aber, 
ſteht ſie von jeder, länger als einige Jahre — dauernden 
Gleichheit des Ertrages völlig ab und richtet den jährlichen 
Holz-Abgabeſatz alſo genau nach Maaßgabe des, bald ſtei— 
genden, bald vermindernden, Holzvorrathes, ebenſo bald 
höher, bald niedriger ein. 

Das mathematiſche Verhältniß aber, nach welchem jene letzt— 
bezeichneten zeitlichen Regulirungen des Etats geſcheben und was 
wir durch Nutzungsprocent ſchon mehrmal bezeichnet haben, 
iſt in jeder — für die gewählte Holz- und Betriebsart ꝛc. gülti— 
gen Erfahrungstafel deutlich ausgedrückt und daraus leicht zu 
entnehmen. — Es drückt daſſelbe nämlich das beſondere nor— 
male Verhältniß zwiſchen dem Maſſenvorrathe und der 
Nutzung aus, und die Mühe einer Proportionsrechnung bei 
wirklicher Anwendung auf einen in Frage ſtehenden Holzvor— 
rath im Walde wird — durch Umwandlung jenes Verhältniſſes 

18, 
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in einen Deeimalbruch ſehr erleichtert, indem das Ganze 
nun blos auf eine Multiplication des Nutzungs-Prozentes 
mit dem zufällig im Walde vorhandenen wirklichen Holz— 
vorrathe beſchränkt iſt. Dem zufolge hat der Forſtwirth über 
die Größe des letztern ſich in ſteter Ueberſicht zu erhalten, 
wozu — wie über das Verfahren überhaupt — weiterhin 
nähere Anleitungen, ſo wie auch Beweiſe dafür folgen, daß, 
eine, in jener Weiſe ermittelte Holzabgabe 5— 15 Jahre 
wohl unverändert beibehalten, auch wohl überhaupt die 
Etatsreihe auf lange hin vornweg ſteigend oder abnehmend 
regulirt — werden könne. 


Das ſtufenweiſe Zu- oder Abnehmen des Holzabgabe— 

ſatzes bis zu dem Zeitpunkte hin, wo der Material: 
fond ſeine normale (durch Betriebsart und Umtriebszeit 
bedingte) Größe erreicht, iſt folglich eben ſo eigenthümlich für 
das rationelle Verfahren, als daß dabei keine ſpecielle 
Wirthſchafts- oder Hiebsordnung voraus beſtimmt zu wer— 
den braucht, ſondern daß dem Wirthſchafter ein völlig freier 
Spielraum bleibt, um jährlich die abkömmlichſten Holz— 
beſtände nach richtigen Grundſätzen der Holzzucht und andern 
mitwirkenden Umſtänden auszuwählen, daß er ſich alſo durch 
nichts gebunden und beengt fühlt, als durch die Nothwen— 
digkeit, den auf jene Weiſe berechneten Abgabeſatz der Maſſe 
nach einzuhalten. Aus demſelben Grunde fallen denn 
auch alle Zeit- und beſondere Flächenabtheilungen dabei 
gänzlich weg. f 

Was aber die rationelle Methode noch beſonders em— 
pfehlen und für ihre Folgerichtigkeit zeugen dürfte, betrifft 
weiter noch: 

a) den ſehr weſentlichen Umſtand, daß bei derſelben nur 
Maſſenſchätzung erforderlich, alſo alle Wahrſchein— 
lichkeitsrechnungen davon ausgeſchloſſen find (vergl. 
§. 677); ferner 


b) 


€) 


d) 
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daß der, für eine gewiſſe Betriebsart und Umtriebs zeit 
erforderliche normale Materialfond unter allen Um— 
ſtänden viel weſentlicher iſt, als die darin ſtatt fin— 
dende regelmäßige Alters-Abſtufung, ſo alſo, daß 
wenn erſtere im Walde erſt einml wirklich vorhan— 
den und hergeſtellt iſt, ſogleich auch die normale Er— 
träglichkeit des letztern eintritt und (mit nur kleinen 
Schwankungen) ſich forterhält; daß alſo die Alters— 
abſtufung hierzu vorneherein weniger bedingt iſt und 
dem Zeitlaufe überlaſſen bleiben kann. Endlich beſitzt 
ſie den Vorzug a 

daß man durch das Product des Nutzungsprocentes 
in die im Walde vorfindliche, noch ungeregelte Holz— 
maſſe, mit größter Zuverläſſigkeit den Etat kennen lernt, 
womit vorneherein die Wirthſchaft beginnen muß, um 
den Wald allmählig in vollſtändigen Nachhaltsbetrieb 
zu verſetzen; und 

daß man durch die. Summe alles Durchſchnittsertrages 
vom ganzen Walde vornherein ſchon den künftigen (end— 
lichen) normalen Materialfond und Holzertrag, folglich 
das Ziel aller zeitlichen Bemühung, voraus arithmetiſch 
ſo genau zu beſtimmen im Stande iſt, als es der beab— 
ſichtigte Zweck, nämlich die vorläufige Kenntniß des— 
jenigen Standpunktes, auf welchen die geregelte Wirth— 
ſchaft dereinſt hinführen wird, — erfordert. Denn der 
zeitliche Etat iſt hiervon, und überhaupt von keinem 
fernen Zuſtande des Waldes, ſondern ſtets vom wirk— 


lichen Materialvorrathe abhängig. 


a) Hundeshagen glaubte der Einfachheit der Sache und dem Schluß— 
vermögen ſeines Publikums ſo viel vertrauen zu müſſen, um dem 
Einwande, daß man das normale Nutzungsprocent 
bei dieſer Methode früher ſchon in Anwendung 
bringe, als dieſer normale Zuſtand im regel⸗ 
loſen Walde wirklich eingetreten ſei, — beinahe 
für unmöglich zu halten. Doch hat derſelbe ſtatt gefunden, und 
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man hat wirklich überſehen, daß das Nutzungsprocent nicht die 
normale Nutzung ſelbſt, ſondern nur eine bloße Verhältniß 
zahl iſt, welche ſo lange, als der normale Materialfond noch 
mangelt, auch die wirkliche Holzabgabe ſtets dem zufällig klei— 
neren, oder auch größeren, wirklichen Holzvorrathe ſo genau 
proportional angibt und regelt, als es nöthig iſt, um 
ſtufenweiſe in jenen geregelteſten Zuſtand endlich zu gelangen. 
Daher kommt es auch nicht darauf an, daß vorneherein die Zu— 
wachsverhältniſſe eines Waldes durchaus noch nicht die des nor— 
malen Beſtandes ſind. Denn ſo weit die Beſtände noch ein 
eigenthümliches Zuwachsverhältniß beſitzen, wird dieſes von Jahr 
zu Jahr auf den Holzmaſſen-Vorrath wirkſam, und indem wir 
alſo letztere periodiſch neu aufnehmen und blos an ſie hinſichtlich 
des Etats uns halten, ſo kann in dieſer Beziehung nichts von 
Einfluß auf den Holzertrag eintreten, was nicht endlich (ſehr 
bald) im Materialfond entdeckt und beim Etat berückſichtigt würde. 
Sollte z. B. alſo eine zufällige Devaſtation des Waldes uns den 
Verluſt von einem Sechstheil der Material-Vorräthe oder des 
Zuwachſes zuziehen, ſo finden wir nach dieſem Ereigniß in Folge 
des abgenommenen oder rückgängig gewordenen Zuwachſes und 
Vorrathes auch ſogleich den genau um ſo viel kleinern Etat, und 
halten dieſen nun ſo lange ein, bis die Vorräthe in Folge dieſer 
Einſchränkung ſich wieder vermehrt haben. Denn der eine Factor, 
das Nutzungsprocent, bleibt unverändert, das Product (der Etat) 
wird alſo nur in dem directen Verhältniſſe größer oder kleiner, 
als der andere Factor (der Holzvorrath) ſich vermehrt, oder 
vermindert. 


Auf dieſen allgemeinen Umriß der rationellen Methode 
folgen nun erſt die zu ihrer vollſtändigen Verſinnlichung 
erforderlichen arithmetiſchen Belege, ſo wie auch die ſpeziel— 
lern Anleitungen für ihre Anwendung. 

a) Verſinnlichung des rationellen Verfahrens. 


Be Ya 


Unter den Eigenthümlichkeiten eines höchſt geregelten 
Nachhaltsbetriebes wurden in den früheren Paragraphen 
(§. 629 ꝛc.) ſchon folgende aufgeführt. Derſelbe bedinge 
nämlich „eine, — vom jüngſten bis zum Umtriebsalter hin, 
„dem Alter nach regelmäßig ſich abſtufende — Reihe von 
„Beſtänden (Waldſtücken, Diſtrikten oder Schlagflächen), 
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„entweder von gleicher Größe, oder doch von gleicher Er— 
„tragsfähigkeit zur Zeit ihrer Haubarkeit; in der Weife 
„alſo, damit aus dieſer Reihe von nachwachſenden Beſtand— 
„theilen jährlich einer das höchſte oder Umtriebsalter 
„erreicht und abgeholzt werden kann. — Eine je längere Um— 
„triebszeit nun für eine, oder die andere, Betriebsart feſt-⸗ 
„geſtellt worden iſt, um ſo größer muß nothwendig auch 
„die Anzahl von Gliedern (Schlagflächen) in jener Beſtan— 
„desreihe ſeyn; und da dieſe zuſammen den, für jede Wald— 
„wirthſchaft und Betriebsart nothwendigen, Materialfond 
„bilden, fo iſt auch letzterer unter ſonſt gleichen Umſtänden 
„(einerlei Holz- und Betriebsart) größer oder kleiner, je 
„nachdem die Umtriebszeit höher oder niedriger geſtellt iſt.“ 


Das vollſtändigſte Bild eines ganz geregelten Nachhalts— 
Beſtandes und Betriebes im Forſte gewähren demnach ſolche 
Ertragstafeln, die von dem jüngſten bis zum höchſten Alter 
den Holzmaſſengehalt und Zuwachs für jede Altersſtufe 
einer gewiſſen Beſtandes- und Betriebsart pr. Morgen 
angeben, alſo den Gang und das Geſetz darſtellen, welchem 
die Holzproduktion für einen ſolchen gegebenen Fall folgt. 
Dieſes beſteht darin, daß ein Holzbeſtand von Jahr zu 
Jahr um den Betrag ſeines veränderlichen Zuwachſes an 
Holzmaſſe zunimmt, das letztere alſo überhaupt in jedem 
Alter pr. Morgen auch genau ſo viel beträgt, als die 
Summe des Zuwachſes aus allen einzelnen, bis dahin ver— 
floſſenen Jahren. 

Ein Morgen haubarer (ins Umtriebsalter getretener) 
Beſtand iſt demnach im Maſſengehalte ſtets der letztbe— 
zeichneten Summe des Zuwachſes aus allen ſeinen einzelnen 
Lebensjahren gleich; ſo — daß durch ſeinen Abtrieb genau 
derjenige Zuwachs überhaupt bezogen wird, welchen eine 
vom jüngſten bis zum Umtriebsalter anſteigende Beſtandes— 
reihe jährlich liefert. 
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Was nun hier von dem Verhalten kleinerer Flächen, wie 
die Ertragstafeln ſie angeben, nachgewieſen worden iſt, gilt 
begreiflicher Weiſe auch von größern Wald-Bezirken und gan» 
zen Forſten, wenn ſie in gleicher Regelmäßigkeit, wie die Er— 
tragstafel, beſtanden ſind, alſo gleich große, oder gleich 
erträgliche, Flächen von allen Altersſtufen beſitzen. Denn die 
Ertragstafel ſoll ja nur das aus der Wirklichkeit entnommene, 
und auf die Flächeneinheit (Morgen) zurückgebrachte, 
Maſſen- und Zuwachs-Verhältniß eines ſolchen Waldbeſtan— 
des darſtellen. Deßhalb bedarf es denn auch für jede, 
ihren beſondern Wachsthums-Verhältniſſen folgende Holzart 
und Betriebsweiſe, beſonderer Ertragstafeln, um ſie darnach 
in allen ihren Eigenthümlichkeiten und Erfolgen 
bemeſſen zu können. 


§. 712. | | 

Außer den zuletzt bezeichneten Eigenthuͤmlichkeiten beſitz 
der im regelmäßigſten Nachhaltsbetrieb beſindliche Wald noch 
mehrere andere arithmetiſche, die wir mit jenen zu— 
ſammen hier darſtellen und mittelſt einer ſpeciellen Ertrags— 
tafel mehr verſinnlichen wollen, da ſie in mehrfacher Bezie— 
hung mit dem rationellen Verfahren ſtehen, oder dabei zur 
Anwendung kommen. 


Abſchatzung des Naturalertrages. 


281 


Holzmaſſengehalt eines (etwas großen) Morgens 
Hochwaldbeſtand in ſeinen verſchiedenen Alterspe— 
rioden, ſammt ſeinem Zuwachſe, aber ausſchließlich der 

erfolgenden Zwiſchennutzungen. 


Holz⸗ 
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Ku 
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Die vorſtehende Tafel wird, außer der Bemerkung, daß 
fie zur Erſparung an Raum hier vorerſt nur bis zum 30jäh- 
rigen Alter in vier gleichnamigen Vertikalſpalten (a, b, c 
und d) fortgeführt iſt, — kaum noch anderer Erläuterun— 
gen bedürfen, als der folgenden, auf die Summirung der 
Reihen in den Horizontalſpalten A und B Bezug habenden. 
Dieſe Summe des periodiſchen Maſſenbeſtandes und Zu— 
wachſes in der Spalte A (die uns zunächſt angeht) iſt von 
10 zu 10 beſonders zuſammengezogen, jedoch hinſichtlich des 
jährlichen Zuwachſes in der Spalte e auf eine Weiſe, 
die leicht mißverftanden werden könnte. Da nämlich im 
allererſten Jahre der betreffende Beſtand 30 Kbfß. zugewachſen 
iſt, ſo betrug ſeine Maſſe am Schluſſe des erſten Jahres 
auch 30 Kbfß. Dieſe wuchſen weiterhin im Laufe des zweiten 
Jahres um 45 Kbfß. zu, alſo war die Maſſe zu Ende des 
zweiten Jahres 30 + 45 = 75. Eben ſo war am Ende 
des neunten Jahres die Maſſe pr. Morgen 480 Kbfß. mit 
77 Kbfß. Zuwachs für das nachfolgende zehnte Jahr; alſo 
am Schluſſe deſſelben 480 + 77 = 557, — d. h. genau 
fo viel, als die Summe des Zuwachſes in der Spalte c 
610; wenn von ihr der Zuwachs fuͤrs 11te Jahr mit 
83 Kbfß. abgezogen und ſtatt deſſen der Zuwachs des erſten 
Jahres mit 30 Kbfß. zugezählt wird; nämlich 610 — 83 
+ 30 = 557 Kbfß. Doch erlaubte es die Conſtruction der 
Ertragstafel im Uebrigen nicht, jene Anſätze anders, oder 
richtiger auf folgende Weiſe zu beſchreiben: 
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Alter Maſſe Zuwachs 
in Jahren in Kub. F. 


„0 — = 30 


1 — 30 — 45 
Bir 8 
3 — 123 — 51 
4 — 174 — 54 
96 


6 — 282 — 60 
7 — 344 — 65 
8 — 409 — 71 
9 — 480 — 77 5 

10 — 557 — Xx (& gehört dem elften Jahre an) 
Summe 2604 — 557 

Hier, und in jedem ähnlichen Falle, trifft alſo die Summe 
der Zuwachsreihe genau mit dem Maſſengehalte des bis zu 
dem betreffenden Alter angewachſenen Beſtandes. 

Anmerk. Berückſichtigt man, daß der älteſte Theil einer ſolchen 
Reihe beim Eintritte ſeines normalen Alters ſogleich abgetrieben 
und zur Nutzung gebracht wird, ſo befindet einen Theil des Jahres 
hindurch ſich weniger Holzvorrath, als die gauze Maſſenreihe 
ausmacht, auf dem Stocke, und das Materialkapital ift folglich in 
gewiſſem Maaße kleiner, als wir es hier gewöhnlich berechnet 
haben, das Nutzungsprocent aber etwas größer. Doch iſt der 
Unterſchied ſehr unbedeutend (% — ½e) und deßhalb nirgends 
berückſichtigt worden. 

Vorausſetzend eine ſolche vollſtändige Vertrautheit mit 
den gewöhnlichſten, ſehr einfachen, Verhältniſſen des Holz— 
zuwachſes und Zuſammenhangs jeder derſelben darſtellenden 
Ertragstafel, — gehen wir zur Wiederholung und Darſtel— 

lung aller hieraus ſich ableitenden Eigenthümlichkeiten 

des regelmäßigſten Nachhaltsbetriebes über. 
Sie ſind folgende: 
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a) Der jährliche, geregelt nachhaltige Holz— 
ertrag ift gleich der Summe von allem Zuwachſe, 
den ſämmtliche nachwachſende Beſtandesabtheilungen oder 
Schlagflächen des Forſtes (oder ri Betriebsart) zu— 
ſammen jährlich liefern. 

Anmerk. 1. Der Beweis läßt ſich auf die oben gezeigte Weiſe für 

jedes Umtriebsalter aus den Ertragstafeln führen; auch wird ſich 

im weitern Verfolge ergeben, daß das hier bezeichnete Verhältniß, 

zwiſchen jener Zuwachsſumme und dem nachhaltigen Forſtertrage, 

nur bei regelmäßiger Altersabſtufung flatt finden 

kann. Daher beſchränkt ſich die ältere allgemeine Anſicht: „daß der 
„Forſtwirth ſtets nur ſo viel Material jährlich abtreiben ſolle, 

„als überhaupt jährlich zuwächst,“ blos auf dieſen einzigen, ſelten 

in der Wirklichkeit vorkommenden Fall. 0 

b) Der jährliche, geregelt nachhaltige Holz- 
ertrag iſt außerdem auch gleich der Summe des Durch— 
ſchnitts-Zuwachſes oder Ertrages aus allen ein— 
zelnen Beſtandesabtheilungen zuſammen genommen. 


Anmerk. 2. Der Beweis dafür iſt bereits früher (oben $. 629) gege— 
ben worden; ſammt einer Anweiſung zu der höchſt nützlichen prakti— 
ſchen Anwendung deſſelben unter den mannigfaltigſten Umſtänden. 

c) Der jährliche, geregelt nachhaltige Holz— 
ertrag iſt ferner auch gleich dem Producte des normalen 
Haubarkeitsertrages pr. Morgen, multiplicirt mit 
dem Flächenbetrage einer Beſtandesabtheilung 
(Schlagfläche), d. h. mit der Geſammtfläche des Forſtes, 
welche vorher mit der Umtriebszeit dividirt worden iſt. 

Anmerk. 3. Dieſer Satz folgert ſich aus dem vorhergehenden und 
iſt mit dieſem zugleich auch früher ſchon erwieſen worden. 

d) Der jährliche, geregelt nachhaltige Holz— 
ertrag von einer gewiſſen Beſtandesart und Betriebsweiſe 
(auch vom ganzen Forſte) — vom älteſten, in rechter Um— 
triebszeit befindlichen, Flächentheile entnommen — ſteht zu 
der, auf allen ſtufenweiſe jüngern Beſtandesabtheilungen ſtets 
vorräthig bleibenden, nachwachſenden Holzmaſſe, in dem— 
ſelben Verhältniſſe, wie in der — auf jene Beſtaudes- und 
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Betriebsart bezüglichen — Ertragstafel das letzte Glied der 
Maſſenreihe zur ganzen nachwachſenden Maſſenſumme bis 
zum gleichen Umtriebsalter hin; oder in wenigen Worten: 
„aus jeder Ertragstafel läßt ſich für die bezügliche Beſtan— 
„des- und Betriebsart das Verhältniß angeben, in welchem 
„bei dieſer oder jener Umtriebszeit der Materialfond zum 

2 2 » } 5 
„jährlichen nachhaltigen Holzertrage ſteht, oder bei geregel— 
„tem Betriebe ſtehen muß.“ a 

Anmerk. 4. Dieſes letztere Verhältniß zwiſchen dem, nach Holz- und 
Betriebsart, fo wie Umtriebszeit ſehr veränderlichen Material: 
fond, und dem bei regelmäßigſtem Nachhaltsbetrieb möglichen 
jährlichen Holzertrage (alſo des ganzen Vorrathes zur jährlichen 
Holzabgabe), — was wir durch die ganze Gewerbslehre hin ſchon 
vielfach anzogen — iſt für die Theorie des rationellen Abſchätzungs— 
verfahrens von beſonderer Wichtigkeit. Daher ſind in der oben 
aufgeführten Ertragstafel die Maſſenreihen von Stufe zu Stufe 
ſummirt und in den Horizontal-Spalten B mit dem betreffenden 
letzten Gliede in Proportion geſtellt, d. h. in einem gemeinen, und 
auch in einem Decimalbruche ausgedrückt, um jenes Verhältniß 
zwiſchen Holzvorrath und Holzabgabe, wie es bei jeder Umtriebs— 
zeit beſteht, leicht überſehen, bemeſſen und ausſprechen zu können. 
Wir werden dieſer Proportion für weiterhin den Namen des Maſ— 
ſen⸗ oder Nutzungsprocentes beilegen. 

e) Da im geregelten Nachhaltsbetriebe das letzte Glied 
der, ſtets durch die Umtriebszeit gegebenen Maſſenreihe (nor— 
male jährliche Holzabgabe), nach Satz a gleich iſt der Summe 
des jährlichen Zuwachſes aus allen nachwachſenden, regel— 
mäßig abgeſtuften Beſtandestheilen und Maſſen, ſo drückt 
das eben erwähnte Nutzungsprocent auch das Verhältniß 
aus, in welchem bei jeder Umtriebszeit ꝛc. Holzvorrath und 
geſammter jährlicher Zuwachs ſtehen. 

Anmerk. 5. Dieſer Satz ſoll der Wiederholung ähnlicher Fehler vor— 
beugen, wie er ſehr allgemein von Forſtſchriftſtellern begangen wor— 
den iſt, wo es darauf ankam, das Maſſenprocent oder den Zinsfuß 
anzugeben, der bei verſchiedenen Betriebsarten aus dem Material- 
fond erfolgt. Sie beſtimmten dieſen Zinsfuß nämlich aus dem Ver— 
hältniſſe, in welchem das letzte Glied der Maſſenreihe, alſo der hau— 
bare Flächentheil und Holzvorrath, zu feinem zeitlichen jährlichen 
Zuwachſe ſteht, erhalten alſo ſtets erheblich kleinere Reſultate, als 
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bei richtigem Verfahren. Dieß ergibt ſich ſchon aus den Ertrags⸗ 
tafeln, und wir werden auf den, in anderen Beziehungen ſehr beach— 
tenswerthen, Umſtand: „daß nämlich die in jenen Beſtandesreihen 
„enthaltenen Maſſen für ſich ſehr abweichende, mit dem Alter ab— 
„nehmende, zeitliche Zuwachsprocente beſitzen, nochmals anderwärts 
„zurückkommen.“ 

Einen eben ſo großen Fehler begingen Diejenigen, welche jenes 
Zuwachsprozent für eine gewiſſe Umtriebszeit nach dem Durch⸗ 
ſchnittszuwachſe bemaßen, alſo für alle Stufen des Holzalters 
einen völlig gleichen jährlichen Zuwachs annahmen; ſo — daß die 
Maſſenreihen in den Ertragstafeln nach dieſer Annahme nun eine 
gewöhnliche arithmetiſche Reihe bildete, deren erſtes Glied auch der 
Differenz der Reihe gleich war. Sie ſtellten demnach blos aus der 
Anzahl Glieder (Umtriebsalter) und aus dem letzten Gliede der 
Reihe, d. h. aus dem jährlichen haubar werdenden Schlagtheile, die 
Maſſenſumme (Materialfond) der nachwachſenden Beſtandestheile auf 
dieſelbe Weiſe her, wie es bei arithmetiſchen Reihen gebräuchlich 
iſt. Nämlich aus dem haubaren Holzertrage, dividirt durch die Um— 
triebszeit, ergab ſich das erſte Glied, aus der halben Summe von 
dieſem und dem letzten aber, multiplicirt mit der Umtriebszeit, der 
ganze Holzmaſſenvorrath. Dividirt man letztere nun in jenen haus 
baren Holzertrag, fo erlangte man, aus leicht begreiflichen Gründen, 
gewöhnlich (d. h. mit Ausnahme einiger Fälle beim Niederwald) 
ein bedeutend kleineres Nutzungs- oder Zuwachs-Procent, als 
bei richtiger Verfahrungsweiſe; indem der aus den ältern Beſtand— 
theilen ſich ergebende Durchſchnittszuwachs weit größer, als in 
übrigen Altersſtufen iſt, alſo das Materialkapital aus der Mafjen- 
reihe weit größer ſich herausſtellt, als das wirkliche. 


8.412, 


Die im vorhergehenden Paragraphen in fünf Sätzen auf- 
geführten Eigenthümlichkeiten des geregelten Nachhaltsbetriebes 
unterrichten über alle Verhältniſſe und den Zuſammenhang 
dieſes Betriebes ſo einfach, klar und zuverläſſig, daß man 
darnach jedes in der Wirklichkeit vorkommende Wirthſchafts— 
verhältniß, und jede hierauf Bezug habende Aufgabe leicht 
zu überſehen und zu löſen im Stande iſt. Nur muß man 
vornherein, wie wir es hier zur Erleichterung des erſten 
Unterrichts thun, erſt einmal von unſerm gewöhn— 
lichen Zuſtande der Forſte abſehen und völlig 
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regelmäßige Zuſtände, wie ſie immerhin ein— 
zeln vorkommen und auch gar leicht ſich ver- 
ſinnlichen laſſen, im Auge behalten. Auch darf 
man es ſich nicht irren laſſen, wenn wir hier einmal theo— 
retiſch von dem Verhalten im Kleinern, oder der 
Ertragstafel, auf das im Großen ſchließen, denn die rela— 
tive Größe der Forſtflächen ändert an jenen Verhältniſſen ja 
durchaus nichts ab, und ſo iſt das Zuwachsgeſetz, wie es 
in kleinen 50 bis 100 Morgen großen Privatwäldern ſtatt 
findet, ganz daſſelbe, wie in 50000 und 100000 Morgen 
großen Staatsforſten. Noch weniger Bedenken darf 
man darin finden, daß ſelbſt der vollkommenſte 
Forſt nicht durchaus aus einerlei Holzarten 
zuſammengeſetzt ſei und in einerlei Betriebs- 
weiſe ſtehe. Denn wo dergleichen vorkommt, 
muß auch jeder anders beſtandene und behan- 
delte Forſt-Theil, als ein in jenen Bezie— 
hungen Beſonderes betrachtet, oder in mehre— 
ven einzelnen Wirthſchafts-Abtheilungen fi 
wenigſtens gedacht werden, wo für jede der Holz— 
vorrath, die Holzabgabe, Ertragstafel ꝛc. ꝛc. ſich geſondert 
ausmitteln, zuletzt aber die Ergebniſſe gar leicht in eine 
Summe oder Etat vom ganzen Forſt (und noch größern 
Bezirken) bringen laſſen. Dieß iſt denn hauptſächlich der 
Grund, warum wir uns vornherein ſtets nur an einzelne, 
gleichförmig beſtandene und behandelte Waldtheile und Zu— 
ſtände halten, ſo wie auch an kleinern Flächen, indem letz— 
tere Umgehen (Verkehr) und Rechnen mit unbequem großen 
Zahlen überheben, folglich die Darſtellung des Ganzen we— 
ſentlich erleichtern. 

Nach dieſen, zur Vermeidung von Mißverſtändniſſen noth— 
wendigen Vorbemerkungen, gehen wir nun zu einigen erläu— 
ternden Rechnungsbeiſpielen über. 
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§. 714. 


Ein zur Abſchätzung beſtimmter Wald mag beſtanden 
ſeyn, wie es der Zufall will, ſo beſteht das erſte Geſchäft 
des Taxators jederzeit in einer Sonderung der ungleicharti— 
gen Holz- und Betriebsarten, und im Zuſammenordnen der— 
jenigen Beſtandtheile, die — wenn auch gegenwärtig noch 
verſchiedenartig beſtanden, doch nach erfolgter Umwandlung 
— nach einerlei Weiſe oder Betriebsplan behandelt werden 
können und ſollen. 

Jede ſolche Abtheilung bildet nun gleichſam ein beſon— 
deres Ganze für ſich und nun muß im Walde ſelbſt, nach 
Anleitung der frühern Abſchnitte (beſonders der §§. 574 und 
676), der darin befindliche Maſſenvorrath aufgenommen 
werden. — Es wird für jede ſolche Abtheilung 
eine ſchickliche Umtriebszeit unterſtellt und 
auch zugleich beurtheilt, nach welchem Maaß 
ſtabe oder Ertragstafel man ihre Holzerträge 
wird bemeſſen dürfen. Sind beide letztere Ge— 
genſtände, ſo wie der Flächeninhalt des Gan— 
zen gegeben, ſo läßt ſich aus dieſen drei Anga⸗ 
ben auch ohne Schwierigkeit vornherein das- 
jenige beſtimmen, was für den Ideal-, oder 
künftigen Normalzuſtand einer ſolchen Abthei— 
lung hervorgehen wird. Man iſt nämlich im Stande 
aus der betreffenden Ertragstafel anzugeben: 


a) welchen bleibenden Holzvorrath an nachwachſenden 
Beſtänden der Materialfond, die betreffende Betriebs— 
art und Umtriebszeit vorausſetzt (der wirkliche gegenwärtige 
Materialfond iſt aufgenommen); ferner: 

b) welches Nutzungsprocent unter denſelben Ver— 
hältniſſen bedingt wird; — alſo, in welchem Verhältniſſe 
Holzvorrath und jährliche Holzabgabe eigentlich ſtehen müſ— 
ſen; und 
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c) die eigentliche fpätere, oder normale jährliche 
Holzabgabe, welche aus der Summe alles Durchſchnitts— 
zuwachſes leicht feſtzuſtellen iſt, und uns das Ziel kennen 
lehrt, auf welches die der Abſchätzung folgende Wirthſchaft 
demnächſt führen wird. 

Es ſind nunmehr ſchon alle zur Angabe des zeitlichen Etats 
nöthige Stücke bekannt. Denn man kennt aus der Material— 
Aufnahme im Walde die ganze Summe des gegenwärtigen 
wirklichen Holzvorrathes, der bald größer, bald kleiner 
(bald auch gleich groß), als der aus den Tafeln entnom— 
mene Normalfond, ſeyn wird. Man multiplicirt nun den 
wirklichen Holzmaſſen-Vorrath des Waldes mit dem in den 
Tafeln aufgefundenen Nutzungsprocente, und erhält nun 
den, dem gegenwärtigen Vorrath entſprechenden zeitlichen 
Etat, — der ebenfalls vom Normaletat noch gerade um 
jo viel abweichen wird, als der ganze gegenwärtige Material 
Vorrath vom künftigen normalen. 

Mit dieſer erſten Einſchätzung des gegenwärtigen 
Vorrathes und Feſtſtellung des nächſten Etats iſt aber noch 
nicht alles abgethan. Denn nachdem man letztere mehrere 
Jahre hindurch wirklich zur Fällung gebracht hat, ſind auch 
die Beſtandesverhältniſſe und Maſſenvorräthe verändert wor— 
den und machen einen hiernach abgeänderten neuen (einen 
zu- oder abnehmenden) Etat nöthig. Der Holzvorrath muß 
alſo überhaupt revidirt und neu aufgenommen werden, um 
ihn abermals mit dem Normal-Nutzungsprocent multipliciren 
und den weitern Etat finden zu können. Dieſe zeitlichen 
Nachſchätzungen der Vorräthe laſſen ſich nun in der 
Praxis ſehr vereinfachen und erleichtern; für den 
Fall aber auch größtentheils beſeitigen, als man 
auf die erſte Einſchätzung des gegenwärtigen 
Vorrathes und künftigen Normalertrag viele 
Sorgfalt verwendet hat. Hierüber in der Folge 
das Weitere! — alſo vorerſt nur die Andeutung, daß in 

Encyclopädie II. a 19 
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Praxi ètwa alle zehn Jahre eine ſolche Nachſchätzung zc., 
und zwar nur von einem Theile der Beſtände durch neue 
Arbeiten im Walde, — erforderlich wird. 


Im Uebrigen hält man dieſes hier dargeſtellte Verfahren 
ſo lange bei, bis man endlich in den Normalzuſtand gelangt 
iſt, wozu, bei ſonſt folgerechter Wirthſchaft, — aus leicht 
erklärlichen Gründen (vergl. §. 706) allerhöchſtens eine 
volle Umtriebszeit nöthig ſeyn wird. 

a) Da wir vorneherein die Forſte noch in einem nicht blos man- 

gelhaften Juſtande, fondern auch ſchwankenden Betriebe 
finden, ſo wiederholen wir einen erſten Zeitraum die Aufnahme der 


Vorräthe alle 10 Jahre etwa, nachher aber und bei ſchon voll- 
kommenen Beſtänden bedarf es deſſen eigentlich gar nicht mehr. 


b) Gründe, warum nur das Normale da ſeyn wird, ſind die unter- 
deſſen den Normalfond ſchon ziemlich genau hergeſtellt habenden 
Erſparungen, oder aber Uebergriffe, d. h. der Normalfond kann 
ſich herſtellen auch ohne die regelmäßige Abſtufung, doch 
ſetzt man voraus, daß das Normale nach N Jahren nur dann 
wirklich aus dem Regelloſen hervorgehen fang, wenn auf dieſes 
lauter vollkommen der Ertragstafel entiprechende Beſtände bei der 
Verjüngung wirklich auch folgen werden. 


3.715. 


Wir wollen dieſe allgemeinen Regeln nun auch auf einige 
Fälle anwenden. 

Erſter Fall. Man habe eine Fläche von 70 
Morgen 35jährigem Holze für den Hochwaldbe— 
trieb von 70jähriger Umtriebszeit einzurichten. 

Die Wachsthumsverhältniſſe dieſer Forſtfläche entſprächen 
ganz den Angaben der hier eingerückten Ertragstafel, und 
der Beſtand ſei noch fo vollkommen, daß man ſeinen gegen- 
wärtigen wirklichen Holzvorrath darnach abgeſchätzt habe; 
es ſei alſo keine andere Aufnahmsweiſe (Auszählung ꝛc.) 
nöthig geweſen. 
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Ertragstafel über eine Morgen-Fläche Hochwald 
in ihren verſchiedenen Altersperioden. 
a b c d e f 2 


o 


Zuwachs JSummirung | . Durch⸗ 
eee — 22 der Maſſe bis forſtungs⸗ 

Holz- maſſen— jähr⸗durch⸗ zu den neben [Nutzungs-] Ertrag 
Alter.] Gehalt. licher [ſchnittl. bezeichneten Procent. über⸗ 


. e haupt. 
Rubiffuß Kubiffuß- | Nubikfuß. Rubıftuß. 

5 3121 57 a — al ar. 

101 642] 83 642 3036 0,2114] — 


Br 1947| — — — 
20 1710 128 85,5 14950 0,1143 _- 
25 2391 144 — 5 — = 
30 3140 153 | 104,6 39697 0,0791 — 
40 J 4715 163 117,8 79677 0,0591 J 1000 
45 5540 168 
50 | 6391 | 174 


127,8 135918 0,0470 
1 5 ee 


3341:.3919:1,198, 1. — 5 2 
ee 

60 | 8201| 190 | 136,7 209658 0,0391 — 
65 I 9165| 197 — = 5 4 

! - 5 230% qs (0,0349 *) 

70 10166 205 | 145,2 302353 1000336 2000 
75 11205 213 | — * en 2 
80 1 12287 | 221 153,6 415539 0,0295] — 
85 13410 230 — —— 2500 


90 14574] 238 | 162,9 J 549082 | 0,0265 | — 
95 15784] 28 — > = 2 
100 | 170401 257 | 170,4 704535 | 0,0241 | 2800 
105 [18345] 267 — = en RL 
110 | 19700| 277 | 179,1 | 889800 J 0,0221 | — 
11521105] 287 — gr ® 45 
120 22560 297 | 183,— | 1,102365 | 0,004 | — 


*) Die Zahl 0,0349 iſt durch Annäherungs-Summirung gefunden; 
0,0338 iſt die richtigere. 
ö 19. 
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Aus dieſer Tafel erſehen wir, daß der gegenwärtig wirklich 
auf jener Fläche vorfindliche Materialvorrath erſt 3915 70 
Kbfß. = 274050 Kbfß. beträgt, wogegen derſelbe im Nors 
malzuſtande 302353 Kbfß. ausmachen müßte. In Folge 
deſſen wird auch die Holzabgabe oder Etat vornherein noch 
kleiner als der Normale ſeyn. Letztere nämlich macht das 
70fache des in der vierten Spalte für den 70jährigen Um- 
trieb angegebenen Durchſchnittszuwachſes, alſo 145,2 x 70 
— 10164 Kbfß. (eigentlich 2 Kbfß. mehr, oder 10166 Kofß.); 
der vornherein mögliche Etat aber — als Product jenes 
wirklichen gegenwärtigen Holzvorrathes in das dem 70jäh— 
rigen Umtriebe zukommende Nutzungsprocent (0,0349) — 
beträgt nur 274050 & 0,0349 — 9564 Kbfß. haubares 
oder prädominirendes Holz, dem der Durchforſtungsertrag, 
nach Procenten auf die bekannte Weiſe (vergl. §. 682) 
weiterhin noch zugerechnet werden muß. Wir laſſen den 
letztern vor der Hand auf ſich beruhen. 

Der Betrieb wird alſo, unter Vorausſetzung gehöriger 
Sorgfalt auf die Wiederverjüngung jeder Schlagfläche, ſo— 
gleich mit dem Etat von 9564 Kbfß. beginnen. Sobald 
man denſelben mehrere Jahre unverändert beibehalten und 
zur Fällung gebracht hat, wird eine Reviſion oder neue 
Nachſchätzung des unterdeſſen ſich veränderten Material— 
fonds und die Feſtſtellung eines neuen Etats nöthig, welcher 
nun, wie jeder noch weitere, auf gleiche Weiſe nachfol— 
gende neue Etat, von Stufe zu Stufe ſich dem normalen 
von 10166 Kbfß. ebenſo immer mehr nähern wird, wie der 
jederzeit wirkliche Materialvorrath dem normalen. 

Wir ſind im Stande, das letztere durch Verſuchs-Rech— 
nungen über den Gang eines ſolchen Betriebes nachzuweiſen 
und uns dieſe dadurch zu erleichtern, daß immer 10 Mor— 
gen unter einem mittlern Alter zuſammengefaßt und als 
ein Gleichartiges betrachtet werden, ungeachtet der Alters— 
abweichung im Einzelnen. Man unterſtelle ferner dabei 
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(ohne gerade an eine gewiſſe Zeit gebunden zu ſeyn), daß 
der zeitliche Etat alle 10 Jahre neu hergeſtellt worden ſei, 
ſo iſt alsdann 


in der I Periode 


Vorrath zu Anfang: 

X 70 Morg. 35 J. alt à 3915 Kbfß. Maſſe = 274050 Kbfß. 
einjähriger Etat 274050 X 0,0349 = 9564,4 Kbfß. 
zehnjähriger Etat 9564,41 X 10 = 95644 Kbfß. 

Da die Multiplication des Materialvorrathes mit 
dem Nutzungsprozente ſich bei jeder Periode wieder— 
holt (wie auch die Vervielfachung durch zehn), ſo iſt 
ſie hier nur einmal angedeutet, weiter unten blos das 
Product geſetzt worden. 


Zur Fällung kommen: 

Im Durchſchnitt 40jährige Hölzer mit 4715 Kbfß. 
pr. Morgen, es ſind zur Fällung des 10jährigen Etats 
nöthig A715. — 20,28 Morgen, von welcher Rech- 
nung auch in der Folge nur der Quotient mit einem 
Buchſtabenzeichen verſehen geſetzt wird, da Buchſtaben 
als Zeichen für die ſtufenweiſe zum Hiebe kommende 
Flächentheile gewählt werden. 


a 20,28 Morg. 40 J. alt à 4715 Kbfß. Maſſe = 95644 Kbfß. 


In der II. Periode 
| Vorrath zu Anfang: 
X 49,72 Morg. 45 J. alt 25540 Kbkf. Maſſe — 275426 Kbfß. 
a 20,28 7 5 % f A 312 7700 = 63290, 
70 5 28175505, 
zehnjähriger Etat 281755 X 0,0349 = 98332 Kbfß 
Zur Fällung kommen: 
b 15,39 Morg. 50 J. alt a 6391 Kbfß. = 98332 Kbfß. 
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In der III. Periode 
Vorrath zu Anfang: 
X 34,33 Morg. 55 J. alt a 7277 Kbfß. — 249819 Kofß. 


a 20% „ Ü‚‚— Ü 22 
b 15,39 57 8 1 #312 77 — 4800 " 
70 „ 277278 7 


zehnjähriger Etat 277278 40,0349 = 96770 Kbfß. 
Zur Fällung kommen: 
c 11,80 Morg. 60 J. alt a 8201 Kbfß. S 96770 Kbfß. 
In der IV. Periode 


Vorrath zu Anfang: 
X 22,53 Morg. 65 J. alt a 9165 Kbfß. S 206497 Kbfß. 


20% %% „ Zäune 
/// va Ze Zen 
C 11,80 7 5 7) 7 a 312 7) — 3681 7] 

70 h 275865 „ 


zehnjähriger Etat 275865 X 0,0349 — 96277 Kbfß. 


Zur Fällung kommen: 
d 9,47 Morg. 70 J. alt a 10166 Kbfß. —= 96277 Kbfß. 


In der V. Periode 


Vorrath zu Anfang: 
X 13,06 Morg. 75 J. alt a 11205 Kbfß. S 146343 Kbfß. 


a 20,28 „ 33% / Bade 794 „ 
b 15,39 7 25 5 „ a 2391 7 36788 7 
11,80 „ Dir „ oer e eee 
d 9, 47 77 3 " u a 3 1 2 [77 = 2955 77 
70 278680 Kbfß. 


zehnjähriger Etat 278680 >< 0,0349 = 97259 Kbfß. 


Zur Fällung kommen: 
e 7,92 Morg. 80 J. alt a 12287 Kbfß. = 97259 Kbfß. 
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In der VI. Periode 
Vorrath zu Anfang: 


X 5,14 Morg. 85 J. alt a 13410 Kbfß. 68992 Kbfß. 


nee, e ieee 
Nenne 6828 0, 
eee nn ca BE 7 
a Bar Tree 579 % 
e 1,92 7 5 rn a 312 7 —— 2470 „ 

70 \ 282868 „ 


zehnjähriger Etat 282868 x 0,0349 — 98720 Kbfß. 


Zur Fällung kommen: 
X 5,14 Morg. 90 J. alt a 14574 Kbfß. = 74980 Kbfß. 
a 3,71 7 50 5 „7 a 6391 7 — 23740 7 


f 8,89 98720 „ 


In der VII. Periode 
Vorrath zu Anfang: 
a 16,57 Morg. 55 J. alt a 7277 Kbfß. = 120576 Kbfß. 
b 15,39 77 45 N 7 a 5540 v — 85239 7) 


C 1 1 80 77 35 7. 77 a 39 l 5 77 — 46 | 97 L 

N d 9,47 7) 25 77 7 a 239 | \y — 22643 77 
e 7,92 7) 15 n " a l 1 17 er?) = 8842 7) 

f 8,85 I 5 „ 72 a 3 12 I —- 2764 [72 
5 286261 „ 


zehnjähriger Etat 286261 & 0,0349 = 99905 Kbfß. 


Zur Fällung kommen: 
g 12,18 Morg. 60 J. alt a 8201 Kbfß. 99905 Kbfß. 


Aus dieſer Rechnungsfuͤhrung entnehmen wir, in welcher 
Stufenfolge der Etat und Materialfond allmählig dem 
Normal-⸗Betrage von 10166 und 302353 Kubikfuß ſich 
genähert, und auch die Altersabſtufungen ſich ſo weit her— 
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geſtellt haben, daß nun ihre Flächen-Ungleichheiten von 
keinem merklichen Einfluſſe mehr auf den Etat ſind, da 
dieſer durchaus vom Materialfond bedingt wird. Letzteres 
weicht aber jetzt ſchon nur noch um etwa ½ vom normalen 
ab und wird dieſem im Sten Jahrzehent noch um ein merk— 
liches näher kommen. 


Hält man die Durchforſtungen endlich ſo ein, wie ſie in 
der hinterſten Spalte der oben angeführten Ertragstafeln 
ſich angeſetzt finden, fo würden an dieſer Nutzung bei 70jäh— 
rigem Normal-Umtriebe überhaupt erfolgen: 

im 40jähr. Alter = 1000 Kbfß. pr. Morgen 
S ähr. Ze de 5 
ser OR re ae 1 


binnen 70 J. überh. 4500 Kbfß. pr. M. 


während deſſen der Haubarkeitsertrag 10166 Kbfß. betrüge; 
folglich braucht man den letztern nur noch in dieſem Ver— 


4500 


erhöhen. Man kann dieſes jederzeit bis dahin verſparen, 
wo man den Etat erſt von der präd. Beſtandesmaſſe feſt— 
geſtellt hat; und der in ſolcher Weiſe berechnete Durch— 
forſtungsertrag wird in der Wirklichkeit ſtets um ſo genauer 
zutreffen, um je mehr die Alters abſtufungen ſich gere— 
gelt haben werden. 


hältniſſe (oder nach Procenten um 


a) Der Umſtand, daß in dieſen Rechnungsausführungen der gewählte 
Waldbeſtand nicht blos ſeiner gegenwärtigen Vollwüchſigkeit nach 
mit der Ertragstafel ſchon ſo genau übereinſtimmt, wie ſein ganzer 
Flächeninhalt mit der gewählten Umtriebszeit (70), könnte leicht 
zu Mißverſtändniſſen verleiten und deßhalb bemerken wir, daß 
dieſe Zahlen-Annahme ja nur der Vereinfachung des Rechnens 
wegen ſo vorgenommen wurden. Wir ſind deßhalb nicht gehin— 
dert, den nämlichen Wald beiſpielsweiſe auch zu 350 Morgen 
Flächenraum anzunehmen, ſeine dermalige Holzmaſſe pr. Morgen 
aber, wegen etwa darin vorfindlicher zeitlicher Unvollkommen— 
heiten, um ½ niedriger, als die Ertragstafel-Auſätze, welche ſeine 


Abſchätzung des Naturalertrages. 297 


künftige, vollftändigere Ertragsfähigkeit bezeichnet. Es verändert 

ſich alsdann 

1) der ganze gegenwärtige Materialvorrath auf 913500 
Kbfß.; welcher beiſpielsweiſe dießmal durch Auszählungen im 
Walde ſoll ermittelt worden ſeyn; ferner 


2) der normale Materialfond erhöht ſich nun auf 1511765 
Kbfß.; a 

3) das Nutzungsprocent bleibt als Verhältnißzahl ganz 
daſſelbe; 

4) der nächſte zeitliche Etat ſtellt ſich nun auf 318800 Kbfß. 
für 10 Jahre, iſt alſo etwas über Zfach höher als vorhin; 
und 

5) der endliche Normal-Etat wird nach 70 bis 80 Jahren 
etwa, — 508300 Kbfß. für 10 Jahre, alſo mehr als das 

fache des vorherigen, betragen; 

und dieſe Veränderungen alle ſind blos dadurch bewirkt worden, 
daß die früher angenommene Fläche von 70 Morgen mit 5 ver— 
mehrt, und die Erträglichkeit der Beſtände für die erſte Zeit um 
ein Drittheil herabgeſetzt wurde, ſo alſo — daß nun der Etat 
der nächſten Zeit, von dem der ſpäteſten Zeit oder Normalen, 
erheblicher als vorhin abweicht. Man könnte folglich auch alle, 
hieraus im Laufe des Umtriebes hervorgehenden Zahlenveränderun— 
gen ziemlich genau im Voraus angeben, und was könnte es an der 
Wahrheit ändern, wenn wir jenen Zahlen ſämmtlich zwei Nullen 
anhängten und ſo die Fläche um 100 vergrößerten, die Kubikfuße 
aber hierdurch in Klafter umwandelten? — „Endlich iſt es auch 
„durchaus nicht nöthig, die Reviſion der zeitlichen Materialvor— 
„räthe und Erneuerungen des Etat in immer gleichen, 10jäh— 
„rigen Zeiträumen vorzunehmen, ſondern man kann hierzu ganz 
„beliebige, ungleiche oder gleiche, kürzere oder längere (doch nie 
„über 15 Jahre etwa) Zeitabſchnittte wählen.“ 


$. 716. 


Die kleinen Schwankungen, mit welchen der anfängliche 
Etat zuweilen bis zum Normalen allmählig vorſchreitet, ſo 
wie die Ungleichheiten der Maſſen-Differenz, mit welchen 
dieſes Vorſchreiten (Ab- oder Zunehmen) von Zeitpunkt zu 
Zeitpunkt geſchieht, beruhen auf mehreren Urſachen. Die 
erſte derſelben erkennt man ſchon in der Ertragstafel gar 
leicht in der ſehr ungleichen Stufenfolge, womit der jährliche 
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Zuwachs der Beſtände in verſchiedenen Altersſtufen anfangs 
(in jüngern Jahren) zunimmt, alsdann ſich ziemlich gleich 
bleibt, in ſpäteſtem Alter aber ſogar wieder abnimmt, folglich 
in der Unregelmäßigkeit des Zuwachsgeſetzes ſelbſt. Daher 
ſind dieſe Schwankungen bei dem im vorigen Paragraphen 
behandelten Beiſpiele bedeutend geweſen, da der betreffende 
Beſtand vornweg von einerlei Alter und noch ſehr jung war, 
mithin noch viele Zuwachsſtufen von erheblichſter Differenz 
zu durchlaufen hatte; und ſo fallen dergleichen Schwankun— 
gen bei einem aus verſchiedenem Alter conſtruirten Wald— 
complex ſchon weit weniger auf. 

Zum andern aber rühren dieſelben auch noch von dem 
Umſtande her, daß man, ehe die Stufenfolge im Alter ſich 
vollſtändig hergeſtellt hat, genöthigt iſt, für die Erfüllung 
des Etats Flächentheile von ſehr abweichendem Alter und 
Zuwachsprocente zum Abtriebe zu bringen. Denn in 
dem vorhin behandelten Beiſpiele kamen abwechſelnd Schläge 
von 40⸗- bis 90jährigem Alter zum Hiebe, mithin bald Holz 


163 238 jährlichem Zuwachs auf jeden Kbfß. 


von 47155 und = Tara. | 
Ertragsmaſſe (man vergl. die Angabe der Iten, 2ten und 
Zten Spalte der letztangeführten Ertragstafel für das 40- und 
90jährige Alter). 

Zum dritten ſind ſowohl die 10 Jahre lang unverändert 
beibehaltenen Etats (eine dem Rationellen eigentlich Meder 
laufende Stabilität!), — als auch 


Zum vierten kleine Fehler im Nutzungsprocente ſelbſt von 
einigem Einfluß auf jenes Schwanken in der Stufenfolge 
der zeitlichen Etats. So oft nämlich dem Nutzungsprocente 
eine nur fragmentariſche Summirung der Maſſenreihe, oder 
eine überhaupt nur unvollſtändige und mangelhafte Ertrags— 
tafel zum Grunde liegt, und es außer Uebereinſtimmung 
mit dem wirklichen Verhalten des Zuwachſes bringt, wird 
man durch Anwendung deſſelben auch nie völlig in das 
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Normale hinein gelangen, ſondern lange in deſſen Nähe nur 
herumſchwanken. Größere Fehler am Nutzungsprocente aber 
entdeckt man im Laufe der Wirthſchaft ſchon an dem geſetz— 
widrigen Gange, welchen der zeitliche Etat und Materials 
fond einſchlagen. b 


Indem man nämlich gleich Eingangs der Wirthſchaft 
ſchon beiläufig weiß, ob und in wie viel der Etat im 
Zeitlaufe ſich erhöhen oder vermindern wird, ſo bleibt alles 
dieß voraus erkennbare Geſetzſtörende nicht unentdeckt und 
kann ſogleich revidirt und verbeſſert werden. Im letztver⸗ 
laſfenen Rechnungsbeiſpiele ſtand der erſte Etat gegen den 
normalen wie 9564 zu 10166, oder um 602 Kbfß. aus ein- 
ander. Darf man unterſtellen, dieſer letzte Unterſchied werde 
in 7 Deeenien ausgeglichen ſeyn, fo muß der Etat von 10 
zu 10 Jahren um 860 Kofß. ſich erhöhen und in ſolcher 
Weiſe ſtellen wir hier den vorhin ſich ergebenen Gang der 
Rechnung (oder Etats) mit dem auf letztere Weiſe bewirkten 
unter A und B in Parallele gegen einander. 


A. B. 
Etat der erſten Periode = 95644 95640 
7 „ 2 " — 98333 96500 
„ „ 3 1 — 96770 97360 
RT e 1017 99627 gere 
7 v 5 H = 97260 99080 
7 ” 6 7 —— 98720 99940 
5 7 7 57 — 99905 100800 


Bra 8 „ Normale = | 101660 


Die Urſachen nun, warum gerade in dem hier gewähl— 
ten, allerungünſtigſten Falle die Schwankungen bedeutender 
und geſetzwidriger (von der 2ten gegen die 3te Periode 
abnehmend) ſind, als außerdem irgend wieder, finden ſich 
oben alle ſchon angedeutet, zum Theil aber in der zum F. 715 
gehörigen Ertragstafel bemerkt; und doch beträgt dieſem 
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allen ohngeachtet der bewirkte Fehler nur höchſtens zwei 
Procent in dem Rechnungsreſultate! — 


Dieſes zuletzt nachgewieſene Verfahren übrigens, den 
Etat auf jene Weiſe durch Interpolation auf Jahre, oder 
auch Jahrzehente, empfiehlt ſich unter allen Umſtänden um 
ſo mehr, als derſelbe keine ſonderliche Mühe fordert und 
für große Forſt-Abtheilungen in wenigen Minuten her— 
geſtellt iſt. 


§. 717. 


Zweiter Fall. Hätte man auf das vorhin (im §. 715) 
behandelte Beiſpiel die Fachwerksmethode angewendet, folg— 
lich die prädominirende Maſſe in 7 Fächer ganz gleich 
vertheilt (was unter gewiſſen Umſtänden, z. B. bei vielen 
Beſtandes-Abtheilungen und der Zuhülfnahme der Zwiſchen— 
nutzungen, zu den eigentlichen Rechner-Kunſtſtücken gezählt 
werden dürfte) ſo würde der Etat 70 Jahre hindurch 
unverändert auf 87773 Kubikfuß für jedes Jahrzehent 
ſtehen geblieben, folglich die Wirthſchaft noch gar nicht 
weiter gegen das Ziel, oder den Normalzuſtand hin, vorge— 
ſchritten — ſeyn. Man würde alſo im nachfolgenden zweiten 
Wirthſchaftsumtriebe — weil man den erſten hindurch offen— 
bar zu wenig zum Hiebe gebracht hat — beſtimmt einen 
überſchüſſigen Materialvorrath vorfinden und nun abermals 
eine Gleichſtellung durchführen; und dieß wahrſcheinlich 
gerade ſo viele lange Umtriebszeiten (Jahrhunderte!) nach 
einander wiederholen müſſen, als bei der rationellen Methode 
Jahrzehente hierzu nöthig waren. 


Alſo die rationelle Methode braucht nur eine Um- 
triebszeit hin abnorme Hiebszeiten zur Einführung auf 
die Normale, das Fachwerk ohne Wiederholung aber muß 
Jahrhunderte hin verſchieben und abnorme Hiebszeiten 
zur Regel machen. 
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Bezeichnender läßt demnach der abweichende Erfolg 
beider Methoden ſich nicht heraus ſtellen, als auf jene Weiſe; 
nämlich durch Nachweiſung der unendlichen Langſamkeit (bei— 
nahe zeitliche Unerreichbarkeit!), womit wir durch Fach— 
werke den letzten Zweck aller Einrichtung des Nachhaltsbe— 
triebes, d. h. einen Normalzuſtand — erreichen, bei welchem 
nur allein kein Verſchieben der Hiebszeit und der Beſtände 
aus einer Periode in die andere mehr vorfällt oder nöthig iſt, 
und wobei alſo die grundſätzlich beſtimmte normale Umtriebs— 
zeit wirklich auch eingehalten werden kann. Um einen ſolchen 
endlichen Zuſtand des Waldes hat man ſich bei den Fach— 
werken aber, ohngeachtet man ihn herzuſtellen in der Meinung 
war (oder es vorgab), eigentlich ſo wenig, als um die Ver— 
hältniſſe des Waldes nach Ablauf der erſten Umtriebszeit, — 
wirklich bekümmert; — folglich auch vornherein ſchon den 
Ertrag völlig gleichgeſtellt, ehe noch die, eine ſolche Gleichheit 
erlaubende Bedingniſſe ſich verwirklicht hatten. 


§. 718. 


Das Materialkapital ſahen wir vorhin aus einer gleich— 
förmigen Beſtandesmaſſe von einerlei Alter im Laufe der 
Wirthſchaft allmählig in eine, immer mehr dem Alter nach 
verſchiedene Schlägezahl übergehen, und deßhalb wird es 
keiner beſondern Erläuterung desjenigen Falles bedürfen, 
wo — wie gewöhnlich — Beſtände von ſehr verſchiedenen 
Altersſtufen in einem Complexe vereinigt find, alſo aus die— 
ſem der Etat zu beſtimmen iſt. 

Auch der Fall, wo der zeitliche Materialvorrath ſchon 
größer, als der künftige normale, iſt, — wo alſo der Etat 
eine ſtufenweis abnehmende Reihe bildet und durch dieſe in 
jenen Idealzuſtand gelangt, iſt zu einfach, um ihn hier beſon— 
ders aus einander ſetzen zu ſollen. . 

Dagegen kann der Normaletat in Maſſe und jähr— 
lichem Zuwachſe ſchon ziemlich genau in einem Walde 


302 Forſtabſchätzung. — Erſter Haupttheil. 


beſtehen, ohne daß die geregelten Altersabſtufungen ſich vor— 
finden, und es erleidet alsdann auch keinen Zweifel, daß 
nun der normale Etat ſich auch ſchon mit wenigen Schwan— 
kungen werde beibehalten laſſen. So könnten die im $. 715 
angeführten 70 Morgen Wald auch folgender Weiſe beſtan- 
den ſeyn: 

Maſſe. Jährl. Zu w. 
16,2 Morg. 85jähr. Holz mit überh. 217242 Kbfß. 6509 Kbfß. 
538 1 18, „ „ . 78817 % 3726 „ 


Sm. 70 Morg. 296059 Kbfß. 10235 Kbfß. 
alfo der nächſte Etat — 296059 X 0,0336 — 99475 Kbfß. 
für 10 Jahre. 


a) Wir haben hier das kleinere, richtigere Nutzungsprocent für den 
70jährigen Umtrieb in Anwendung gebracht (man vergl. die Er— 
tragstafel in §. 715), was kaum über s vom vorigen abweicht; 
außerdem hier aber dieſelben Tafeln und Beiſpiele beibehalten, 
welche in Hundeshagen's oben angegebener Anleitung zur 
Abſchätzung bereits enthalten ſind; um hierdurch die eine Schrift 
zur Aushülfe der andern bequemer benutzen zu können. Indem wir 
uns hier alſo zunächſt blos auf Darſtellung der Theorie des 
rationellen Verfahrens im kürzeſten Umriſſe beſchrän⸗ 
ken, müſſen wir hinſichtlich anderer Rechnungsbeiſpiele, fo wie der 
Behandlung anderer Betriebsarten und der praktiſchen Abſchätzungs— 
Arbeiten ꝛc. ꝛc. ebenfalls auf jene, ihrem Zwecke allein beftimmte. 
Hauptſchrift, beziehen. 

b) Die Nutzungsprocente — nach den Angaben ſämmtlicher bekannt 
gewordenen Ertragstefeln berechnet — haben ſolche Uebereinſtim— 

mungen gezeigt, daß ein Zweifel über das richtige Nutzungspro— 
cent gar nicht mehr beſtehen kann, oder als Mückenfängerei zu 
betrachten iſt. 6 


8 


Ganz eigenthümlich dem rationellen Abſchätzungsverfahren 
iſt der weitere Umſtand, daß ſie für einen nächſten Zeit— 
raum zwar einen Wirthſchaftsplan ſo weit unterſtellt, als 
derſelbe nöthig iſt, um über den ſpäteſten normalen Holz⸗ 
vorrath und das Nutzungsprocent entſcheiden, alſo den Zus 
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ſtand feſtſtellen — zu können, auf den bei jedem Nachhalts— 
betrieb nothwendig hingearbeitet werden muß (oben $. 629), 
daß ſie daran jedoch nicht für die Dauer gebunden iſt, ſon— 
dern mit größter Leichtigkeit den Etat ſo oft verändern kann, 
als es beliebt, eine andere Betriebsweiſe zu wählen, oder 
auch nur abweichende Umtriebszeit zu verändern. Denn 
— ohne daß hierdurch vorerſt im Waldzuſtande noch das 
Geringſte ſich ändert — wählt der Taxator nur ein, den 
neuen Beſtimmungen entſprechendes, Normale hinſichtlich des 
Nutzungsprocentes ꝛc. ꝛc. aus den geeigneten Tafeln. Da— 
her kann für einerlei augenblicklich im Walde 
vorhandenen Holzvorrath entweder eine Betriebs— 
weiſe und Umtriebszeit mit großem, oder aber mit kleinem, 
normalen Materialfond und Nutzungsprocente gewählt wer— 
den; alſo muß durch Multiplication ein und deſſelben 
Maſſenvorraths mit dem größern oder kleinern Nutzungs— 
procente, auch ein größerer oder kleinerer Etat ꝛc. hervor— 
gehen und künftig in demſelben Verhältniſſe ſo lange ein— 
gehalten werden, als die Einrichtung nicht wieder einen 
Wechſel erleidet. 

So reichte z. B. vorhin (in §. 718) das zufällig vor— 
handene Materialkapital von 296059 Kubikfuß hin, um bei 
70 jährigem Umtriebe die Holzabgabe für 10 Jahre 
auf 99475 Kbfß. zu ſetzen und fie dem Normale ſchon fehr 
nahe zu ſtellen, wogegen bei einem ſtatt deſſen etwa belieb— 
ten 100jährigem Umtriebe auf das normale Materialkapital 
von 704535 Kbfß. hingearbeitet und deßhalb die Nutzung 
vorerſt auf 296059 X 0,0241 = 71350 Kbfß. eingeſchränkt 
werden müßte; denn das Nutzungsprocent für dieſen hohen 
Umtrieb beträgt nach obiger Ertragstafel genau 0,0241. 
Wäre nun umgekehrt nur ein 60jähriger Umtrieb ſtatt dem 
70jährigen gewählt worden, ſo wäre nach denſelben Er— 
tragstafeln das Nutzungsprocent auch ein größeres, nämlich 
0,0391, und die jährliche Holzabgabe beſtimmte ſich daher 
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für eine nächſte Zeit auf 296050 & 0,0391 = 115759 Kbfß. 
für 10 Jahre, folglich um ein Bedeutendes höher, als in 
dem letztern Falle, d. h. bei der Auswahl eines höhern Um— 
triebes; dieß aber wieder aus keinem andern Grunde, als 
weil für einen ſo kurzen, 60jährigen Umtrieb der wirklich 
vorhandene Materialvorrath bereits ſchon größer iſt, als er 
zu ſeyn braucht, ſo alſo, daß er von jetzt an ſtufenweis ver— 
mindert und auf das für den 60jährigeu Umtrieb bedingte 
Normale zurückgebracht werden muß. 

Was ſo eben hinſichtlich des Einfluſſes verſchiedener, 
zufällig (oder beliebig) gewählter Umtriebszeiten angeführt 
wurde, gilt auch ganz für verſchiedene Betriebsarten, 
denn wie erſtere, ſo beſitzen auch dieſe letztern ihre eigen— 
thümlichen, — bald größere, bald kleinere — Nutzungspro⸗ 
cente. Geſetzt alſo, der zuletzt unterſtellte, wirkliche Mate— 
rialvorrath von 296059 Kbfß., ſolle dem Hochwaldbetriebe 
nicht ferner unterworfen, ſondern in einen Mittelwaldbetrieb 
geſetzt und umgeformt werden, welcher ein Nutzungsprocent 
von 0,05 und folglich auch ein kleineres Materialkapital, 
als der Hochwald, fordert, ſo wird die nächſte zehnjährige 
Holzabgabe um 296059 x 0,05 — 148029 Kbfß. betragen 
und dieſelbe von Stufe zu Stufe (etwa von 10 zu 10 Jah- 
ren) ſo weit vermindert werden müſſen, bis ſie in das 
richtige Maaß und Verhältniß tritt, wie es der gewählte 
Mittelwaldbetrieb von gewiſſer Umtriebszeit ꝛc. ꝛc. bedingt. 

Ein Widerſpruch liegt aber nicht darin, daß die ratio— 
nelle Methode, bei einerlei wirklichem Holzvor- 
rathe, für die höheren Umtriebszeiten und den Hochwald— 
betrieb zunächſt einen kleinern jährlichen Holzertrag 
angibt, für die kürzeren Umtriebszeiten und den Mittelmald- 
betrieb ꝛc. ꝛc. eben zunächſt die größere jährliche Holzabgabe, 
da doch unter erſtern Umſtänden ſtets ein höherer Holzer— 
trag von gleichen Waldflächen zu erfolgen pflegt, als unter 
den letztern. Denn man gehe, — um ſich in dieſen Fällen 
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von der Folgerichtigkeit des rationellen Verfahrens und ſei— 
ner Ergebniſſe zu überzeugen, — nur darauf zurück, daß die 
allernächſten jährlichen Holzabgaben im erſtern Falle 
nur deßhalb auf den kleinern Betrag ſich herabſtellen, weil 
das, für den beabſichtigten Normalzuſtand bedingte, relativ 
größte Materialkapital, und mit ihm dann auch die poſitiv 
größte jährliche Holzabgabe, durch jene zeitliche, nach richti— 
gen arithmetiſchen Verhältniſſen eingeſchränkte Holzabgabe 
allmählig erſt hergeſtellt werden muß, folglich nur ſtufen— 
weiſe der Etat erhöht werden kann, während im zweiten 
Falle gerade umgekehrt zunächſt eine Verminderung 
des, über den Normalvorrath reichenden, wirklichen Ma— 
terialvorraths nöthig iſt, folglich eine nächſte Zeit hindurch 
die Holzabgabe größer wird und ſtufenweiſe auf die 
normale kleinere herabgeht. Daher wurde eine Herab— 
ſetzung der Umtriebszeit, ſo wie der Uebergang vom Hoch— 
wald in den Mittelwaldbetrieb, in allen Fällen als Aus— 
hülfsmittel benützt, wo für eine nächſte Zeit Beholzigungs— 
verlegenheiten eingetreten waren. 

Dieſer Gang der Wirthſchaft folgert ſich ganz aus dem. 
natürlichen Zuſammenhange der Sache; er iſt ganz derſelbe, 
den der umſichtige Forſtwirth von jeher unter ähnlichen 
Umſtänden im Auge hatte, und er konnte nur durch die 
Fachwerksmethoden eine Trübung und Verrückung erleiden, 
da dieſe — ohne alle Rückſicht auf den augenblicklichen und 
beabſichtigten künftigen Zuſtand des betreffenden Forſtes — 
vornherein unter allen Umſtänden den Ertrag auf 100 und 
120 Jahre völlig gleich ſtellten; alſo jenen, durchaus beding— 
ten, ſtufenweiſen Uebergängen entgegenwirkten. Indem man 
alſo bei den Fachwerken durch mancherlei folgewidrige Maß— 
regeln vornweg ſchon eine Gleichheit des periodiſchen Ertra— 
ges erzwingt, ehe die mathematiſch-phyſikaliſchen Bedingniſſe 
dafür verwirklicht find, fo erreichen ſie ihren Zweck, d. h. den 
N endlichen regelmäßigſten Zuſtand eines Nachhaltsbetriebes, — 
Encyelopäd ie II. 0 
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auch durchaus in dem Maaßſtabe erſt ſpäter, als 
ſie längere Zeit, wie bei der rationellen Methode einerlei 
Holzabgabe unverändert beibehalten. 


$. 720. 


Noch erwähnen wir einiger beſondern Hülfsmittel, welche 
der rationellen Methode ſehr zu ſtatten kommen, nämlich 
des Umſtandes, daß es für die Feſtſtellung des Nutzungs— 
procentes nicht unbedingt der Summe aus der ganzen Maſſen— 
reihe (oben §. 712) der Ertragstafel bedarf, ſondern daß 
es auch hinreicht, z. B. blos vom mittlern Alter an in der 
Tafel die Maſſenreihe bis zum gewählten Umtriebsalter hin 
zuſammen zu zählen und in das letzte Glied zu dividiren, 
um ein partielles Nutzungsprocent für jenen Alters— 
zeitraum zu erhalten. 

Dieſes partiellen Nutzungsprocentes wird ſich nun gerade 
ſo, wie früher gezeigt worden, bedient, jedoch nicht in 
Bezug auf den ganzen, im Waldeomplex enthaltenen Holz— 
maſſen⸗Vorrath, fondern nur auf denjenigen Theil des letz— 
tern, der in jenen Alterszeitraum einfällt; ſo alſo, daß 
man ſich blos über den Materialvorrath der zwiſchen das 
mittlere und haubare Alter fällt, in Ueberſicht zu erhalten und 
blos dieſe Altersklaſſen im Walde einzuſchätzen braucht. 

Der hieraus entſpringende Gewinn beſteht zunächſt nicht 
blos in dieſer Erſparung an Abſchätzungsarbeiten, beſonders 
hinſichtlich der allerjüngſten, meiſt mehr Schwierigkeiten und 
Unſicherheiten verbindenden Beſtände; ſondern auch in der 
Möglichkeit, auf ſolche Weiſe dieſe Altersklaſſen — weil 
ſie in der Natur gerade am ſeltenſten ſchon im Maſſen— 
gehalte übereinſtimmend gefunden, und deßhalb auch von 
den verſchiedenen Schriftſtellern in ihren Ertragstafeln ſehr 
abweichend angegeben werden — ganz außer Rechnung laſſen 
und folglich das Nutzungsprocent zuverläſſiger berſtellen zu 
können. 
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Wenden wir das hier Dargeſtellte auf das im $. 715 
behandelte Rechnungs-Beiſpiel an, und conſtruiren das 
Nutzungsprocent aus der, zwiſchen das 35 und 70 jährige 
Alter einfallende Maſſenreihe, ſo erhalten wir für die Summe 
deſſelben 244635 Kubikfuß und das Nutzungsprocent 244005 
— 0,0415, — womit nun alle das 35jährige Alter zurück— 
gelegte Beſtandesmaſſen multiplieirt werden, um den zeit— 
lichen Etat zu erhalten. 


Eine noch größere Uebereinſtimmung als das generelle Nutzungs— 
procent, bieten die partiellen Nutzungsprocente, indem hier die 
jüngeren Beſtände bis zum 30—40—60 Jahre (hinſichtlich welcher 
in Bezug auf Maſſenvermehrung in den Ertragstafeln die größten 
Abweichungen beſtehen) nicht mit aufgenommen werden. Hiermit 
ſind zu vergleichen Hundeshagen's Berichte und Miscellen, 
Heft 2. Seite 170—173. 


$. 721. 

Ein zweites Erleichterungsmittel bietet ſich darin dar, daß 
man für mehrere Beſtandsmaſſen, wovon jede ihre eigene 
Umtriebszeit und Nutzungsprocent beſitzt, die aber dennoch 
zuſammen zu einerlei Etat verwendet und gleich abgetrieben 
werden müſſen, ein zuſammengezogenes oder ſum⸗ 
mariſches Nutzungsprocent in Anwendung bringen 
kann, wie dies namentlich bei Mittelwaldungen ſtets uner— 
läßlich und auch in beiden andern Fällen eigentlich nöthig 
und höchſt nützlich — iſt. Denn bei erſteren beſitzt ſowohl 
das Unterholz, als auch jede Klaſſe des Oberholzes, eine 
eigenthümliche Umtriebszeit und Nutzungsprocent, indem 
letzteres in gleicher Weiſe für eine gewiſſe Baumklaſſe im 
Oberholze ſich eben ſo wohl herſtellen läßt, als von geſchloſ— 
ſenen Beſtandesflächen; alle einzelne ſolche Nutzungsprocente 
kommen aber deßhalb in Anwendung, weil in jede Schlag— 
fläche Holz von allen dieſen verſchiedenen Abtheilungen ein— 
fällt. Doch darf man nun nicht die mittlere Durchſchnitts— 
zahl aus allen dieſen verſchiedenen Nutzungsprocenten — in 

20. 
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gewöhnlicher Art ermittelt — annehmen, ſondern muß die 
Mittelzahl mit Rückſicht auf den Betragsantheil jeder Klaſſe 
zum Etat interpoliren. Es liefere z. B. ein Mittelwald⸗ 
Normale, wie es, der Taxator nach Umſtänden im Walde 
unterſtellt, folgende Beiträge zum Etat von 25jährigem Um— 
triebe ränlich 


das Unterholz 600 Kbfß. mit 0,06 Nutzungsprocent 
die lſte Oberh. Klaſſe 200 77 77 0,05 73 [73 
die 2te Oberh. Klaſſe 400 „ „ 0,04 17 „ 


1200 Kbfß. Ertrag. 

Dividirt man nun die Ertragstheile der Abkürzung wegen 
mit 1200, fo ſetzt der Ertrag von 1,000 ſich zuſammen aus 
3 Theilen Unterholz, 1 Theil Oberholz Liter, und 2 Theilen 
Oberholz 2ter Klaſſe. 

Man hat alſo nun die rechte Mittelzabl in folgender 
Weiſe zu interpoliren: 

3 mal 0,06 = 0,18 
E 
2 % 0,0 = 008 


überhaupt 6 Theile mit = 0,31 und 3 — 0,0518. 


Wenn nun auch hier der Unterſchied zwiſchen der gemeinen, 
und rechten Mittelzabl nicht ‚erheblich iſt, fo wird er es doch 
in vielen andern Fällen. 

Man iſt nun bei aller Zuſammengeſetztheit der Mittels 
Waldbeſtände nicht gehindert, die ganze Maſſe des darin 
vorkommenden Ober- und Unterholz-Vorrathes nach vor⸗ 
heriger Aufnahme im Walde zuſammen in eine und dieſelbe 
Material⸗Summe zu faſſen, und dieſe nun blos mit jenem 
combinirten gemeinſchaftlichen Nutzungsprocente zu multi⸗ 
plieiren, um den Etat für eine ſolche, entweder ſchon 
beſtehende, oder noch im Laufe der künftigen Wirthſchaft 
einzurichtende, Mittelwald-Einrichtung zu erhalten. 
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Auf gleiche Weiſe verfährt man aber endlich auch in Fällen, 
wo für einerlei Betriebsklaſſe (wegen Verſchiedenheit des 
Bodens und Standortes) zweierlei Umtriebszeiten auf dem 
Forſte zugleich beſtehen und die Schlagfolge nicht in beiden 
Abtheilungen zugleich regelmäßig neben einander ein— 
gehalten werden kann. 

Man combinirt demnach auch hier das Nutzungsprocent 
und wendet es ſtets auf die Maſfenſumme aus beiden Ab— 
theilungen zugleich an, um nun im Hiebe nirgends beengt 
zu ſeyn, ſondern den Regeln des Betriebes ungehinderter 
folgen zu können. Wird durch letztere nun einmal zufällig 
die theoretiſch unterſtellte Hiebs- und Zuwachs— Ordnung ſo 
weit geſtört, um auf den Materialvorrath des Ganzen wirk— 
lich zu wirken, ſo entgeht dieſer Einfluß bei nächſter Wie— 
dereinſchätzung der Rechnung nicht. — In derſelben Weiſe 
kann man aber ſogar das Nutzungsprocent für alle, auf 
einem Forſte gleichzeitig neben einander beſtehende Betriebs— 
arten in eins combiniren; doch mag es gut ſeyn, ſtets die 
Proportion zu kennen, in welcher eigentlich jährlich in jeder 
Betriebsklaſſe Maſſe gehauen werden ſollte. 


§. 722. 

Mehr, als was bis dahin gegeben wurde, bedarf es zur 
theoretiſchen Begründung und Darſtellung der rationellen 
Methode wohl nicht; und da ihre praktiſche Behand— 
lung biernach ſehr leicht Cund anderwärts ausfübrlich 
nachgewieſen) iſt, ſo beſchränkt man ſich in letzterer Bezie— 
hung nur auf einige Hauptgegenſtände. 

Der erſte betrifft die folgerechte Reduetion aller bei der 
Einſchätzung vorkommenden weſentlich verſchiedenen Holzarten 
auf einerlei Nutzwerthe, indem dieß hier, wo ſtets 
nur Maſſenvorräthe zur Richtſchnur dienen, doppelt noth— 
wenig ſeyn möchte. Demnach wird denn auch z. B. aller 
Maſſengehalt von Laubholzbeſtänden, deren Umwandlung in 


U 
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Nadelholz von gewiſſer Gattung zweckmäßig ſcheint, ſogleich 
in ſeinem Werthsbetrage dem Holzvorrathe der letztern Be— 
triebsklaſſe ſogleich zugezählt, und er wirkt folglich ſchon 
unmittelbar auf den Etat vom Nadelholze mit, ohngeachtet 
dieſes factiſch noch nicht in den Umwandlungsarten vorhanden 
iſt. Gleiche Bewandtniß hat es bei ähnlichen Umwandlungen 
verſchiedener Gattung, — d. h. jederzeit wird der in ſolchen 
Beſtänden wirklich ſchon vorhandene Holzvorrath des umzu— 
wandelnden Beſtandes dem Materialfond der künftigen Be— 
triebsklaſſe ſchon zugezählt. 

Blößen, ohne Unterſchied, ob ſie für ein oder die andere 
Kulturart beſtimmt ſind, oder nicht, bleiben ſo lange ganz 
außer aller Rechnung, als ſie noch keinen wirklichen bemeß— 
baren Holzvorrath aufzuweiſen haben. Erſt von dieſem 
Zeitpunkte an läßt ſich dann auch ihr Durchſchnittsertrag 
zuverläſſiger beſtimmen und der Hauptſumme deſſelben von 
der betreffenden Betriebsklaſſe beizählen. Wo das Letztere 
ſchon früher vielleicht geſchieht, kann nur ſpeculative Abſicht 
beſonderer Art zu einer ſolchen Ausnahme veranlaſſen (vergl. 
unten Nr. 3). 

Der Durchſchnitts-Ertrag oder Zuwachs kann zum 
Zweck einer Feſtſtellung des künftigen Normalertrages eines 
Forſtes aus der Summe des Erſtern, in dreifach ver— 
ſchiedener Weiſe aufgenommen werden, nämlich: 

1) indem man den nächſten Haubarkeitsertrag nach dem 
gegenwärtigen wirklichen Zuſtande der verſchiedenen Wald— 
theile mit möglichſter Genauigkeit, wie ſie z. B. für die 
Fachwerke angewendet wird, zu beurtheilen und zu bemeſſen 
ſucht, und alsdann durch ihre Umtriebszeit dividirt. 

2) Es kann ferner auch auf dieſen Zuſtand und den Er— 
trag ähnlicher Beſtände und Ertragserfahrungen hin ohne 
Weiteres in runder Zahl angeſetzt werden, alſo auf den 
geübten praktiſchen Blick hin (man vergl. die nachfolgende 
Anleitung in §. 724); und endlich 
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3) läßt ein muthmaßlicher Durchſchnittsertrag auch für 
eine gegebene Fläche ſich angeben, wie er nach dem zeitlichen 
Zuſtande des Waldes zwar noch nicht wirklich vorhanden, 
jedoch bei dereinſtiger höchſter Kultur, und der Ertrags— 
fähigkeit des Bodens nach, — zu erwarten iſt. 

In letzterer Weiſe wird man verfahren, wo es blos 
darauf ankommt, in ſtatiſtiſcher Beziehung den höchſt mög— 
lichen Ertrag einer Forſtfläche nach vollendeter Kultur kennen 
zu lernen; — ſehr häufig dagegen kann die zweite dieſer 
Behandlungsweiſen allerwärts in Anwendung kommen, und 
die hinreichende Schärfe gewähren, wo größere Flächen mit 
wenigem Zeitaufwande in der befraglichen Beziehung zu 
behandeln ſind, und dergleichen Anſchläge nur für kurze Zeit 
dienen ſollen; endlich aber wird man des erſten ſorgfältig— 
ſten Verfahrens nur dann ſich bedienen, wenn ein ſolcher 
geſammter Durchſchnittsertrag auf lange Zeit hin zum Richt— 
punkte für die Wirthſchaft auserſehen ift, d. h. auf fen 
ſehr gut beſtandenen Forſten von geordneter Wirthſchaft. 

Selten wird man bei der rationellen Methode, wo alle 
10 Jahre etwa die Beſtandesverhältniſſe wiederholt revidirt 
und angeſchlagen werden, von dem letztern vollſtändigern 
Verfahren Gebrauch machen und alſo meiſt das zweite — 
zudem ebeufalls viele Schärfe gewährende — in Anwen— 
dung bringen; wenn aber hierauf, ſo wie auf die erſte Ein— 
ſchätzung des Holzvorrathes beim Beginnen der geregelten 
oder Etatswirthſchaft ſehr viele Sorgfalt verwendet werden 
ſollte, ſo iſt auch nun keine Nachſchätzung in jenen kürzeſten 
Zeiträumen mehr erforderlich, ſondern man iſt nun im Stande, 
aus dem, für die erſte Zeit und für den Normalzuſtand ſich 
ergebenden Etat, die Holzabgabe für alle zwiſchenfallenden 
Jahre oder Decennien auf die früher gezeigte Weiſe (§. 716) 
zu interpoliren, und derſelben mithin — wenn auch nicht 
die ganze Umtriebszeit durch — ee 20 — 30 Jahre lang 
(und weiter noch) zu folgen. 


312 Forſtabſchätzung. — Erſter Haupttheil. 


In dieſer nachgewieſenen Möglichkeit, die periodiſchen 
Nachſchätzungen der Holzvorrätbe auf längere Zeiträume 
hinaus verſchieben zu können, beſeitigt ſich ein großer Theil 
der Bedenklichkeiten, welche gegen das öftere Wiederein— 
ſchätzungs-Bedürfniß der rationellen Methode erboben wer— 
den könnte. Gewöhnlich berückſichtigt man dabei zugleich 
auch gar nicht, daß die Nothwendigkeit einer periodiſchen 
Wiederbolung der Abſchätzung auch faͤr die Fachwerke nun— 
mehr allgemein anerkannt werden mußte; — daß alsdann 
beide Methoden einerlei Bedürfniß trifft, die rationelle 
Methode dagegen die bei weitem größte Einfachheit ſolcher 
Nachſchätzungen blos des veränderten Holzvorrathes, gegen die 
andern Methoden für ſich hat. Denn nur letztere Vorräthe, 
nach denen ſtets die zeitlichen Etats ſich regeln, erfordern 
Reviſionen und neue Nachſchätzungen, wogegen am Normal— 
etat, wenn er einmal mit jener höchſten Sorgfalt ausge— 
mittelt worden iſt, ſich nichts mehr ändert, als daß etwa 
die Durchſchnittserträge von unterdeſſen neu erzeugten Beſtän— 
den (Kulturorten) ihm zugeſetzt werden. 

Endlich erleichtert ein weiterer Umſtand die für die ratio— 
nelle Methode bedingten Nachſchätzungen der Vorräthe, ſelbſt 
in den kürzeſten Zeiträumen, noch ſehr weſentlich; nämlich 
der, daß man ſich alsdann erſtens: blos des partiellen 
Nutzungsprocentes zu bedienen braucht, und zweitens, 
daß nur ſolche einzelne Beſtände einer wirklichen Nach— 
ſchätzung im Walde bedürfen, die während des abgelaufenen 
Zeitraumes ſich im Beſtande weſentlich verändert haben, 
oder gegen deren erſte richtige Einſchätzung Zweifel entſtan-⸗ 
den ſind. Alle übrigen Forſttheile oder Beſtände aber haben 
unterdeſſen insgeſammt nur ein höheres Alter erreicht und 
um einige Jahre Zuwachs an Maſſe zugenommen. Sind 
ſie alſo nur einigermaßen von regelmäßiger Beſchaffenheit, 
ſo läßt dieſer mehrjährige Holzzuwachs ſich ohne Weiteres 
ihrem vorhinigen Materialbetrage zuzählen. Während alſo 
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die Fachwerke eine periodiſche gänzliche Umarbeitung 
ihres Gebäudes nötbig machen, verbeſſert oder vervollſtän— 
digt die rationelle Methode daſſelbe ſtück- und ſtufen— 
weiſe, ſo wie denn auch erſtere viele Sorgfalt auf die ſpä— 
teſten Wahrſcheinlichkeitserträge wenden muß 
und ihre Etats blos auf dieſe gründet, während das ratio— 
nelle Verfahren hauptſächlich nur der ſehr einfachen Auf— 
nahme von wirklichen Maſſenvorräthen bedarf und 
ihren Etat mit größter Sicherheit auf letztere ſtützt. Inter— 
polirt man denſelben aber auf die früher (§. 716) darge— 
ſtellte Weiſe und bringt dabei alſo ebenfalls den ſpäteſten 
Wahrſcheinlichkeitsertrag in Mitbeziehung, ſo trifft ein mög— 
licher Fehler an dieſem den dadurch ermittelten Etat doch 
nur zur Hälfte, wogegen er in den Etat der Fachwerke ganz 
übergeht. Folglich unterſcheiden ſich beide Methoden in ihren 
Grundlagen, ihrer Verwirklichung und in der Sicherheit des 
Etats ſehr weſentlich von einander. 


§. 723. 


Nach der nunmehr gelieferten Darſtellung beider Methoden 
glauben wir uns zu dem Ausſpruche „für irrational muß 
das Fachwerks-Tarations verfahren erklärt 
werden“ berechtiget, 

1) weil dabei diejenige Nutzungsgröße (Abgabeſatz, 
Etat) vornherein nicht geſucht und bekannt wird, welche ein 
gegenwärtig noch unregelmäßig Cnicht ſtreng nachhaltig) 
beſtandener forſtlicher Wirthſchaftstheil und ganzer Forſt 
dereinſt bei ſeinem erlangten regelmäßigſten (Normal- oder 
Nachhalts-) Zuitande, der unter allen die genaueſte Einhal— 
tung der zweckmäßigſten Umtriebszeit möglich macht, gewähren 
wird; weil man alſo außer Stand bleibt, die gegenwärtigen 
Ertragsverhältniſſe mit den zukünftigen und im endlichen 
Zweck der Forſtabſchätzung und Einrichtung liegenden über— 
ſehen und vergleichen zu können. 
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2) Weil man in jedem vorkommenden Falle, d. h. für 
jeden zur Forſteinrichtung kommenden Waldcompler ohne 
Unterſchied und ohne Rückſicht auf ſeinen gegenwärtigen Zu— 
ſtand, ſogleich ſchon eine jährlich möglichſt gleich große 
Nutzung durch den ganzen Berechnungszeitraum (Taxa— 
tionsturnus) von oft mehr als 100 Jahren hin mittelſt Ab— 
änderungen an der normalen Umtriebszeit (Verſetzen oder 
Verſchieben) bei einem Theil der Beſtände, künſtlich zu 
bewirken ſucht, während eine ſolche gleichförmige oder ſtrengſte 
Nachhaltsnutzung doch nur aus einem bereits ganz regel— 
mäßig beſtandenen Waldverbande (in Praxi eine 
große Seltenheit!) wirklich erfolgen kann, dagegen alle 
unregelmäßigen Waldverbände bei Einrichtung eines Nach— 
haltsbetriebes einen nächſten längern Zeitraum hindurch 
nothwendig entweder einen allmählig ſteigenden, oder einen 
ſtufenweiſe abnehmenden jährlichen Ertrag liefern müſſen, 
wenn man anders auf kürzeſtem Wege auf den Normal— 
zuſtand gelangen will. Derſelbe geht auf einen in Menge 
und Güte gleichen jährlichen Ertrag hin, dieſer aber iſt nur 
durch pünktliche Einhaltung einer örtlich angeordneten zweck— 
mäßigen Umtriebszeit möglich und dieſe bedingt wieder eine 
regelmäßige Altersabſtufung zwiſchen den Beſtandtheilen 
eines Waldes. 

3) Weil jenes allgemeine, mit dem Zuſammenhang und 
der Natur der Sache ganz im Widerſpruch ſtehende, unbe— 
dingte Gleichſtellen des Ertrags, vornherein ſchon auf die 
ſehr langen Zeiträume des Taxationsturnus hin, die Errei— 
chung des regelmäßigen Nachhaltszuſtandes (d. h. in Maſſe 
oder Werth gleichen Ertrag, Einhaltung einer Normal— 
Umtriebszeit und regelmäßige Altersabſtufung) als endliches 
Ziel aller ſolcher Forſteinrichtungen ausnehmend verzögert 
und in jedem nachfolgenden Tarationsturnus auch wieder 
viele neue Verſchiebungen unter den Beſtänden nothwendig 
macht. | 
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4) Weil das zum Ertragsgleichſtellen nothwendige kuͤnſt— 
liche Verſchieben der Beſtände aus einer Nutzungsperiode in 
die andere, alſo die Nothwendigkeit: ihre Hiebszeit bald 
über die zweckmäßigſte (oder normale) Umtriebszeit hin ver— 
längern, bald aber dieſelbe verkürzen — zu müſſen, der 
möglich höchſten Erträglichkeit oder auch anderen Zwecken 
entgegen wirkt. 

5) Weil jenes Ertragsgleichſtellen eine rein mecha— 
niſche Operation iſt, man alſo für dieſelbe eines mathe— 
matiſchen Hülfsmittels ganz entbehrt, folglich nie vorn— 
herein jenen irrationalen, erkünſtelten, gleichförmigen Ertrag 
anzugeben im Stande iſt. 

6) Weil auch alsdann, wenn über die Zweckmäßigkeit 
der bei der Forſteinrichtung für die einzelnen Beſtandes— 
flafjen gewählten Betriebsweiſen und Umtriebszeit zu keiner 
Zeit und unter keinerlei Umſtänden Zweifel ſollten eintreten 
können, dennoch im Weitern nach der Individualität des 
Taxators höchſt zufällige Vorkehrungen — von nicht un— 
merklichem Einfluſſe auf die künftigen Erträge — in An— 
wendung kommen (Perioden-Abtheilung, Eintheilen des 
Haupt- und Zwiſchen-Nutzungs-Ertrages in die Perioden, 
Gleichſtellen mit oder ohne Rückſicht auf die innern Werthe 
der Holzmaſſen ꝛc.). 

7) Weil alle in Anſatz kommenden Erträge blos auf 
meiſt ſehr unſichern Wahrſcheinlichkeits-Rechnungen und auf 
dem individuellen Urtheil des Taxators beruhen; folglich 
nach Verſchiedenheit des letztern ſo oft, als die Perſonen 
wechſeln, anders ausfallen und um ſo weniger zuverläſſig 
ſind, je unvollkommenere Beſtandesverhältniſſe ſich vorfinden 
und je weiter die Berechnungszeit durch lange Jahre hin 
reicht. 

8) Weil jene mühſamen künſtlichen Ertragsberechnungen 
nur in dem Falle zutreffen und ſich bewähren, als die Na— 
tur und das verwaltende Perſonal denjenigen Gang und 
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Richtung auf das ſtrengſte einhalten, welchen der Taxator 
mit wahren Sehergaben gegenwärtig ſchon auf hun— 
dert und mehr Jahre hinaus mit größter Pünktlichkeit bis 
ins Einzelnſte vorgeſchrieben hat; und es liefern nicht ein— 
mal die einzelnen Forſtorte den berechneten Ertrag wirklich, 
wenn ſie in einer der betreffenden Abtriebsperiode nicht alle 
zugleich angehauen und zu jährlich gleichen Theilen abgeholzt 
werden, was im Allgemeinen gar nicht möglich iſt. Auch 
beruht der eingebildete beſondere Werth ihrer Controle, 
gegründet auf die jeder Nutzungsperiode beſtimmt zugewie— 
ſenen Flächengröße von einer blos wahrſcheinlichen Erzeu— 
gungsfähigkeit, auf einer Täuſchung. 

9) Weil das Fachwerk in ſeinen Ertrags-Anordnungen und 
Controlen (mit Ausnahme des Niederwaldes) ſtets nur den 
in einem nächſten Berechnungszeitraum (Taxations-Turnus) 
erfolgenden Ertrag vor Augen behält, dagegen während dieſes 
ganzen langen Zeitraums hin gar nicht Rückſicht nimmt auf 
diejenigen, mehr oder weniger vollkommen als vorher aus— 
fallenden Beſtandesverhältniſſe, welche ſich als Folge des 
Betriebes während eines erſten Taxations-Turnus für einen 
nachfolgenden zweiten ꝛc. erzeugen oder neu herſtellen; daß daſ— 
ſelbe alſo einen ſehr weſentlichen, in größerer Ferne liegenden 
Waldzuſtand ganz vernachläſſigt, während es auf den eines 
erſten Berechnungszeitraumes Alles gründet. | 

10) Weil eine große Anzahl in die Ertragsverhältniſſe 
einſchlagender Aufgaben (Abſchätzung des Fehmel- und Mit— 
telwald-Ertrages; der Beſtandes- und Betriebs-Umwand— 
lungen ꝛc.) durch die Fachwerksmethoden ſich entweder gar 
nicht, oder nur unter Aufwendung der mühſamſten mecha— 
niſchen Hülfsmittel, löſen läßt. 

11) Weil die Anwendung und Ausführung des Fach— 
werks im Walde, wie im Zimmer, perſonelle Fähigkeiten, 
Fertigkeiten und Vorkehrungen vorausſetzt, welche nach den 
Individualitäten der Perſonen theils nur wenig und in ſehr 
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ungleichem Umfange (z. B. die Sehergabe für die Berech- 
nung des Ertrages von Beſtänden, welche noch gar nicht 
vorhanden ſind) vorzukommen pflegen, größtentheils aber 
einen beſtimmten Character oder Maaßſtab für ihre Zuver— 
läſſigkeit gar nicht an ſich tragen. 

12) Für irrational endlich muß man das Fachwerk 
erklären, weil daſſelbe auch oft länger, als ein Jahrhundert 
hin, die betreffende Forſtverwaltung an die einſeitigen zufäl— 
ligen Anſichten und Vorſchriften eines Taxators feſſelt, folglich 
auf mehrere Generationen hin örtlich aller forſtlichen Ju— 
duſtrie Grenzen ſetzt und zum mechaniſchen Nachfolgen in 
ängſtlich genau vorgezeichnetem Gleiſe verurtheilt. 

Für rationell dagegen darf man mit Recht ein Tara- 
tionsverfahren erkennen 

1) was auf ſehr einfache und mathematiſch zuverläffige: 
Weiſe in der Summe alles Durchſchnitts zu wachſes, 
den ein Waldbeſtand und ganzer wirthſchaftlicher Verband 
ſowohl nach ſeinem gegenwärtigen, als auch künftigen voll⸗ 
kommenſten und regelmäßigſten Zuſtande dereinſt zu liefern 
verſpricht, — ſogleich den normalen oder ſtreng nachhalti— 
gen Ertrag angibt, worauf hin jede Forſteinrichtung für die 
Regel ausgebt, welcher aber erſt alsdann erfolgt, wenn die 
verſchiedenen Aktersklaſſen eines betreffenden Waldbeſtandes 
in regelmäßiger Abſtufung unter einander ſtehen und hierdurch 
die pünktliche Einhaltung der normalen Umtriebs-⸗ 
zeit möglich machen. ‚am 
2) Was ferner auf einem nicht weniger einfachen und 
ſichern Wege, in dem Producte des zeitlichen wirk— 
lichen Holzmaſſenvorrathes multiplieirt mit 
dem für die betreffende Betriebsklaſſe und Umtriebszeit gülti— 
gen Nutzungsprocente, jederzeit, genau die dem augen— 
blicklichen ſehr veränderlichen Zuſtande des Waldes angemeſ— 
ſene Nutzungsgröße bezeichnet, was alſo eine jährlich gleich 
große (ſtreng nachhaltige) Nutzung aus einem Walde ſo 
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lange ausſchließt, als derſelbe noch nicht entweder in den 
für einen ſolchen Nachhaltsertrag bedingten regelmäßig— 
ſten Zuſtand (alſo regelmäßigſte Altersabſtufung um uun 
den Normalumtrieb einhalten zu können) wirklich gelangt iſt, 
oder aber den dazu erforderlichen Maſſenvorrath wirklich 
ſchon beſitzt; was dieſem nach alſo 

3) indem es den zeitlichen Abgabeſatz (Etat) fortwährend 
nur auf kürzere Zeiträume nach dem normalen Nutzungs— 
procente und dem ſehr veränderlichen wirklichen Holzmaſſen— 
Vorrathe regelt, ſich dem normalen Zuſtande, in einer 
Reihe — nach Umſtänden entweder ſtufenweiſe abnehmenden 
oder zunehmenden Abgabeſätzen (Nutzungsgröße) ſehr bald 
nähert und ihn gewöhnlich ſchon nach Ablauf einer erſten 
Umtriebszeit der Beſtandesart ſo nahe als möglich und in 
Praxi nöthig iſt, erreicht, weiterhin aber ſtets ſehr bald 
darauf genau hinkommt; alſo weit früher, als die Fach— 
werke es im Stande ſind, die normale Umtriebszeit pünktlich 
einzuhalten vermag. 

4) Wir nennen ein ſolches Verfahren rationell, wobei 
nachdem man ſich hinſichtlich der in Beziehung kommenden 
Waldbeſtände und Verbände über die paſſend ſcheinenden 
Betriebsweiſen und Umtriebszeiten entſchieden hat, durch— 
aus gar keine — blos von der Individualität des Taxators 
ausgehenden und beſchränkenden, ſpeciellen Wirthſchaftsplane 
und Betriebsanordnungen, verbunden mit eben ſo ins Ein— 
zelne eingehenden Ertragsrechnungen wie beim Fachwerke — 
erforderlich werden; ein Verfahren alſo, welches das ver— 
waltende Perſonal an dergleichen einengende Vorſchriften 
niemals feſſelt und deßhalb die forſtliche Induſtrie auch nicht 
auf mehrere Generationen hin ſo gänzlich ausſchließt, wie 
dies beim Fachwerk der Fall iſt; im Gegentheil erlaubt 

5) dasjenige Verfahren, dem wir den Namen ratio— 
nellen glauben beilegen zu dürfen, im Laufe der Wirth— 
ſchaft den allerfreieſten Spielraum, ſogar bis zur theilweiſen 
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oder auch gänzlichen Abänderung von der Betriebsweiſe und 
der Umtriebszeit hin, ohne daß in dem letztern allerdings ſehr 
einflußvollen — Falle mehr nöthig iſt, als die Anwendung 
von andern Nutzungsprocenten für die oben ſchon bezeich— 
neten Vorkehrungen bei Feſtſtellung des Normal- und zeit— 
lichen Ertrages. 

6) Legen wir die Bezeichnung „rationell“ einem 
Verfahren bei, was alle und jede, ſonſt bei dergleichen 
Operationen unvermeidlichen gewöhnlichen Wahrſchein— 
lichkeits-Rechnungen völlig ausſchließt, was 
alſo, indem es fortwährend an dem wirklichen zeitlichen 
Zuſtande des Waldes feſthält, und deſſen Nutzungsgröße 
nur allein nach dem augenblicklich wirklich vorhandenen Holz— 
maſſenvorrathe regelt, — niemals auf die gewöhnlichen höchſt 
unſichern Vorausſetzungen hin Nutzungen bezieht, ſondern 
vielmehr in dieſer Beziehung ſich ausſchließlich an das wirk— 
lich ſchon erfolgte Erzeugniß des Waldbodens bindet. 

7) Sie iſt rationell, dieſe Methode, weil ſie — wie 
jede wohlbegründete wiſſenſchaftliche Wahrheit — eben ſo 
einfach und leicht in Wort und Schrift ſich darſtellen, als 
im Walde ſelbſt ſich in Anwendung bringen läßt; indem ſie 
in letzterer Beziehung nicht (wie die Fachwerke) die Seher— 
gabe bedingt, einen erſt nach langen Zeiträumen eintretenden 
und unterdeſſen vielen Zufälligkeiten unterworfenen Wald— 
zuſtand und Wahrſcheinlichkeits- Ertrag gegenwärtig ſchon 
numeriſch in Anſchlag bringen zu müſſen, ſondern blos eine 
Einſchätzung entweder von dem ganzen, oder auch des ein 
gewiſſes Alter überſtiegenen Holzmaſſevorrathes fordert, wie 
er augenblicklich thatſächlich vorhanden und den Sinnen kör— 
perlich bemerklich iſt, alſo zur Noth von ganz gewöhnlichen 
Menſchen aufgenommen werden kann; und nur ausnahms— 
weiſe wird dabei zugleich die Kenntniß vom zeitlichen jähr— 
lichen Zuwachſe zu mehrfachen Zwecken nöthig und auf gine 
völlig genügende ſehr einfache Weiſe ermittelt. 
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8) Wir glauben ein Verfahren für rationell anneh⸗ 
men und ausgeben zu dürfen, was jede ins Taxationsweſen 
einſchlagende Aufgabe (unter Ausſchließung aller dem Fach— 
werk blos eigenthümlichen rein mechaniſchen 
Operationen) ſehr einfach und ſicher, fo wie auch mit 
einem Grade arithmetiſcher Schärfe — zu löſen im Stande 
iſt, wie er in ſolchen Gegenſtänden ihrer Natur nach nur 
immerhin ſich erreichen und erwarten läßt und beſonders— 
für die Praxis wird jemals in Ausſicht geſtellt werden 
dürfen. 


9) Wir nennen das betreffende Verfahren rationell, 
weil daſſelbe in Vergleich anderer Methoden nur allein die 
ſicherſte Controle für ſeine Zuverläſſigkeit in ſich ſelbſt trägt, 
und zwar 
a) indem daſſelbe vornherein ſchon den dereinſtigen, als 
endliches Ziel in Abſicht liegenden Normal-Zuſtand 
und Ertrag des betreffenden Waldbeſtandes und Ver— 
bandes eben ſo beſtimmt angibt, als den Zeitpunkt 
für das wirkliche Eintreten von jenem, ſo wie alle 
bis dahin erfolgenden ſtufenweiſen Veränderungen, des 
anfänglichen Zuſtandes, ſammt dem bis dabin ſtatt⸗ 
findenden Gang (Steigen oder Abnahme) des Ertrages; 
indem es ferner ‚feine, Controle ſtets auf wirklich vors 
handene Holzmaſſen-Vorräthe, niemals auf Flächen— 
räume und deren muthmaßliche Productionsfähigkeit 
(wie das Fachwerk) gründet; und 


h 


— 


o) indem das wirkliche Ergebniß eines jeden zur voll— 
ſtändigen Abholzung kommenden Forſtortes, verglichen 
mit der ſeiner vorhergegangenen Einſchätzung, einen 
andern Theil der Controle eben ſo ſicher, außerdem 
aber weit einfacher beſitzt, als diejenigen Fachwerke, 
wobei der Ertrag der Einzelorte in Perioden von ſehr 
weitem Zeitumfange eingetheilt wird. 


Abſchätzung des Naturalertrages. 321 


10) Man iſt berechtiget und genöthigt dieſes Taxations— 
Verfahren für das rationellſte, was nur aufkommen 
und beſtehen kann, zu erklären, weil bei Anwendung deſſel— 
ben — ſobald man wenigſtens ſich über Betriebsweiſe und 
Umtriebszeit gleichförmig entſchieden hat — die verſchieden— 
artigſten Perſonen nur immer einerlei Reſultate erhalten, 
— und ſowohl dieſerhalb, als der großen Einfachheit bei 
ſeiner Anwendung wegen, iſt das rationelle Verfahren zu— 
gleich auch das praetiſch brauchbarſte unter allen 
vorhandenen. 


Siebenter Abſchnitt. 


Abſchätzung der Wälder auf ihre Durch— 
ſchnittserträge. 


5. 7723. 


Von der Eigenthuͤmlichkeit des Durchſchnittsertrages kleiner 
Waldtheile und ganzer Forſtbezirke ſowohl, als wie von den 
verſchiedenen Aufnahmsweiſen und Anwendungen deſſelben, 
iſt in den Abſchnitten über die forſtliche Gewerbslehre ſchon 
ſo viel gelegentlich angeführt worden (man vergl. beſon— 
ders die §§. 574, 679, 712 und 722), daß es in dieſen 
Beziehungen eines Weitern hier nicht bedarf, und auf 
nachfolgende wenige beſondere Gegenſtände beſchränkt wer— 
den kann. 


Demnach iſt zu bemerken, daß die Ertrags-Durchſchnitte 
im Einzelnen (pr. Morgen), wie im Ganzen (Forfte ze. ꝛc.), 
einen äußerſt einfachen, leicht faßlichen, abgerundeten Ausdruck 
für die Holzerzeugung überhaupt abgeben; die ſich — ſammt 
den Beſtandesverhältniſſen, für die ſie gültig ſind — viel 
leichter und feſter im Gedächtniſſe feſthalten und für beſtimmte 
Zwecke anwenden laſſen, als die ganze Beſtandes— 

Encyclopädie II. 21 
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maſſe pr. Morgen in Kubikfußen ſie ergeben. Dieß wird 
nun namentlich dadurch, ſehr unterſtützt, einmal: daß der 
Durchſchnittsertrag des Hochwaldes, bei einer nur um 20 
bis 25 Jahre abweichenden höhern Umtriebszeit nicht ſo 
merklich verſchieden iſt, als die Anſätze des ganzen Holzmaſſen— 
gehaltes der Beſtände in dieſen Altern nach den Ertrags- 
tafeln gegen einander abſtehen; ſo wie zum andern: durch 
den Umſtand, daß die Durchſchnittserträge des Hochwaldes, 
gegen die des Niederwaldes, Mittelwaldes und Kopfholzes, 
der Maſſe nach nur wenig Unterſchied zeigen, indem z. B. 
das den letztern Betriebsarten beigemengte, ſchnellwüchſige, 
viele Weichholz und Reiſig ihren Maſſenertrag in gewiſſem 
Grade weniger gegen den der reinen Hochwälder zurückſtehen 
läßt, als es der Fall iſt, wenn dieſe Maſſen (nachher erſt) 
auf einerlei Werthe zurückgebracht werden. Zudem iſt aber 
bekanntlich auch der Durchſchnittsertrag der Nieder- und 
Mittelwaldungen, des Kopfholzes (ſelbſt der Nadelholz- und 
Fehmelbeſtände) nach Maaßgabe der höheren und niederen 
Umtriebszeiten weit weniger verſchieden, als bei den Laub— 
bolzhochwäldern von langſamerem Wuchſe, und zwar aus 
dem früher ſchon angegebenen Grunde, weil bei denſelben 
der jährliche laufende und durchſchnittliche Zuwachs am 
wenigſten von einander abweichen. 

In Folge deſſen hält es nach einiger Uebung und Auf— 
merkſamkeit auf die, bei wirklichen Fällungen, ganzen Forſt— 
wirthſchaften ꝛc. erfolgenden Material-Erträge nicht ſchwer, 
bei allen vorkommenden ähnlichen Beſtandesverhältniſſen 
ohne Weiteres den wahrſcheinlichen Durchſchnittsertrag in 
einer Rundzahl Kubikfuße anzuſprechen; und offenbar ſtellt 
man nun erſt — durch Multiplication dieſes Durchſchnitts— 
ertrages pr. Morgen in die gegebene Umtriebszeit, oder — 
nach Umſtänden, auch in das augenblickliche Beſtandesalter 
und Flächengröße — ſeinen ganzen Kubikinhalt leichter und 
ſicherer her, als wie ſogleich vornberein in dieſer ganzen 
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größern Anzahl von Kubikfußen, oder Maſſengröße. Man 
behandelt demnach hier den Gegenſtand ziemlich genau in 
derſelben Weiſe, wie die Landwirthe die Einſchätzungen der 
Naturalerträgniſſe ihrer Grundſtücke 


8. 125 

Beim Anwenden dieſer Methode, alſo bei dem Ueber— 
tragen ſolcher Erfahrungen oder Ertrags-Durchſchnitte von 
einem bekannten Orte und Beſtandesverhältniſſe auf die an— 
dern, hat man denn (nachdem vorher alle holzleeren Stellen 
von der Geſammtfläche in Abzug gebracht worden ſind) nicht 
blos die Vollkommenheit und Gedrängtheit der vorkommen— 
den Waldbeſtände, ſondern hauptſächlich den örtlich ſehr ab 
weichenden Höhenwuchs des Holzes ſtets genau zu beachten, 
indem derſelbe einen ſehr merklichen Einfluß auf die örtliche 
Erträglichkeit äußert und zugleich auch (bis zu gewiſſen 
Grenzen) die Güte des Bodens und Standortes ziemlich 
zuverläſſig bezeichnet. 

Die Aufnahme des Durchſchnittsertrages ſelbſt — wobei 
man vornweg immer erſt blos die Maſſenerträge 
ohne vorherige Reduction berückſichtigt — kann nun wieder 
entweder mehr einzeln, oder auch ſummariſcher ge— 
ſchehen, nämlich 

1) durch Anſchlagung des Durchſchnitts-Ertrages jedes 
einzelnen Forſtorts insbeſondere, und zwar pr. Mor— 
gen und im Ganzen; ferner 

2) durch Anſprechen des Durchſchnitts-Ertrages auf einer 
Probefläche im gut, mittelmäßig und ſchlecht beſtandenen 
Theile einer jeden vorkommenden Betriebsklaſſe, 
um für letztere überhaupt eine Mittelzahl zu erhalten, und 
endlich i 

3) mittelſt bloßem aufmerkſamen Durchgehen des ganz 
zen Waldes (Forftes ꝛc.) beſonders wenn er aus nicht 

0 
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zu verſchiedenartigen Theilen oder Betriebsklaſſen zuſammen— 
geſetzt iſt, — um für die ganze Fläche überhaupt einen Anſatz 
pr. Morgen ꝛc. zu erhalten. 

Der erſte dieſer Fälle bedarf keiner Erläuterung; wogegen 
bei dem zweiten und dritten Vieles auf eine richtige Beur— 
theilung der Flächenverhältniſſe von gutem, mittelmäßigem 
und ſchlechtem Beſtande nach dem Augenmaaße, oder auch 
den etwa vorhandenen Vermeſſungsregiſtern, ankommt. 


So oberflächlich, als das letzte von den hier angeführten 
drei Verfahrungsweiſen erſcheint, iſt daſſelbe bei hinlänglicher 
Uebung nicht, und eigentlich beruhte hierauf ja bisher nur 
allein alle Etats-Feſtſtellung auf nicht methodiſch und ſpecieller 
tarirten Forſten; auch dürfen wir den Umſtänden nach gewiß 
noch lange hin für die jährlichen Forſtertrags-Reviſionen, 
namentlich in Ländern vom höchſten Waldreichthum, kein 
paſſenderes Hülfsmittel in Erwartung ſtellen. 


Zudem zeigt die Erfahrung, daß man hierdurch die 
normale Ertragsfähigkest der Forſte mit einem 
Grade von Genauigkeit anzugeben im Stande iſt, die kaum 
noch etwas zu wünſchen übrig läßt. Dieß ergibt ſich haupt— 
ſächlich aus Reſultaten vieler, bis dahin beendigter, ſorgfäͤl— 
tigſter Forſtabſchätzungen in verſchiedenen deutſchen Ländern; 
ſo — daß man durch Vergleichung derſelben mit ähnlich 
beſtandenen, aber noch nicht abgeſchätzten, Forſten, auf den 
dereinſtigen möglichen Normalertrag im Voraus ſchon mit 
größter Zuverläſſigkeit ſchließen kann, folglich alsdann blos 
zu ermitteln braucht, welchen Etat man — nach Maaßgabe 
der wirklichen zeitlichen Holzmaſſen-Vorräthe — für eine 
nächſte oder erſte Wirthſchaftszeit anzunehmen und vorläufig 
einzuhalten habe; indem zwei Forſte, von ſonſt ſehr gleicher 
künftiger normalen Ertragsfähigkeit, auf den Grund ihres 
abweichenden zeitlichen Holzvorrathes, vorerſt in der mög— 
lichen jährlichen Holzabgabe ausnehmend abweichen können. 


v 


a) 


b) 
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Wir glauben nicht unbemerkt laſſen zu follen, daß Cotta zu der— 
ſelben Methode (in feiner Anweiſung zur Forſteinrichtung ꝛc. ꝛc. 
a. o. a. O. S. 58) ſchon eine kurze Anleitung gegeben hat, daß 
man darin jedoch die ausdrückliche Nachweiſung vermißt, wie der 
in ſolcher Weiſe aufgefundene Durchſchnittsertrag ſo bald, als er 
ſofort zum Etat gewählt werden ſoll, zugleich auch das wirkliche 
Vorhandenſeyn des normalen Materialfonds und der regelmäßigen 
Altersabſtufung unter den Beſtänden ic. — durchaus bedingt. 
Ein Weiteres hierüber, ſo wie über die neueſten factiichen Reſul— 
tate des Durchſchnittsertrags der verſchiedenen Betriebsarten und 
mehrerer Forſtabſchätzungen, findet ſich in Hundeshagen Bei— 
trägen ꝛc. ꝛc. II. Bandes Ztes Heft. — Andere, ältere Angaben 
hat derſelbe ſchon im Jahr 1819 veröffentlicht. — Eben ſo vergl. 
Pfeil kritiſche Blätter IV. Bd. üſtes Heft; ferner: VIII. Bd. 
Iſtes und 2tes Heft. 

Die öſtreichiſche Kameraltaration, eingeführt durch ein K. K. Hoſ— 
fammer-Normale Wien vom 12. July 1788, gehört — ohnerachtet 
einiger Aehnlichkeit mit der rationellen Methode (Bildung des 
Normalfonds ꝛc.) — nach dem $. 638 gegebenen Begriffe zu den 
Fachwerksmethoden. Das Weſentliche derſelben, fo weit ſich ſolches 
entwirren läßt, namentlich in Bezug auf die Conſtruction ihres, eine 
ganze Umtriebszeit hindurch gleichbleibenden, Etats, beſteht in Folgen— 
dem: Die Kameraltaxation vereiniget in Betriehsklaſſen alle Abtheilun— 
gen eines Waldes von gleicher Holzart, Betriebsweiſe, Standortsgüte 
und Umtriebszeit. Jede Betriebsklaſſe wird als ein ſelbſtſtändiges Ganze 
betrachtet und für ſie der Etat auf folgendem Wege berechnet. 

1) Sie zerfällt im normalen Zuſtande in ſo viele, dem Alter 
nach abgeſtufte Schläge von gleicher Flächengröße, als Jahre für 
die Umtriebszeit beſtimmt ſind. (Die Schlagfläche ergibt ſich aus 
der Diviſion der Umtriebszeit in die Flächengröße der Betriebs— 
klaſſe.) Die auf allen Schlägen befindliche normale Holzmaſſe (Nor— 
malfond), der Fundus instructus, berechnet ſich aus dem normalen 
halben Haubarkeitsertrag des älteſten Schlages, multiplicirt durch 
die Anzahl der Schläge, oder die Umtriebszeit. 

2) Das normale Ergebniß des älteiten Schlages bildet den Etat, 

der eine Correctur (Erhöhung oder Verminderung) erleidet, je 
nachdem der gegenwärtig auf den Abtheilungen der Betriebsklaſſe 
ſtockende Holzvorrath größer oder kleiner iſt, als der Fundus 
instructus. 
3) Die Correctur ergibt ſich aus dem Unterfchied des gegenwärtigen 
Holzvorrathes und jenem des Fundus instruetus, dividirt durch die 
Umtriebszeit. Dieſer Quotient muß zum Etat addirt werden, im Falle 
der gegenwärtige Holzvorrath größer, dagegen abgezogen werden, 
wenn derſelbe kleiner iſt, als der Fundus instructus. 
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4) Die Etats der verſchiedenen Betriebsklaſſen bilden den Abgabe⸗ 
ſatz für den Wald. ’ 

Wir haben die Bildung des Etats der Kameral-Taration ſo 
geliefert, wie die Schriftſteller — auf den Grund der unklaren, 
wirren Debatten in den ökonomiſchen Neuigkeiten, Prag 1811 bis 
1826, und der Schrift von André (E.) Verſuch einer zeitgemäßen 
Forſtorganiſation, Prag 1823 — es gelehrt haben; allein nach der 
neueren Schrift von André (E.): Die einfachſte, den höchſten 


Ertrag und die Nachhaltigkeit ganz ſicher ſtellende Forſtwirthſchafts- 


Methode, Prag 1832, ſcheint ein Irrthum obzuwalten. Nach dieſer 
Schrift erfolgt der Etat -aus der Summe aller Haubar⸗ 
keits⸗Erträge der jetzigen Abtheilungen der 
Betriebsklaſſe, dividirt durch die Umtriebszeit;“ 
es wird demnach gefordert eine Berechnung des Haubarkeitsertrages 
jeder Abtheilung, wie beim Fachwerk. Dieſer Etat oder durchſchnitt— 
liche ſummariſche Haubarkeitsertrag wird dann, wie oben sub 3 
gezeigt, durch den Unterſchied des Holzvorrathes und des Fundus 
instructus corrigirt. Hierdurch muß natürlicher Weiſe ein weſent— 
licher Unterſchied, und zwar ein um ſo größerer herbeigeführt 
werden, in je abweichenderem Verhältniſſe die Ertragsfähigkeit und 
das Ertragsvermoͤgen c. zu der Betriebsklaſſe ſtehen. 

Nennen wir den zu berechnenden Etat = E, den Fundus in- 
structus E, den gegenwärtigen Vorrath an Holz S V, den Nor- 
malertrag = N, die ſummariſchen Haubarkeitserträge S H und die 
Umtriebszeit — U, fo drücken folgende Formeln die Reſultate der 
gegebenen Erläuterungen aus: 


bei der älteren Kameraltaxation K = N * N 
nach der neueren von André E= = e (). 
U U 


(Ueber die oͤſtreichiſche Kameraltaxation und deren Uebereinſtim— 
mung und Abweichung von der Fachwerks- und rationellen Methode 
vergl. Hundeshagen's Forſtabſchätzung Seite 221 und deſſen 
Beiträge III. Bd. Heft 1, Seite 162.) 

Ein Weiteres über die von Carl (§. 639 S. 123) aufgestellte 
Etatsformel, wornach der Abgabeſatz gleich ſeyn ſoll dem wirklichen 
(augenblicklichen) Zuwachſe Cwz), mehr oder weniger der Diffe— 
renz des, durch die Ausgleichungszeit Cu) getheilten Maſſenunter— 
ſchiedes (zwiſchen dem normalen und wirklichen Vorrathe S md) 
und dem Produkte aus der durch die Ausgleichungszeit getheilten 
Zuwachsdifferenz (zwiſchen dem normalen und wirklichen Zuwachſe 
2d) mit der ſeit der Schätzung verfloſſenen Anzahl Jahre 


(d), oder 
* wz 4 . ＋ ( JE 
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ſo wie ferner über jene von Heyer (§. 639 S. 123) gegebene 
Gtatformel, nach welcher ſolcher gleich dem gegenwärtigen Holz— 
vorrathe v) und ſeinem ganzen ſummariſchen Haubarkeitszu— 
wachſe (swz) während der Umtriebszeit (x) weniger dem Normal— 
vorrathe (nz dividirt durch die Umtriebszeit, oder 
E= (WV — swz) — nv 
X, 
Mündlich beim Vortrage. 


Zweiter Haupttheil. 
Forſtliche Geldertrags-Berechnung.“) 


§. 726. 

Da die forſtliche Geldertrags-Berechnung (Waldwerth— 
Berechnung) ſich unmittelbar auf die ihr vorausgegangene 
Berechnung des Naturalertrages ſtützt, letztere aber ein eigen 
zuſammengeſetztes Verfahren nothwendig macht, ſo bilden 
beide ganz abgeſonderte Theile der Forſtabſchätzung. 

Wir haben zunächſt forſtliche Grund- (Werth- oder 
Preis-) Anſchläge eben ſo genau von den forſtlichen 
Nutzanſchlägen zu unterſcheiden, als dieß längere Zeit 
ſchon in der Landwirthſchaft der Fall iſt. Unter erſtern ver— 
ſteht man die Berechnungen derjenigen Kapitalwerthe oder 
Preiſe, für welche ein Waldſtück oder Forſt nach Wahr— 
ſcheinlichkeit im Verkehre verkauft und gekauft werden wird; 
wogegen man durch die letzteren den Nutzen oder das Geld— 
einkommen zu beſtimmen ſucht, was ein Wald ꝛc. ꝛc. unter 
gewiſſen Umſtänden (Beſtandesverhältniſſen, Behandlungs— 
weiſe ꝛc. ꝛc.) zu gewähren verſpricht. Demzufolge zerfällt 
die ganze forſtliche Geldertrags-Berechnung in dieſe e 
natürlichen Abſchnitte. 


) Man vergl. die Eintheilung im $. 639. 
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a) Hat die forſtliche Gewerbslehre überhaupt den Zweck, zu zeigen: 
wie im forſtlichen Gewerbe Kapital und Arbeit auf ein 
Einkommen zuſammen wirken, ſo endigt dieſelbe in 
ihrem vorletzten Theile, nämlich in der Geldertrags- Berechnung, 
vorzugsweiſe erſt mit dieſem weſentlichſten Gegenſtande alles Ge— 
werbsweſens, indem bei demſelben endlich Alles auf das hoͤchſte 
Einkommen hinaus geht. = 


8. 727. 

Die forſtliche Literatur hat ſich bisher beinahe aus— 
ſchließlich mit Grundanſchlägen, alſo mit Ermittelung der 
forſtlichen Kapitalwerthe, beſchäftigt und zwar wieder vor— 
zugsweis nur mit ſolchen Waldungen, die einem ausſetzen— 
den Betriebe unterliegen. Daher beziehen folgende Schriften 
ſich faſt nur allein hierauf. 

Hartig (G. L.) Anleitung zur Berechnung des Geldwerthes eines 

ſchon (auf feinen Naturalertrag) tarirten Forſtes. Berlin 1812. 
(Bildet auch den Anhang zu deſſen Anleitung zur Taxation der 
Forſte überhaupt.) 
Seutter (J. G. von) Grundſätze der Werthbeſtimmung der Wal— 
dungen ꝛc. ꝛc. Ulm 1814. 


Cotta (H.) Entwurf einer Anweiſung zur Waldwerth-Berechnung. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Dresden 1819, mit 
vielen Tabellen. ö 


Pernitzſch (H.) Anweiſung zur Waldwerthberechnung. Leipzig 1820. 
Hoßfeld (Joh. Wilh.) Werthbeſtimmung der einzelnen Waldpro— 


dukte, ganzer Wälder und der Waldſervituten, nebſt Ausgleichung 
der letztern. Hildburghauſen 1825. 


Hundeshagen (J. Ch.) die Forſtabſchätzung auf neuen, wiſſenſchaft— 
lichen Grundlagen, 2te Abtheilung, die Waldwerthberechnung. Tübin— 
gen 1826. (Enthält auch zugleich eine vollſtändigere Nachweiſung der 
ganzen Literatur, die außer den obigen Schriften jedoch faſt ausſchließ— 
lich mit dem rein Mathematiſchen oder Formelweſen ſich beſchäftigt.) 

Winckler (G.) die Waldwerthſchätzung, zweite Abtheilung, die Wald— 
werthberechnung nach einem einfachen Verfahren. Wien 1836. 


Außer den vorgenannten Schriften iſt der mathematiſche Theil der 
ſogenannten Waldwerthberechnung faſt in allen Handbüchern 
über Forfttaration abgehandelt und vielfältig in allen forſt— 
lichen Zeitſchriften diskutirt worden. 
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Von den forſtlichen Nutzanſchlägen. 


§. 728. 


Wir beginnen hier mit den Nutzanſchlägen, da aus 
demſelben auch das Weſen der Grundanſchläge am klarſten 
hervorgeht. 


Das Einkommen (Geldertrag, Nutzen) aus dem 
Walde iſt — wie ſchon in frühern Paragraphen (598—611) 
verſchiedentlich nachgewieſen wurde — entweder ein rohes, 
oder ein reines Einkommen. Unter erſterm begreift man 
alle, im Marftpreife zu Geld veranſchlagten Haupt- und - 
Nebennutzungen (oder nach Geldeswerth meßbaren Vortheile) 
jeder Art; alſo alle, ſowohl aus dem Holze, als aus der 
Benutzung der Rinden, Früchte, Weide, Streu ꝛc. erfol— 
genden Einnahmen. Bringt man von dieſem Rohertrage 
den ganzen Erzeugungsaufwand (alle Produe— 
tionskoſten) in Abzug, ſo erhält man nun erſt den eigent— 
lichen ooder wahren Reinertrag. 


Es gehören aber zum Erzeugungs-Aufwande wieder: 
a) der ganze Abtriebs aufwand, nämlich die Kultur— 
und Verbeſſerungskoſten, die Verwaltungs- und Aufſichts— 
foften und Erntekoſten; b) die Steuern; c) der Kapi— 
talaufwand, oder die, mit der Unerläßlichkeit eines 
Boden- und Material-Kapitals für die Holzzucht verbundenen 
Opfer. 


Eine ſolche genaue Trennung der verſchiedenen Theile 
des Productions-Aufwandes iſt, in Beziehung auf die ganz 
verſchiedenen Perſonen, welche ein Einkommen aus dem 
Waldgewerbe zu beziehen ſuchen, durchaus nothwendig, 
wenn die hierüber bisher beſtandenen Mißverſtändniſſe end» 
lich vermieden werden ſollen. Berückſichtigt man alſo zunächſt 
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den Gegenſatz zwiſchen Rentirer und Gewerbsbür— 
ger, ſo wie den Unterſchied zwiſchen den Wirkungen des 
Kapitals und der Arbeit auf das Einkommen ſelbſt. 
Das Geld oder baare Kapital beſitzt eine andere Eigen— 
ſchaft nicht, als daß dafür unter allen Umſtänden derjenige 
dingliche Gegenſtand, der in unſerm Begehren ſteht, einge— 
taufcht werden kann, und daher nennen wir es mit Recht 
den Repräſentanten des Sachwerths. Denn nicht das Geld 
an ſich gewährt uns Nutzen und Vergnügen, ſondern die 
Gegenſtände, die wir uns nach unſerm Bedürfniß und Nei— 
gung jederzeit dafür zu verſchaffen im Stande ſind. Sind 
jene Dinge der Natur, daß wir damit ein Einkommen zu 
erwerben fähig werden; verwenden wir z. B. die baaren 
Kapitalien zum Ankauf von Grundftüden und Werkzeugen, 
und erzeugen nun mit Hülfe letzterer und unſeres aufgewen— 
deten Fleißes in der Arbeit neue werthvolle Gegenſtände, 
ſo ſind dieſe das eigentliche Product einmal: jener erkauften 
dienſtleiſtenden Dinge, und zum andern: unſerer Mühe und 
Arbeit. 

In Folge deſſen iſt dieſer neue Gütererwerb weder aus 
dem baaren, noch aus dem dinglichen Kapitale unmittel- 
bar hervorgegangen, ſondern nur mittelbar auf den 
Grund unſerer Intelligenz und Arbeit: und wie letztere 
auf einen ſehr verſchiedenen Zweck hingehen können, ſo iſt 
auf einerlei Geldkapital in verſchiedenen Händen einer ſehr 
abweichenden Dienſtleiſtung (Productivdienſt) oder Wirkung 
auf ein größeres oder kleineres Einkommen fähig. Für 
die zeitliche Abtretung oder Darleihe eines jeden Kapitals 
wird alſo eine durchſchnittliche jährliche Entſchädigung Zins) 
an Denjenigen geleiſtet, der es einem Dritten zur Verfolgung 
von Erwerbszwecken ꝛc. ꝛc. darleiht und dieſem ſomit ſo 
lange entſagt. b 8 

Unter Rentenirer verſtehen wir (im ſtrengſten Sinne) nun 
Denjenigen, welcher — gleichgültig auf welche Weiſe — 
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im Beſitze ſo großer Kapitalien iſt, daß er — von aller 
Arbeit (Erwerbsthätigkeit) ſich zurückziehend — blos 
vom Zinſenertrage ſeiner verliehenen Kapitalien (einerlei ob 
baar, oder in andern Gegenſtänden) leben kann und wirk— 
lich lebt. | 

Anders verhält es fih mit allen Gewerbsbürgern. Sie 
ſuchen durchaus gerade blos Gelegenheit, um ihren Fleiß 
auf einen ſchicklichen Erwerb szweig wenden und aus dieſem 
ein Einkommen beziehen zu können. Beſitzen ſie nun keine 
eigenen Kapitalien der einen oder andern Gattung, fo müſſen 
ſie dieſe bei jenen Rentenirern entlehnen, dieſen dafür Zinſen 
entrichten, folglich an ſie einen Theil des Rohertrages ab— 
treten. Dagegen kommt ihnen aber auch — neben dem 
Reinertrage = zugleich aller Arbeitsaufwand, fo weit fie 
dieſe ſelbſthändig verrichten, zur Einnahme, während diefen 
die Rentenirer den hülfleiſtenden Arbeitern ganz zufließen 
zu laſſen genöthigt ſind. In ſo fern alſo wird dasjenige, 
was für den Einen eine Ausgabe iſt, für den Andern eine 
Einnahme. 

Nun beſtehen aber auch noch zahlreiche Fälle, wo der 
Gewerbsbürger zugleich eigne Kapitalien beſitzt und mit die— 
ſen ſein Gewerbe ganz allein, oder theilweis wenigſtens 
betreibt. Unter ſolchen Umſtänden ſetzt alſo ſein Einkommen 
ſich zuſammen, einmal: aus dem ihm zufallenden Theile 
des Arbeits- und Zinſen-Einkommens, und zum andern 
noch aus dem Reinertrage, im Falle ein ſolcher überhaupt 
erſcheint. Ebenſo kann aber auch zuweilen der Kapitaliſt 
ſein Vermögen in Grundſtücken beſitzen und dieſe auf ſeine 
Rechnung verwalten laſſen, ſo daß er nun, außer ſeinem 
Zinſeneinkommen ſo viel bezieht, als durch eine kluge Ver— 
waltung vielleicht ſich an Arbeitsausgaben erſparen läßt. 

Dieſe beiden letztern Fälle eines gemiſchten Einkommens 
ändern in dem Geſonderten jenes Begriffes von Rentenirer 
und Gewerbsbürger nichts ab; denn niemals darf man beim 


* 
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Kapitaleinkommen noch einen Arbeitsgewinn, und bei letzterm 
ein Zinſeneinkommen, unmittelbar oder für die Regel in 
Verbindung bringen; noch weniger aber läßt letzteres ſich 
als ein gewöhnlicher Theil des Einkommens 
der Gewerbsbürger betrachten; indem dieſe wirklich 
meiſt gerade ſo blos auf ihr Arbeitseinkommen, wie der 
Kapitaliſt (Rentenirer) auf ſeine Zinſen, beſchränkt ſind, 
oder der Idee nach wenigſtens als activ oder als paſſiv 
Werbende gedacht werden müſſen. 

Einen ſolchen Unterſchied haben alle Diejenigen nicht 
gemacht, welche ein Gewerbseinkommen überhaupt nur in 
dem ganzen Ueberſchuſſe des Rohertrages über den Produe— 
tionsaufwand hin ſuchten, und dieſen Ueberſchuß bald durch 
„Grund- oder Bodenrente,“ bald durch „Reinertrag“ 
bezeichneten; die folglich nicht blos vom letztern den ſtrengen 
Begriff, — ſondern auch das Arbeitseinkommen ganz über— 
ſahen. Daß nun letzteres, ohngeachtet es für jeden eigene 
händig arbeitenden oder thätigen Gewerbsbürger ein 
wirkliches Einkommen ausmacht, dennoch in allen Ertrags— 
berechnungen unter den Ausgaben (Productionsaufwand) auf— 
geführt wird, hat keinen andern Grund, als den, daß die 
Arbeit jederzeit zum Aufwande gehört und nur bedingt, wie 
in letzterm Falle, die Natur vom Einkommen annimmt. 

Zur Entwerfung von Nutzanſchlägen ſind eine Menge 
von Erfahrungsſätzen über alle Theile des forſtlichen Roh— 
ertrages und Productionsaufwandes erforderlich. Es machen 
dieſe Hülfs materialien jedoch — einerlei ob fie die 
Natural- oder Geldertrags-Berechnung betreffen — dieſerhalb 
keinen eigentlichen Beſtandtheil der Forſtabſchätzungslehre 
aus, ſondern ſollen und müſſen eigentlich aus der forſtlichen 
Statik entlehnt werden. Wenn daher letztere dermaleinſt 
das wirklich ſeyn wird, was ſie ſeyn ſoll, ſo wird dadurch 
die Forſtabſchätzungslehre ſich von vielen fremdartigen Theilen 
befreien und auf einen weit beſchränktern Umfang zurück— 
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bringen laſſen, als ſie ihn gegenwärtig beſitzt, wo wir die 
gerade hierher gehörigen Gegenſtände aus ihr vorläufig 
noch aufnehmen müſſen. Wir laſſen dieſe Hülfsmate— 
rialien zunächſt folgen, um nachher die Nutzanſchläge 
ſowohl über Wälder von nachhaltigem, als von 
ausſetzendem Betriebe behandeln zu können; in— 
dem jede dieſer Betriebsmethoden ein ganz eigenthümliches 
Verfahren erfordert. 

a) Hinſichtlich des eben bezeichneten Verhältniſſes bei gemiſchtem Ein— 
kommen iſt noch weiter zu bemerken, daß der Gewerbsbürger 
gerade nicht immer alle mit ſeinem Gewerbe verbundenen Arbeiten 
eigenhändig verrichtet, folglich alsdann auch nicht alles 
Arbeitseinkommen für ſich bezieht. Uebernimmt der Walbdbeſitzer 
(Pachter eines Waldes etwa) z. B. blos die Forſtverbeſſerungs- 
Verwaltungs- und Aufſichtsgeſchäfte, läßt dagegen die Kulturar— 
beiten und Fällungen des Holzes ꝛc. durch Andere beſorgen, ſo 
fließen ihm auch nur für jene Geſchäfte die Einnahmen zu, wäh— 
rend er das letztere Lohneinkommen den Hülfsarbeitern und dem 
Eigenthümer des Waldes das Zinſeneinkommen abtreten muß. 


a) Hülfsmaterialien für die Nutzanſchläge. 


§. 729. 

Einen weſentlichen Theil der Hülfsmaterialien machen die 
bereits hinlänglich bekannten Ertragstafeln über die 
mannigfaltigen Holz- und Betriebsarten aus. Es muß aus 
denſelben nicht blos die, bei verſchiedenen Umtriebszeiten 
erfolgenden Haubarkeitserträge, ſondern auch alle 
Zwiſchennutzungserträge, fo wie die Erträge an 
Stockholz, Nutzholz und Brennholz nach ihren 
mannigfaltigen Sortimenten zu entnehmen ſeyn. Schon 
hieraus läßt ſich auf die große Summe von Zahlenangaben. 
ſchließen, welche für die Feſtſtellung der rohen Material— 
oder Holzerträge (Einnahmen) erforderlich ſind und nur 
allein auf dem Wege der Erfahrung ermittelt und vervoll— 
ſtändigt werden können. 
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Die forſtliche Statik hat in dieſer Beziehung alſo ein 
großes Feld vor ſich; und dieſes kann beſonders für die 
Praxis alsdann ſehr fruchtbringend werden, wenn hin— 
längliche Aufmerkſamkeit und Fleiß auf möglichſt aus dem 
Einzelnen zuſammengeſetzte, zuletzt aber auf ein abgerun— 
detes Ganze zurückgebrachte — Verhältnißzahlen (Zublene 


durchſchnitte), gewendet wird. 

a) Man vergleiche in letzterer Beziehung mehrere in dieſer Weiſe 
gemachte Verſuche in Hundeshagen's Forſtabſchätzungs⸗ 
lehre (Tübingen 1829), — namentlich im Abſchnitte S. 287 über 
Hülfsmaterialien u.ſ.w. Deſſen Beiträge, fortgeſetzt von Klauprecht 
(Dr. J. C. L.) B. III. Heft 2. Sonderbar, daß es dem Verſtande vieler 
Menſchen nicht begreiflich werden will, welcher Unterſchied den mit 
möglichſter Sorgfalt und Genauigkeit ausgemittelten Zahlenverhält— 
niſſen, alſo zwiſchen einer fleißigſten und umſichtigſten Ausmittelung 
und ihrer practiſchen Anwendung in verſchiedenen Fällen beſteht. Seit 
Archimed hat man an dem irrationalen Verhältniß des Durchmeſſers 
zum Umfange ſich ſehr viel bemüht, da für gewiſſe einzelne (aſtro— 
nomiſche) Fälle die höchſte Schärfe erforderlich iſt, wogegen es aber 
in tauſend anderen Fällen wahrhaft lächerlich werden kann, wenn 
man ſich dafür eines andern Verhältniſſes als 1 zu 3 bedient. — 
Die höchſte Sorgfalt bei Feſtſtellung aller Gattungen von ſolchen 
Verhältniſſen beſitzt ihren Werth hauptſächlich darin, daß man 
dadurch ſtets die Größe desjenigen Fehlers, den man bei Be— 
nutzung bequemerer Zahlen für denſelben ausgeſetzt iſt, leicht zu 
beurtheilen und gegen die nothwendige Genauigkeit zu vergleichen 
im Stande iſt. Denn da die Zeit auch ihren Werth hat, ſo 
lohnt den größern Aufwand an dieſer, die größere Schärfe in 
jenen nicht immer aus!! — 


$. 730. 

Eben ſolche Ertragstafeln oder Erfahrungsſätze ſind über 
die ſämmtlichen, unter verſchiedenen Umſtänden erfolgenden 
Nebennutzungen aller Art erforderlich. Da ſie zum Theil 
nur aus Rechnungsdurchſchnitten mehrerer Jahre und über 
größere Forſtflächen hin ſich ausmitteln laſſen und nach Um— 
ſtänden vielen Zufälligkeiten unterliegen, ſo iſt ihre Feſtſtel— 
lung gewöhnlich ſchwieriger, als die der übrigen Erträge, 
jedoch auch ihr Betrag und Einfluß auf das Ganze in der 
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Regel bei weitem weniger erheblich. Man kann fie in ge— 
wöhnlichere und in ungewöhnlichere oder beſonders 
wichtige, theilen. Zur erſtern darf man den Durchſchnitts— 
ertrag an Nebennutzungen zählen, wie er unter den gewöhn— 
lichen Umſtänden im Großen bei pfleglicher Behandlung der 
Forſte ſtatt findet; zu den wichtigern aber ſolche Nebennutzun— 
gen, die örtlich in beſonderer Ausdehnung betrieben wer— 
den, folglich auch hinſichtlich des aus ihnen erfolgenden 
Geldeinkommens über das Gewöhnliche ſich berausbeben und 
vorzüglich wichtig werden, z. B. ſehr ausgedehnte Weide-, 
Streu- und Harz-Nutzungen, oder ungewöhnliche Einnah— 
men aus Steinbrüchen, Torf, Lohrinden 2c. 


$. 731. 


Da der baare Rohertrag das Produkt der Material— 
erträgniffe in ihre Geldwerthe oder Preiſe iſt, fo müſ— 
fen auch letztere für jedes Einnahme-Object bekannt fern. 
In dieſer Beziehung unterſcheidet man nun — einmal: zwi— 
ſchen Uebereinkunftspreiſen (Taxen) und Preiſen 
bei freiem Markte (freier Concurrenz); zum andern 
aber: zwiſchen Orts-Marktpreiſen und Waldpreiſen. 

Wo blos nach Taxen verkauft wird, kann auch ein an— 
derer, als künſtlicher, von jenen bedingter, Nutzwerth fur 
den Wald nicht hervorgehen; wogegen nach den, bei freier 
Concurrenz ſich ergebenden Preiſen, der wahre zeitliche Nutz— 
werth vorgefunden wird. Hierzu kommt nun noch die erhebliche 
Preisverſchiedenheit, je nachdem das Holz und andere Mate— 
rialien auf ihrer Erzeugungsſtelle im Walde, oder aber auf 
dem Markte des Verbrauchortes verkauft werden. Denn 
nur auf den letztern Stellen bezahlt man z. B. die verſchie— 
denen Holzſortimente nach ihrem wirklichen innern Werthe 
oder Hitzkrafts-Verhältniſſe u. dergl., wogegen an dieſem 
in ſehr ungleichen Verhältniſſen ſtets mehr und mehr ver— 
loren wird, alſo ihr Waldpreis herunter geht, als der Ver— 
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brauchsort entfernter von der Erzeugungsſtelle abliegt. Denn 
gerade im Verhältniſſe dieſer Entfernungen iſt ein erhebliche— 
rer Aufwand an Transportkoſten (Fuhrlohn) nöthig, und dies 
ſer fällt, da der eigentliche Markt des Holzes im Walde 
ſelbſt iſt, in der Regel nicht dem Holzproduzenten, ſondern 
fremden Händen zu und geht deßhalb am Marktpreiſe des 
Verbrauchsortes ab. 

Es ſind nun aber auch die Transportkoſten nicht in 
demſelben Verhältniſſe, als die Hölzer einen höhern oder 
niedrigern Nutzwerth beſitzen, auch mehr oder weniger ſchwer 
und theuer im Transporte, ſondern leider verurſacht das 
weniger werthvolle Gehölz ziemlich dieſelben (öfters ſogar 
böhern) Fuhrlöhne, wie das beſte; und da alſo alsdann ein 
gleich großer Abzug am Größern, wie am Kleinern, ſtatt 
findet, muß letzteres nothwendig über Verhältniß ab— 
nehmen, alſo der Waldpreis der ſchlechten Sortimente ſich 
mit zunehmender Entfernung in ſteigender Progreſſion ver— 
mindern. Wenn daher zwei Holzſortimente am Verbrauchs— 
orte wie 12 zu 8 (Coder 3 zu 2) im Preiſe ſtehen, und der 
Fuhrlohn beträgt vom einen wie vom andern 4, ſo werden 
ſie an der Erzeugungsſtelle im Walde in das Verhältniß 8 
zu 4 (alſo 2 zu 1) — und bei 6 Fuhrlohn in das Verhält— 
niß 6 zu 2 (oder 3 zu 1) treten, folglich im Preiſe immer 
weiter ſich aus einander ſtellen. Hierin liegt denn der 
Grund, warum nur die beſten Holzſortimente zum weiteſten 
Transporte ſich eignen, die ſchlechtern dagegen hauptſächlich 
von den, der Erzeugungsſtelle näher liegenden Orten ver— 
braucht zu werden pflegen, folglich aus letzterer Urſache 
weit weniger tief im Waldpreiſe ſinken, als es außerdem 
der Fall ſeyn würde. Auch tragen noch andere zufällige 
Umſtände einiges zu jenen Preisverhältniſſen bei. 

Abgeſehen von dieſen relativen Preiſen des Holzes und 
anderer Waldprodukte regelt ſich der Preis derſelben über— 
haupt jederzeit — einmal: nach der Seltenheit, oder aber 
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Ueberfluſſe derſelben, d. h. nach dem Verhältniſſe von Vor— 
rath und Nachfrage: zum andern aber: gewiſſermaßen 
auch nach dem Werthe und Preiſe des zur Holzkultur ge— 
dienten Bodens in allen Fällen wenigſtens, wo kein Wald— 
überfluß vorhanden und die Waldfläche anbaufähig für Kul— 
turgewächſe iſt. Der letztere Umſtand iſt offenbar ſehr weſent— 
lich, allein bisher nicht beachtet worden; namentlich unter 
Oertlichkeiten, wo entweder ein Mangel an Grundfläche für 
den Ackerbau noch nicht vorhanden, oder eine Umwandlung 
des Waldes dazu nicht erlaubt war ($. 736). 


a) Die Eingangs dieſes Paragraphen aufgeſtellten Grundſätze, nach 
welchem die Holzpreiſe ſich zu regeln pflegen, find aus einem wei— 
tern Erfahrungsfelde, als es jedem Einzelnen zu Gebot ſtehen 
mag, entnommen und beſtätigen außerdem auch bei allen übrigen 
Gegenſtänden des Handelsverkehrs ſich ſo vollkommen, daß man 
die Möglichkeit von Einwürfen dagegen nicht hätte erwarten ſol— 
len. Doch haben dieſe ſtatt gefunden, und zwar um die alten 
Schulgewohnheiten derjenigen zu ſchützen, welche den Wald: 
preis des Holzes nach deſſen innerm Nutzwerthe regeln, ſtatt 
dieß hinſichtlich der Orts-Marktpreiſe thun zu ſollen. — Deßhalb 
darf men eine fortzuſetzende Aufmerkſamkeit auf die Verhältniffe, 
nach welchen die Waldpreiſe gegen die örtlichen Marktpreiſe in 
der Wirklichkeit ſich vermindern, wohl allgemeiner empfehlen. 
Auch über das Maſſenverhältniß zwiſchen dem jährlichen Brenn— 
und Nutzholzabſatze aus den Forſten, und dem Preisunterſchied 
beider Hauptſortimente, dürften wohl faktiſche Ergebniſſe allgemei— 
ner zu ermitteln ſeyn. 


§. 732. 


Unter dem forſtlichen Productionsaufwande 
iſt zunächſt der Arbeitsaufwand, nämlich die Koſten 
der Kultur und Beförſterung, Aufſicht und Ernte, von 
äußerſt geringem Belange, und zwar ſowohl gegen die 
übrigen Koſten, als beſonders in Vergleich gegen andere 
Kulturzweige. — Namentlich gilt dieſes hinſichtlich der bei— 
den erſtern Theile dieſes Aufwandes, die — im Durchſchnitte 
durch größere Forſtverwaltungen ermittelt — recht eigentlich 

Eucyclopädie II. 22 
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jederzeit dadurch bewirken und erhöhen, daß man 
gegen einen Verluſt, der auf Koſten des Holzertrages, eine 
um fo höhere Einnahme an Weide- und Streunutzung 
zu beziehen ſtrebt. Denn da letztere nachhaltig erfolgt 
und der Geldertrag ſich bis zu gewiſſem Grade im Gleichge— 
wichte gegen die außerdem höhere Einnahme aus dem Holz— 
producte erhält, folglich an dem baaren Rohertrage dadurch 
ſich nichts geändert, während das Materialkapital unter ſol— 
cher Behandlung (Mißhandlung?) und der Productionsauf— 
wand viel kleiner werden (denn hinſichtlich der Weide- und 
Heideſtreu iſt ein Materialfond nicht vorhanden), ſo muß 
dieſer Umſtand nothwendig ſelbſt auch alsdann dem Reiner— 
trage aus dem Boden zu gut kommen, wenn der Forſt— 
ertrag im Ganzen allmählig poſitiv ſinken ſollte. Man 
darf daher ohne alle Neigung zu Paradoxien annehmen, daß 
gerade die bisher als Mißbrauch betrachtete Behandlung der 
Waldungen zwar ihren pofitiven jährlichen Ertrag allmählig 
herunterbringe, daß ſie dagegen unter gewiſſen Preisver— 
hältniſſen des Holzes und der Weide und Streu, und bis 
zu gewiſſen Stufen der Ausdehnung wirklich den wahren 
Reinertrag des Waldbodens bewirken und erhöhen helfe: 
beſonders jedoch in Fällen, wo der Walbdbeſitzer zugleich der, 
unter eigenhändig arbeitenden, Klaſſe von Gewerbsbürgern 
angehört. 

Uebrigens zählt man dem Materialfond nur das noch 
zuwachſende prädominirende Gehölz zu, wogegen die Zwi— 
ſchennutzungen als Zinſen daraus betrachtet und dem Haupt— 
ertrage zugerechnet werden. Dagegen gehört alles Stockholz 
von der prädominirenden Beſtandes-Maſſe ſelbſt in ſolchen 
Fällen, wo es unbenutzt bleibt oder bleiben muß (3. B. bei 
diederwald), dem Materialfond an. Denn es iſt und bleibt 
immer ein Theil des abkömmlichen Erzeugniſſes, das man 
entweder ohne Weiteres der Verweſung und dem Boden als 
Dungſtoff überläßt, oder aber nur theilweis benutzt, wie 
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vielleicht die periodiſch abſterbenden Stöcke im Niederwalde 
und das Stockholz vom Oberholze. 

Daß jedoch nicht bloß beim Nachhaltsbetriebe die Zinſen 
aus ſolch einem Materialfond unter den forftlichen Produe— 
tionskoſten in Aufrechnung kommen, ſondern eigentlich in 
einer gewiſſen veränderten Form auch bei dem ausſetzenden 
Walbdbetriebe, wird erft weiterhin ſich nachweiſen laſſen. 


$. 736. 

Die Zinſen für ein forſtliches Bodenkapital 
finden nur in dem Falle keine Stelle unter den Productions- 
koſten, wenn das Grundſtück ohne Bewaldung gar keiner 
andern Benutzung fähig, alſo unter Einwirkung nachtheiliger 
Elemente veröden und nicht einmal als Weideland zu ver— 
wenden ſeyn wurde. Ein ſolcher Fall wird ſelten vor— 
kommen (Sandſteppen, ſteile Berghänge, Sumpfſtellen ꝛc.) 
und meiſtens beſitzt der Waldgrund wenigſtens den Kapital— 
werth von Weideland, als des niedrigſten in der Land— 
wirthſchaft. — Weit höher ſteigt dieſer Kapitalwerth aller— 
wärts, wo die Güte und Lage des Grundſtücks, ſo wie das 
örtliche Bedürfniß an Erweiterung der landwirthſchaftlichen 
Bodenflächen, ihn zu letzterm Zweck fähig machen; wogegen 
der allerbeſte Boden an ſolchen Stellen, wo man ſeiner ent— 
weder nicht bedarf, oder er für dieſelbe zu entlegen iſt, wohl 
nicht einmal den Kapitalwerth des Weidelandes beſitzen 
kann. f . N 

Daher beſtimmt hinſichtlich jenes Kapitalwerths des Bo— 
dens ſeine innere Güte gar nichts, ſondern alles hängt 
hierin von örtlichen Verhältniſſen ſo gänzlich ab, daß ein 
Bodenpreis vornherein ſich gar nicht angeben läßt. Nur ſo 
viel ergibt die Erfahrung aus dem Handelsverkehr mit 
Grundſtücken, daß ihr Preis in dem Verhäliniſſe ziemlich 
folgerecht ſteigt, als dieſelbe näher an bewohnten und ſtark 
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der Waldboden an ſich einen beſondern Werth habe, entneh— 
men wir täglich aus dem Beſtreben der Gewerbsbürger 
(nicht gerade aller Waldbeſitzer, denn dieſe beſtehen zum 
Theil auch aus Rentenirern) den Wald zu einträglichen 
Benutzungsweiſen anzuroden, oder denſelben doch, wenn die— 
ſes nicht möglich oder erlaubt iſt, wenigſtens den Zwecken 
der ihnen einträglichern Landwirthſchaft durch Streu- und 
Weidenutzung — unterzuordnen. Die fortdauernde Un— 
terhaltung eines Materialkapitals auf dem 
Stocke aber, iſt ja für den Forſtbetrieb (nachhal— 
tigen) eben ſo unerläßlich, als für den Landwirth das Kapital 
für fein Inventarium an Gebäuden, Acker— 
werkzeugen, Geſchirren und Vieh, wovon man 
die Zinſen und Unterhaltungskoſten größtentheils unter dem 
landwirthſchaftlichen Productionsaufwande ſtets ebenſo in 
Anrechnung zu bringen pflegte, als man allmählig anfängt, 
dieß auch hinſichtlich der Zinſen aus dem landwirthſchaft— 
lichen Bodenkapital zu thun. Um ſo weniger wird alſo der— 
malen ein Zweifel gegen die Nothwendigkeit der Aufnahme 
jenes Kapitalaufwandes unter die forſtlichen Productions— 
koſten aufkeimen können. 

a) Hundeshagen hat in feinen Vorträgen ꝛc. über landwirth— 
ſchaftliche Ertrags-Anſchläge immer die Zinſen des Gebäude- und 
Bodenkapitals unter den Productionskoſten aufgenommen und deß— 
halb — im Widerſpruche mit der Allgemeinheit beinah — in ſehr 
vielen Fällen keinen Reinertrag erhalten, wo die letztere ſtets ihn 
zu finden glaubte. Zum Belege aber, daß in dieſem Zweige der 
landwirthſchaftlichen Arithmetik das Rationelle ebenfalls erſt fech— 
tend ſeine Stelle erlangen kann, glaubt man die, in der betreffen— 
den Literatur weniger Bewanderten, auf Thaer's (Mögliner) 
Annalen der Landwirthſchaft, XXI. Band, ttes Stück 1828 

S. 78 ausdrücklich verweiſen zu jollen.. 


§. 735. 
Wie das forſtliche Materialkapital, für jede Be- 
triebsart und Umtriebszeit beſonders — in richtiger Weiſe 


U 
Forſtliche Geldertrags-Berechnung. 34¹ 


— ermittelt werden müſſe, iſt ſchon aus den früheren Ab— 
ſchnitten bekannt. Bei ſeiner Umwandlung auf Geld iſt 
jedoch zu berückſichtigen, daß der nachhaltige jährliche Geld— 
ertrag von der Holznutzung in dem ganzen, dem Alter nach 
ſich abſtufenden, Materialfond nicht ſo viel Mal enthalten 
iſt, als der jährliche Materialertrag ſeiner Maſſe nach. 
Denn das jährlich zur Nutzung kommende Material beſteht 
aus haubaren (reifern) und viel werthvolleren Sortimenten, 
als außerdem auf dem Stocke übergehalten werden und deß— 
halb hat man, beſonders bei Hochwaldungen, den Geldes— 
werth dieſer letzteren, größtentheils beinah noch ſehr jugend— 
lichen Holzmaſſen nach ihren Altersſtufen insbeſondere zu 
Geld zu veranſchlagen und ſo das baare Materialkapital 
zum Ganzen zuſammenzuſetzen. Gewöhnlich beträgt dieſer 
Unterſchied im Geldwerthe einer gleich großen Maſſe von 
haubarem Gehölz und Materialfond mehr nicht als 10 bis 
15 Procent, d. h. ein Kbfß. haubares Holz iſt meiſt um 
½% bis ½ mehr werth, als eine gleiche Maſſe vom ſtehen— 
den Holzvorrathe überhaupt. 

In demſelben Maaße nun, als der zeitliche Holzpreis 
ſteigt und die jährliche Einnahme aus dem Walde vergrö— 
ßert, erhebt ſich zugleich auch der Geldwerth und Zinſen— 
betrag vom Materialkapital; man kann alſo nicht (wie zu— 
weilen geſchah) behaupten, ein ſehr niedriger Holzpreis 
hemme die Holzkultur ebenſo, wie umgekehrt die bei dem 
höhern Preiſe deſſelben ſich vergrößende Einnahme ſie noth— 
wendig fördern müſſe; ſondern aus dem Zuſammenhange der 
Sache ergibt ſich, daß unter allen Umſtänden der Rohertrag 
zu dieſem wichtigſten Theile des Produktionsaufwandes ſtets 
in gleichem Verhältniſſe ſich erhält, alſo auch der Reinertrag 
durch jene Preisänderungen weder kleiner, noch größer wird. 
Dagegen läßt ein wirklicher Reinertrag — der weder 
bei forſtlichen, noch landwirthſchaftlichen Grund— 
ſtücken für die Regel zu erfolgen pflegt — ſich 
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das leidende oder abwartende Verhalten bei der Holzkultur 


berausftelfen, und die große Aehnlichkeit, welche hierin und 


außerdem zwiſchen der wilden Holzzucht und dem Obſtbau 
ſtatt findet, bezeichnen. Uebrigens beziehen die Kulturkoſten 
ſich nicht blos auf die zuweilen nothwendig werdenden neuen 
Holzanlagen, ſondern auch auf die Schlagausbeſſerungen, 
Holzwege, Fuhrplatten, Stockholzplatten, Abzugs- und Hege— 
graben ꝛc. ꝛc. bei den als Regel vorherrſchenden natürlichen 
Verjüngungen des Waldes; ſo wie auch auf Vermeſſung, Be— 
grenzung, Einhegung, Wegbau ꝛc. zu verwendenden Ver— 
beſſerungskoſten. Die eben fo ermittelten Aufſichts— 
koſten machen blos Deshalb eine ſtändige Ausgaberubrik bei 
der Holzzucht aus, weil die Waldungen — jederzeit den Ein— 
griffen der freien Natur und der Menſchen blosgeſtellt, eine 
ununterbrochene Aufſicht und Beſchützung nothwendig machen. 


Am erheblichſten unter allen dieſen Gegenſtänden ſind 
die forſtlichen Erntekoſten, worunter — außer den Holz— 
hauerlöhnen — natürlich auch die Gewinnungskoſten der 
Nebennutzungen gehören. Hinſichtlich erſterer iſt zu beach— 
ten, daß auch der Holzhauerlohn nicht mit dem Nutzwerthe 
der Holzſortimente in directem, ſondern meiſt in umgekehr— 
tem Verhältniſſe ſteht, daß alſo das weniger werthvolle Ge— 
hölz (Stockholz, Stamm- und Baumreißig ꝛc.) mehr Auf- 
arbeitungskoſten, als das beſſere (Scheitholz, Baumholz 2%.) 
verurſacht. 


Ohngeachtet die Transportkoſten des Holzes bis 


zur Verbrauchsſtelle gewöhnlich weit bedeutender ſind, als 
die vorhergegangenen, ſo laſſen ſie ſich doch keineswegs dem 


forſtlichen Produktionsaufwande unmittelbar zuzählen, in 


dem ja mit dem forſtlichen Gewerbe an ſich keine Geſpann— 
haltung verbunden iſt, und der eigentliche Holzmarkt zu— 
dem im Walde ſtatt hat. Es gehört dieſer Aufwand alſo 
zu den Handelsfuhren, welche nur ſelten von Waldbeſitzern 


— 
— N 
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zugleich übernommen, folglich ganz andern Perſonen über— 
laſſen werden. 


§. 733. 


Alle das Waldgewerbe treffenden öffentlichen Auf la— 
gen oder Steuern, auch Servitute, beſitzen — ohne 
zum Produktionsaufwande ſelbſt zu gehören — doch ganz 
deſſen Natur ſo weit, als ſie eine Verminderung des forſt— 
lichen Einkommens zur Folge haben. Da dieſe nun vom 
Waldbeſitzer ſelbſt nicht abhängig iſt, alſo durch fein ge— 
werbliches Bemühen nicht vermindert werden kann, über— 
haupt auch nur eine ſehr zufällige Größe ausmacht, ſo 
dürfte es wohl am zweckmäßigſten ſeyn, ſie bei Nutzanſchlä— 
gen blos anzudeuten, d. h. jedesmal bei dem Reinertrage 
(oder auch Ertragsüberſchuſſe, oder Grundrente) die Noth— 
wendigkeit eines Abzugs des Steuerbetrags vorzumerken. 

9 68, 734. 

Am beträchtlichſten endlich iſt bei der Holzzucht der Ka— 
pitalaufwand, und zwar durch die Nothwendigkeit 
noch eines Materialkapitals, neben dem bei andern 
Bodenkulturen gebräuchlichen Bodenkapital. — Viel— 
leicht lag der Grund der bisherigen Nichtbeachtung dieſer 
beiden wichtigſten Theile der forſtlichen Produktionskoſten 
darin, daß man einerſeits von der Anſicht ausgieng, das 
Holz werde durchaus nur auf einem, zu ſonſt keiner 
Erzeugung fähigen Boden gezogen, und daß man anderer— 
ſeits hierin einem, bisher auch bei landwirthſchaftlichen Er— 
tragsberechnungen faſt allgemein üblichen, Gebrauche folgte, 
und dasjenige für Gewerbseinkommen oder Reinertrag an— 
nahm, was eigentlich doch größtentheils Cund in vielen 
Fällen immer) nur ein Zinſeneinkommen für vorher ſchon 
vorhanden geweſene Kapitalien iſt (oben §. 728). Weder 
das eine, noch das andere läßt ſich rechtfertigen; denn daß 
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bevölkerten Orten liegen und in kleinern Parcellen ohne 
Beſchränkung verkauft oder untergebracht werden können. 


Aus allem dieſem folgt, wie die Zinſen aus dem Boden— 
lapitale eine ſehr veränderliche Größe ausmachen, nämlich 
bald Null ſeyn, bald aber auch wieder ſo hoch als beim 
beſten Landwirthſchaftsgrunde ſteigen können. Je mehr nun 
das letztere der Fall iſt, um ſo größer fällt der Productions— 
Aufwand, und folglich um ſo kleiner der Reinertrag aus. 
In ſo fern alſo kann man ſagen, das theuerſte Holz 
werde auf dem guten und zu andern Kulturarten tauglichen 
Boden erzogen, indem der Producent alsdann dem höhern 
Einkommen der letztern entſagen und ſo lange nicht zum 
Wiedererſatz der damit verbundenen Opfer gelangen kann, 
als der Wald ſo wenig Arbeitseinkommen liefert, und 
Andere im Handel mit Holz concurriren, was in gleicher 
Nähe auf werthloſerem Boden erzogen worden iſt. 


n) Ein ſehr anwendbares Hülfsmittel, den Kapitalwerth des land— 
wirthſchaftlichen Bodens nach dem Geldwerthe ſeines durchſchnitt— 
lichen Rohertrages feſtzuſtellen, iſt ſeitdem bekannter geworden. 

Uebrigens iſt der hier in Rede ſtehende Bodenwerth nicht 
mit dem beſondern Begriffe zu verwechſeln, der in den frühern 
Anleitungen zur Waldwerthberechnung in dieſer Beziehung auf 
ganz eigene Weiſe aufgeſtellt worden iſt. Hierüber beim Vor— 
trage! 


§. 737. 


Endlich iſt man über den Zinsfuß, nach welchem jener 
Kapitalien-Aufwand unter den Productionskoſten zu berechnen 
ſei, zuweilen noch abweichender Meinung, und namentlich 
in der Regel wohl der Anſicht, hierbei wie bei landwirth— 
ſchaftlichen Grundſtücken, einen niedrigen oder mäßigen Zins— 
fuß annehmen zu müſſen. Allein in der Mehrheit dürfte 
hierin nur Oertlichkeit und Beſonderheit der Perſon entſchei— 
den und alſo in jedem Einzelfalle auch derjenige Zinsfuß 
der richtige ſeyn, für den man die betreffenden Kapitalien 
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in baarem Betrag zu entlehnen und zu verleihen — oder 
auch anderwärts zu benutzen — im Stande ſeyn würde. 
In Zweifelsfällen, oder aber unter unbeſtimmten Verhält— 
niſſen, dürfte man wohl den gewöhnlichſten Zinsfuß aus 
dem örtlichen Verkehr zu wählen haben. 


a) Der ziemlich alte und allgemeine Gebrauch (in Deutſchland wenig— 
ſtens) bei dergleichen Veranſchlagungen der Zinſen aus unbeweg— 
lichen Kapitalien, wie z. B. Gebäuden, Grundſtücken aller Art ꝛc. 
nur 4 Procent anzunehmen, wenn außerdem 5 Proeent üblich 
ſind, ſcheint einen andern Grund nicht zu haben, als die Erfah— 
rung, daß dieſe Objecte gewöhnlich nicht blos keinen eigentlichen 
Reinertrag, ſondern wirklich nur ſo viel Ueberſchuß gewähren, 
als die Zinſen zu 4 Procent ausmachen. Den Nebenverdienſt, 
den der Gebrauch ſolcher Kapitalien außerdem leiſtet, z. B. auf 
Arbeitseinkommen, bleibt alsdann allerdings unbeachtet, indem 
daſſelbe ohnehin nicht Jedem zu Gut kommt. 

Man unterſcheidet überhaupt meiſt nicht genau genug, daß ſich 
im öffentlichen Verkehr zwar allerwärts für den Ziusfuß eine 
gewiſſe Durchſchnittsgröße herausſtellt und für gemein geltend 
wird, daß deſſen ohngeachtet aber einerlei Kapital in verſchiedenen 
Händen auch ſehr abweichende Productivdienſte (Nutzen — Kapi— 
talnutzen) leiſtet, alſo den damit Werbenden bald 2 bis 3, 
bald 5 bis 10 Procente, und mehr noch, liefern kann. Daher 
kommt es denn im Beſondern auch nicht gerade auf die Kapital— 
größen ſo genau an, als vielmehr auf den daraus erfolgenden 
Kapitalnutzen, indem offenbar der letztere die Wirkung und 
den Zweck der Kapitalanlage ausmacht, und deßhalb ſtehen hierin 
300 fl. zu 5 Procent in gleichem Werthe mit 500 fl. zu 3 Procent, 
denn beide liefern 15 fl. Zinſen. 


b) Mutzanſchläge über den nachhaltigen Vetrieb. 


5 $. 738. 

Alle Nutzanſchläge über Wälder, die im nachhaltigen 
Betriebe ſtehen, oder dahin gebracht und in demſelben erhal— 
ten werden ſollen, beſitzen ſehr viele Einfachheit. Es laſſen 
ſich dafür folgende Anleitungen ertheilen. 

1) Man mittele zuerſt alle Theile des nachhaltigen Roh— 
ertrages aus und bringe dieſe in eine Summe; ver— 
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auch vom Reinertrage, der unbekannte Werth der Steuer 
erſt noch in Abzug zu bringen iſt. 


Wir laſſen nun zur leichtern Verſinnlichung der mit dem 
Rechnungsverfahren verbundenen Anordnungen und Aus— 
führung einige Beiſpiele folgen. 


a) Man hat — und zum Theil mit Recht — ſchon mehrmals geta— 
delt, daß die meiſten Anleitungen zu Ertrags- oder Nutzan— 
ſchlägen über verſchiedene Gewerbsgegenſtände nur weniger wört— 
lich ausgedrückte Grundſätze über das Verfahren dabei enthielten, 
ſondern eigentlicher aus bloßen Erläuterungen zu ge- 
wählten Rechnungs- Beiſpielen beſtänden. Dieſem 
Vorwurfe hat man durch dieſe Anleitung zur forſtlichen Geld— 
ertrags-Berechnung überhaupt zu begegnen, alſo das Ganze mög— 
lichſt wiſſenſchaftlich oder grundſätzlich zu behandeln — geſucht, 
ſomit alſo auch dergleichen Rechenerempel fo weit als thunlich 
vermieden. Bedarf es derſelben zur Einübung für das Geſchäft, 
ſo wird dazu leicht ſchicklichere Gelegenheit ſich finden, als 
auch von dieſer Seite, durch Ausarbeitung eines beſondern 
Exempelbuches, ein gewiſſes Verdienſt zu erwer- 
ben ſeyn. Einiges für dieſen Zweck enthält die Abſchätzungs— 
lehre Hundeshagen's. 


9 
Beiſpiel. Nutzanſchlag über einen Morgen Buchen— 
hochwald im nachhaltigen 120jährigen Umtriebe, einſchließlich 
ſeines Ertrages au Stockholz und einer mehr als Mpshn⸗ 
lichen Streulaubnutzung. ) 
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Durchſchnittlicher Materialertrag. 
Haubares Holz 30 Kbfß. a 4,2 kr. Preis . . . . 127, kr. 
Zwiſchennutzung 10 „ à 3,75, „ . 37, „ 
Steckholz een „ en en re 228% 

Ueberhaupt .. 48 Kbfß. 185,78 fr. 
alſo 1 Kubikfuß einſchließl. Schlagerlohn 3,85. 


Der Haubarkeitsertrag iſt zuſammengeſetzt aus: 

3 Kbfß. Nutzholz; à 8 kr. Preis.. 24 kr. 

ee 1.004, 

eee ee ee ee 

e eee N ae 

30 Kbfß. 127 kr. 

alſo: N 

Haubarkeits⸗Ertrag mit Stockh. 36 Kbfß. a 3,94 2fl. 22 kr. 
Zwiſchennutzung Y en e,, 43 „ 


gewöhnliche überhaupt .. . .. 18, 
Nebennutzung | 9 Centner Streulaub mit Ar- 
DEHSTOhN A ne e de 30; 


Forſtliche Roh-Einnahme überhaupt .. ..... 3 fl. 53 kr. 
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gen ꝛc., jedoch (wie auch den Fuhrlohn) ante lineam, 
in Rechnung bringen. Denn in mehreren Fällen iſt derſelbe 
weit bedeutender, als der eigentliche reine Werth des Pro— 
ductes ſelbſt (Harz, Streulaub ꝛc.). Es iſt in dieſer Hinſicht 
in der forſtlichen Statik noch Vieles ſorgfältiger erſt feſt— 
zuſtellen. Denn wir behandeln die Nutzanſchläge nicht in 
der gewöhnlichen gemeinen Weiſe der Alten, die 
nur auf reinen Zins aus Boden fur einerlei Perſon rech— 
neten. Arbeitsgelegenheit iſt auch ein Nutzen, wie täglich 
langſame Arbeiter zeigen; — nicht gerade aus Faulheit! 

7) Zieht man die Summe des baaren Arbeitsaufwandes 
von der des ganzen Rohertrages ab, ſo erhält man den 
ganzen Ertragsüberſchuß, oder denjenigen Geld— 
betrag, den die Meiſten noch unter dem Namen des Wald— 
boden- oder Waldgrundrente begreifen, oder auch 
durch forſtlichen Reinertrag bezeichnen, nachdem fie - 
den Steuerbetrag porher davon in Abzug gebracht haben 
(S. 728). Eigentlich jedoch enthält jener Ueberſchuß nur 
die Zinſenſummen für das Material- und Bodenkapital nach 
einem mäßigen Zinsfuße, und auch zugleich noch mit 
einem wahren Reinertrage. Deßhalb iſt es unerläßlich, die 
in jedem Falle in Mitwirkung auf den Ertrag geweſene 
Kapitalien beider Gattung, d. h. den geſammten Kapi— 
talaufwand, beſonders kennen zu lernen. Vergleiche da— 
mit oben Seite 78 Note a. 

Das Materialkapital läßt in zweifacher Weiſe ſich 
leicht ausmitteln. Einmal dadurch, daß man weiß, oder 
aus ftatifchen Angaben entnehmen kann, um wie vielfach 
daſſelbe größer iſt, als die jährliche Nachhaltsbenutzung an 
haubarem Holze (man vergleiche §. 608 und 612 ꝛc. ꝛc.), 
und daß man letztere alſo blos um ſo viel zu vermehren 
und alſo auf den ermäßigten Werth, den ſie beſitzt (§. 735), 
zurück zu bringen braucht; zur andern aber findet man den 
Maſſenbetrag deſſelben ſehr leicht aus den betreffenden Er— 
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tragstafeln; — hier jedoch ſtets in einer Summe, wie ſie 
aus einer ganzen Reihe Fläche von ſtufenweiſe zunehmendem 
Alter, jede einen ganzen Morgen groß, hervorgeht. Will 
man daher den Betrag des Materialfonds blos für einen 
einzigen, im Nachhaltsbetriebe zu behandelnden Morgen 
Wald (alſo für ein Ideal, wie es factiſch meiſt unmöglich, 
und ſonach blos des Rechnungsverfahrens wegen unterſtellt 
iſt!), ſo braucht man den in den Tafeln befindlichen Anſatz 
für das Materialkapital nur mit dem Alter, oder der betref— 
fenden Umtriebszeit zu dividiren. — Die Zwiſchennutzun— 
gen kommen hierbei bekanntlich gar nicht in Betracht, ſon— 
dern das Materialkapital wird ſtets nur allein durch die 
wirklich im Zuwachs befindliche (prädominirende) Beſtan— 
desmaſſe, einſchließlich ſeines Stockholzes, zuſammengeſetzt. 
Würde übrigens der Geldwerth des Materialkapitals nach 
dem Preiſe des aufgearbeiteten haubaren Ertrages berechnet, 
ſo muß der im letztern begriffene Holzhauerlohn — weil er 
auf das nachſtehende Holz keine Anwendung findet — 
von jenem Geldwerthe erſt noch in Abzug gebracht und 
endlich der jährliche Zinſenertrag dieſes Kapitals ausge— 
worfen werden. 


9) Das Letztere geſchieht dann auch bei dem, gewöhnlich 
feinem Geldbetrage nach vornherein bekannten Bod en— 
kapital, und zwar beides nach dem gehörig erwogenen 
Zinsfuße (F. 737). ö 


10) Nachdem alle Theile der Rechnung ſo weit durch— 
geführt ſind, läßt nun die jetzige Zinſenſumme von dem 
erſten Ertragsüberſchuß (oben 7) ſich entweder in Abzug 
bringen, um nun den Reinertrag zu erhalten, oder 
aber in dem Falle, als hierdurch eine negative Größe ent— 
ſtehen ſollte — ſucht man nun, für welchen Zinsfuß bei 
jenen Kapitalien der Ertragsüberſchuß dann ausreicht — 
vorbehaltlich, daß von dem einen, wie vom andern, oder 
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fahre alsdann mit den verſchiedenen Theilen des Pro— 
ductions-Aufwandes ebenſo, um die Summe des 
einen gegen die Summe des andern in Vergleich ſtellen 
und Cthunlichen Falles) letztere von erſteren abziehen 
zu können, um fo den forftlichen Reinertrag zu erhalten. 
Es gewährt übrigens große Bequemlichkeit, dergleichen 
Rechnungen nur auf einem Morgen jeder gleichartigen 
Beſtandesfläche zu beſchränken, und daraus zuletzt den Werth 
fürs Ganze zuſammen zu ſetzen. 

2) Den erſten Einnahme-Gegenſtand macht der Holz— 
ertrag (Hauptnutzung) aus. Man muß die ſummariſche 
Maſſe deſſelben zunächſt in ihre beſondern Theile, nämlich 
haubares Holz, Zwiſchennutzung und Stockholz 
— zerfällen, und jeden dieſer wieder in ſeine verſchiedenen 
Sortimente (Nutzholz, Scheit-, Prügel- und Reiſig— 
holz ꝛc.); indem jedes dieſes einen beſondern Preis beſitzt. 
Dieſe Arbeiten ſind mit Hülfe der aus der Statik zu ent— 
lehnenden Hülfszahlen zwar ohne Schwierigkeiten zu bewir— 
ken, aber bei öfterer Wiederholung doch mühſam. Denn 
ſo kommt z. B. nicht von jeder jener drei Ertragsmaſſen 
gerade Nutzholz, oder Lohrinde ꝛc. ꝛc. in Rechnung und 
von der Brennholzmaſſe in Abzug, ſondern gewöhnlich oder 
hauptſächlich nur vom haubaren Ertrage. Daher gewährt 
es große Erleichterungen, wenn man dergleichen ganz ſpecielle 
Zerfällungen des ganzen Holzertrages nur einmal durch alle 
Betriebsarten und Umtriebszeiten durchführt; ferner: nach 
demſelben den Geldwerth des Ganzen ebenſo aus dem Ein— 
zelnen feſtſtellt; und nachher endlich die ganze Maſſe des 
Holzertrages in ihren geſammten Geldwerth dividirt, um 
nun einen Durchſchnittswerth für einen Kubif- 
fuß der betreffenden Maſſe zur Anwendung in jedem ähn— 
lichen Falle zu erhalten. Es wird dieſer Gegenſtand einen 
ſehr nützlichen Abſchnitt für die forſtliche Statik abgeben 
können. a 
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3) Einen andern Theil des Rohertrages machen die 
Nebennutzungen aus. Da für ihren Betrag meiſt 
ſchon Durchſchnittszahlen in Geld beſtehen, ſo laſſen ſie um 
ſo leichter ſich in Rechnung ſtellen, und zwar ihrer gewöhn— 
lichen und außergewöhnlichen Summe nach (F. 730). 


4) Unter dem Productionsaufwande führt man am zweck— 
mäßigſten den Arbeitsaufwand zuerſt an. So weit der— 
felbe die Kultur- und Verbeſſerungskoſten, fo wie die Koſten 
der Verwaltung (Beförſterung und Aufſicht) betrifft, laſſen 
die aus Rechnungsdurchſchnitten bekannten Werthe ohne Wei— 
teres ſich eintragen. 


5) Mehr Mühe verurfacht die Berechnung des Holz— 
hauerlohns, indem die Aufarbeitung von jedem Sorti— 
mente des Rohertrages nach andern Preiſen bezahlt wird, 
folglich auch der Geldertrag aus den Einzelnen heraus zum 
Ganzen berechnet werden muß, was für die Dauer mehr 
langweilig als ſchwierig iſt. Daher laſſen ſich auf dieſelbe 
Weiſe, wie unter 2 ſchon hinſichtlich des Geldwerthes der 
Holzmaſſen gezeigt wurde, auch für den Holzhauerlohn ab— 
gerundete oder Durchſchnittszahlen ermitteln 55 zu Hülfe 
nehmen. 


6) Findet hinſichtlich einzelner, wichtiger Nebennutzungen 
derſelbe Fall ſtatt, wie beim Holzertrage, nämlich daß wie 
für dieſen, ſo auch für jene, die Gewinnungskoſten vom 
Walbbeſitzer vorgeſchoſſen und auf die Produktenpreiſe zu 
geſetzt worden ſind, z. B. bei Lohrinden, vielleicht auch 
Streuwerk ꝛc. ꝛc., fo muß der hierauf ſich beziehende Arbeits— 
lohn unbedingt unter der Rubrik der Arbeitskoſten aufgeführt 
werden, außerdem aber ſollte man auch in jedem andern 
Falle, wo es auf vollſtändige Herausſtellung von allen 
Gattungen des Einkommens und Aufwandes abgeſehen iſt, 
den nicht vom Waldbefiger wirklich beſtrittenen, obſchon ſtatt 
gefundenen, Arbeitsaufwand auch von allen Nebennutzun- 
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B. Productionsaufwand. 
a) Arbeitsaufwand. 

Kultur- und Verbeſſerungskoſten .. 
Forſtverwaltungs⸗Koſteeee nnn 
Holzmacherlohn 48 Kbfß. zu 0,75 kr. . 
Streurecherlohn pr. Centr. 2 kr. 
Streufuhrlohn überhaupt 25 k... .. 
Holzfuhrl. auf 1½ Std. Wege ee eee überh. 1 fl. 21 ke 


in een. 1 fl. 46 berhaupt 1 fl. 6 FE los 
Grirägstberfug bis dahm | 254 bis dahin 


b) Kapitalaufwand. 


1) Das Materialkapital beträgt der Maſſe 
nach das 50 fache des jährl. Haubarkeits-Er— 
trages, alſo 36 450 = 1800 Kbfß. Maſſe, 
oder 127%, kr. & 50 =*) 6383 kr. 


Hiervon geht der Holzhauerlohn ab mit 1350 kr. 


alſo bleiben 5033 kr. 


oder — 83 fl. 54 kr. 


2) Das Bodenkapital pr. F mit 10% 


Kapitalien überhaupt 93 fl 54 Kr. überhaupt 93 fl 54 kr 
Hiervon die Zinſen zu 5 Procent = 4fl. 41 kr 


Geldbetrag 


kr. 


*) Der Preis iſt hier ſchon (nach §. 735) um ein Zehntheil im 


Werthe gegen das haubare Holz herabgeſetzt. 
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Wir ſehen hier nur einen Ertragsüberſchuß von 2fl. 54 fr. 
übrig bleiben, wo die volle Verzinſung der Waldkapitalien 
zu 5 Procent allein ſchon 4 fl. 41 kr. nöthig machen. Hier— 
aus folgt alſo, daß vornweg nicht blos eine ſo hohe Verzin— 
ſung, ſondern ſogar ein Reinertrag ganz wegfällt, denn nur 
für einen Zinsfuß von etwas mehr als 3 Procent (3,09) reicht 
jener Ertragsüberſchuß hin und mit ſo viel müßte der Wald— 
beſitzer ſich begnügen, wenn er die Arbeit nicht anſchlägt. 

Dagegen bezieht derſelbe, je nachdem er nicht blos 
müßiger Rentenirer iſt, ſondern zugleich einzelnen der auf— 
geführten Waldgeſchäfte perſönlich ſich unterzieht, z. B. 
der Beförſterung, Aufſicht ꝛe. ꝛc., auch die dafür in 
Abrechnung gebrachten Koſten und vergrößert dadurch ſein 
Einkommen von dieſer Seite her bald mehr, bald weniger 
über jenen Ertragsüberſchuß hin. Beſteht daher jene Arbeit 
blos in einem einfachen Kräfte-Aufwand, wobei keine wei- 
tere Nebenauslage, wie z. B. für Samen, Darleihe oder 
Abnutz von Geräthſchaften ze. ꝛc. verbunden iſt, fo darf 
man das Ganze der Arbeit zum Einkommen zählen; — und 
wirklich rechnet der gewerbthätige Bürger in ſolcher Weiſe 
mehr auf das ihm zufallende Arbeitseinkommen, als auf 
den ſehr zufälligen Reinertrag, ſo oft er Kapitalien in ein 
Gewerbe anlegt, oder dafür anleiht. Er zieht alsdann 
wohl blos die wirklichen Auslagen und Abnutz, die nicht 
ihm, ſondern Andern zufließen, vom Rohertrage ab, und be— 
trachtet den ganzen weitern Ueberſchuß als Kapitalzins. Er 
würde in vorliegendem Falle alſo von 93,9 fl. Kapitalien 
3,9 fl. Roheinkommen beziehen, folglich ſagen: „ſein Kapi— 
tal verzinſe im Gewerbe oder Waldunternehmen überhaupt 
zu 4¼ Procent, wovon er jedoch den Abnutz ꝛc. ꝛc. erſt 
noch zu beſtreiten habe.“ Zählt er als Geſchirrhalter und 
Führer auch den Fuhrlohn zum Arbeitseinkommen, fo 
macht dieß hier noch 40 — 46 kr. mehr Einnahme (denn den 
übrigen Theil des Fuhrlohns nimmt die Geſchirr- und Vieh— 
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unterhaltung weg), und ſeine Zinſen ſteigen nun auf etwa 
4½ Procent. 

Ein höheres, günſtigeres Zinſenverhältniß gewährt übri— 
gens der Wald bei jeder Herabſetzung der Umtriebszeit bis 
auf einen ſolchen Punkt, wobei das Material nicht zu unver— 
hältnißmäßig am inneren Werthe und Preiſe verliert und das 
abſolute Einkommen zu tief ſinkt, während das relative, 
oder der Zinsfuß an ſich, ſteigt. Denn dieſes eine (erftere) 
iſt mit Herabſetzung der Umtriebszeit innerhalb gewiſſer 
Grenzen immer als Folge verbunden, und da der Aufwand 
an Aufſichts-Beförſterungskoſten fo wie des Bodenkapitals, 
ganz derſelbe bleibt, der poſitive Waldertrag mag groß 
oder klein ſeyn, ſo ſetzt dieſer Umſtand dem Herabſetzen 
der Umtriebszeit ebenfalls noch gewiſſe Grenzen. In Folge 
deſſen ergeben ſich ſehr abweichende Einkommen aus einerlei 
Gattung von Waldbeſtand, ſchon blos nach Maaßgabe 
einer veränderten Umtriebszeit; noch mehr Abweichungen 
finden aber ſtatt, je nachdem man die Nebennutzungen in 
größerm oder beſchränkterm Umfange auf Koſten der Haupt⸗ 
nutzung betreibt. Denn nimmt man die erſtern zur Vergröße— 
rung des Einkommens gerade ſo weit zur Hülfe, daß aus 
ihnen mehr erlöst wird (oder — bei niedrigen Holzpreiſen — 
erlöst werden kann), als der baare Verluſt an der nunmehr 
ſich vermindernden Hauptnutzung beträgt, ſo muß aus den 
oben (§. 735) angegebenen Gründen nothwendig für das 
nun kleiner werdende Materialkapital ein höherer Zinsfuß 
hervorgehen, ohne daß deßhalb das poſitive Geldeinkommen 
im Geringſten ſich ändert. — Zu dieſem Zwecke braucht man 
in dem vorhergegangenen Rechnungsbeiſpiele nur alle Ein— 
nahmen aus dem Holze, fo wie auch das Materialkapital 
auf die Hälfte herabzuſetzen, und den Arbeitslohn für Ne— 
bennutzung mit dem Holzmacherlohn zu vergleichen — um 
für ein Kapital von überhaupt nur 51,9 fl. die früheren 
2,9 fl. Ertragsäberſchuß, oder 4½ Prozent zu erhalten. 
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a) Da der mannigfach ſich verändernde Stand ſolcher Nutzanſchläge 
nicht vornherein durch mathematiſche Schlüſſe ſich entwickeln, fon: 
dern nur nach wirklichen Rechnungsſtellungen beurtheilen läßt, ſo 
verweiſen wir hinſichtlich der letzteren auf Hundes hagen's 
Forſtabſchätzung ꝛc. ꝛc. Seite 329 u. ſ. w. 


c) Uutzanſchläge über den ausſetzenden Betrieb, 
8. 740. 


Nicht nachhaltig beſtanden nennt man jeden Wald, 
dem die früher erwähnten, für den Nachhaltsbetrieb beding— 
ten, regelmäßigen Altersabſtufungen und ſonſtigen Verhältniſſe 
im Beſtande mangeln; oder auch jeder Wald oder Wald— 
parcelle von ganz gleichem Alter für ſich betrachtet und 
auch ſo behandelt, daß daraus — mit Ausnahme immer 
fortdauernder Nebennutzungen — nur dasjenige periodiſch 
zur Hauptnutzung gezogen wird, was von Zeitraum zu Zeit— 
raum ſeine Haubarkeit erreicht; weßhalb alſo weder alle 
Einnahmen, noch alle Ausgaben, ſich auf jedes Betriebsjahr 
gleich vertheilen. Man erlangt auf dieſe Weiſe einen aus— 
ſetzenden Betrieb und Ertrag, als Gegenſatz des 
nachhaltigen; und kann nun erſteren entweder beibehalten, 
oder aus ihm früher oder ſpäter in den andern übergehen 
wollen. Wir werden auf dieſen letztern Fall erſt zurück— 
kommen, nachdem jener vorher durchgeführt worden iſt. 

Während beim nachhaltigen Betriebe alle Einnahmen 
und Koſten in unveränderlicher Größe und Weiſe Jahr für 
Jahr erfolgen, demnach alſo ſämmtlich als Zinſen von un— 
veränderlichen ſtehenden Kapitalien zu betrachten ſind, — 
kommt beim ausſetzenden Betriebe dieſe Eigenſchaft nur einem 
Theile der Einnahmen und Ausgaben zu, nämlich blos den 
Nebennutzungen in erſterer, und der Verbeſſerungs- und 
Verwaltungskoſten, ſo wie dem Bodenzinſe, in der andern 
Beziehung. Dagegen treten alle übrigen Einnahmen und Aus⸗ 
gaben — in größern Summen auf einmal — blos periodiſch 
ein, und nehmen alſo die Natur ſolcher Kapitalien 

: 23. 
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an, welche erſt von dem Zeitpunkte ihres wirklichen Ein— 
gehens her auf ein gewöhnliches forſtliches oder Zinſen— 
einkommen wirkſam werden. Wir haben dieſe gemiſchte und 
beſondere Natur des Einkommens und Aufwandes beim aus— 
ſetzenden Betriebe vorzüglich zu berückſichtigen, indem ſich 
hierauf das von dem frühern völlig abweichende Rechnungs— 
verfahren bei den Nutzanſchlägen allein gründet. 

Denn von dem Gemeinſatze ($. 737 Note a.) ausgehend, 
„daß aller Kapitalbeſitz für ſich (abgeſehen von anderer 
mittelbaren Wirkung 739 und 740) zunächſt nur hinſichtlich 
ſeiner Wirkung auf ein ſtändiges Zinſeneinkommen von Nutzen 
iſt,“ — entbehren wir von jedem Kapitale, was nach Ver— 
lauf einer gewiſſen Zeit erſt eingeht und uns in jener Weiſe 
nutzbar wird, genau ſo vielmal allen Jahresnutzen (Zinſen), 
als Jahre bis zu ſeinem Eingange verfließen, folglich wird 
daſſelbe genau um den ganzen Betrag jener längern Nutz— 
entbehrung kleiner, oder um ſo viel ſich vermindern, ehe 
es anfängt ſeinen ſtändigen Nutzen uns zu bringen. Ebenſo 
verhält es ſich mit jedem Kapitalaufwande (gleichgültig 
wie groß oder klein er ſei), der in Ausſicht auf jene Ein— 
nahme jetzt ſchon beſtritten werden muß, denn er wird 
der letztern zur Zeit ihres Einganges nothwendig in ſeinem 
ganzen Betrage abgehen und dieſe Einnahme alſo ebenfalls 
vor jener ſtändigen Wirkung erſt noch vermindern. Man 
bezeichnet den, aus dieſer unterbrochenen oder entbehrten 
Zwiſchenbenutzung (eaſſirtem Interuſurium) der Ka⸗ 
pitalien entſtandenen Verluſt in der Handelsſprache 
„durch Disconto;“ und derſelbe kann nicht ſowohl als ein 
directer Productions-Aufwand, als vielmehr unmittelbar wie 
eine Entbehrung betrachtet und behandelt werden, wenn 
man anders nicht das Rechnungsverfahren verwickelter und 
mühſamer machen will. N 

Nun kann aber eine einzelne, oder auch mehrere dergleichen 
Einnahmen, binnen einem gewiſſen Zeitraume (forſtlichen 
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Umtriebszeit) entweder nur einmal erfolgen, oder in 
gewiſſen gleichen Zeiträumen bis ins Unendliche wiederkehren 
und ſich ſo wiederholen, wie es der Begriff eines in ewige 
Zeit fortgeſetzten ausſetzenden Betriebes mit ſich bringt. Es 
reiht ſich alſo einem ſolchen Werthe der erſten Einnahme 
in vielen Fällen noch der aller ſpätern Wiederholungen an, 
welcher Wiederholungswerth jedoch aus leicht begreiflichen 
Gründen (d. h. des ausnehmend anſteigenden Disconto— 
Betrags wegen) in noch bedeutenderem Verhältniſſe kleiner 
wird, als die Umtriebszeiten oder Wiederholungszeiträume 
lange find, fo daß er bei Hochwald-Einnahmen von 120“ 
bis 140jährigem Umtriebe unendlich klein wird und beinahe 
auf Null herabgeht. Solche Fälle aber, wo die Einnahmen 
nur einen Umtrieb überhaupt, oder in einerlei Betrag nur 
ſo lange dauern, nachher aber wohl in anderer Form und 
Größe erfolgen, gehören den ſchon oben berührten Fällen 
eines zufällig ſich verändernden ausſetzenden Betriebes an, 
und werden erſt alsdann, wenn die Behandlung des fort— 
dauernden ausſetzenden Betriebes bekannt iſt, wieder auf— 
genommen werden können. 


§. 741. 

Halten wir alſo an dem voran aufgeſtellten Begriffe feſt, 
— daß beim ausſetzenden Betriebe, ebenſo wie bei dem nach— 
haltigen, die Kapitalgrößen ſtets nur in ſo fern in Betracht 
kommen, als aus ihnen ein ſtändiges Zinſeneinkommen 
ftatt findet; daß wir jedoch bei dem ausſetzenden Betriebe 
dieſes letztere Einkommen erſt alsdann anzugeben im Stande 
ſind, nachdem die betreffenden Kapitalbeträge auf diejenige 
Größe zurückgebracht werden, die unter Anrechnung jener 
ſie verſchiedentlich verändernden Disconto-Abzüge für eine 
ſtändige Nutzleiſtung wirklich übrig bleibt, — ſo wird aller 
ſcheinbare Unterſchied zwiſchen den abweichenden Reſultaten 
der Nutzanſchläge eines nachhaltigen und ausſetzenden Be— 
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triebes ganz wegfallen und vor allem der Zweck des, bei 
letzterm nöthigen eigenthümlichen Rechnungsverfahrens, ſich 
nun viel einleuchtender darſtellen. 


Denn die ſämmtlichen, in letzterer Beziehung zur Anwen— 
dung kommenden Rechnungen (Disconto- oder Inter- 
uſurien-9 technung) — beſchäftigen ſich vor der Hand 
noch mit keinem Nutzen oder Einkommen, ſondern vornher— 
ein immer erſt mit Zuſammenſetzungen und Reductionen von 
Kapitalgrößen, von welchen jener Nutzen demnächſt erſt 
erfolgen ſolle. Sie beſchäftigen ſich demnach hauptſächlich 
mit folgenden fünf Fällen oder Aufgaben. 


Erfter Fall. Aus dem Betrage einer ſtändig (jähr⸗ 
lich oder nachhaltig) in unveränderlicher Größe eingehenden 
Einnahme iſt die, dieſer entſprechende oder zum Grund lie— 
gende, ſtehende Kapitalgröße nach einem gegebenen Zins— 
fuße auszumitteln. Man nennt dieſe Maaßregel gewöhnlich 
das Kapitaliſiren einer fortlaufenden Einnahme oder 
Rente, und ſie erfordert bekanntlich, nachdem der Zinsfuß 
angegeben worden, mehr nicht, als ein gewöhnliches Regel— 
Detri-Exempel. Eben ſo findet man umgekehrt aus dem 
jährlichen Zinſenbetrag das Kapital wieder. 


Zweiter Fall. Man hat zu ſuchen, wie viele Zinſen 
und Zwiſchenzinſen (Zinſeszinſen) von einer gewiſſen Kapi— 
talgröße binnen einem beſtimmten Zeitraume und Zinsfuße 
erfolgen; alſo: bis zu welcher Summe ein ſolches Kapital 
ſammt Zinſen und Zwiſchenzinſen während jenes Zeitraumes 
überhaupt anwächst. — Die gewöhnlichen Formeln geben 
den letztern Theil dieſer Aufgabe, und man braucht alſo 
nur das urſprüngliche Kapital, von dem ſich im Zeitumlauf 
vergrößerten abzuziehen, um den erſtern Theil der Aufgabe 
oder den Zinſenbetrag geſondert zu erhalten; obſchon dieſer 
auch nach der fünften Aufgabe ohne Weitereres für ſich 
gefunden we rden kann. 
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Dritter Fall. Man will wiſſen, um wie viel eine, 
nach einer Anzahl Jahre erſt erfolgende Einnahme dadurch 
an Werth verliert, daß man bis dahin ihre Zwiſcheubenutzung 
entbehrt. — Dieſer Fall beſchäftigt in allen Berechnungen 
des forftlichen Einkommens am häufigſten, und iſt nebſt dem 
nachfolgenden der allgemeinſte. 

Vieter Fall. Man fragt: auf welche Größe reducirt 

ſich eine Einnahme oder Kapital, was nach einer gewiſſen 
Reihe von Jahren zuerſt eingeht, und nachher für immer 
in demſelben Zeitraume wiederkehrt? — neben der zufälligen 
beſondern Abweichung, daß derjenige Zeitraum, nach welchem 
eine ſolche Einnahme zuerſt erſcheint, kürzer oder länger 
iſt als derjenige, nach welchem ſie jedesmal regelmäßig 
wiederkehrt. — Das Nöthige über die eigentliche Bedeutung 
dieſer Werthe von Einnahme- Wiederholungen iſt 
ſchon oben angeführt worden. 
Fünfter Fall. Es iſt die eigentliche Kapitalgröße von 
einer un veränderlichen Einnahme zu beſtimmen, die entweder 
ſogleich, oder nach Ablauf einer gewiſſen Zeit zuerſt eingeht, 
alsdann mehrere Jahre nach einander fortdauert, alſo von 
Jahr zu Jahr regelmäßig eingeht, und alsdann entweder für 
immer aufhört, oder aber in derſelben Geſtalt nach immer 
gleichen Zwiſchenzeiträumen wiederkehrt. Auch ſind zuweilen 
die Einzeleinnahmen in einer ſolchen Einnahmen-Reihe von 
abioeichender Größe, wiederholen ſich jedoch in derſelben 
Ungleichheit nach längern Zeiträumen wieder. 

Auf dieſe wenigen und ſehr einfachen Aufgaben beſchränkt 
ſich die ganze Hülfleiſtung der Arithmetik bei forſtlichen 
Nutzanſchlägen; und während es hier auf eine Anleitung 
zur richtigen und vollſtändigen Zuſammenſetzung der 
letztern allein ankommt, muß die Entwickelung und Einübung 
jener rein arithmetiſchen Gegenſtände dem Lehrgebiete der 
Mathematik ebenſo zuͤgewieſen werden, wie es bei einer 
großen Anzahl anderer Hülfsberechuungen der Fall iſt. 
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Uebrigens bedient man ſich in der Wirklichkeit bei letztern 
längſt ſchon der ſehr bequemen Hülfstafeln, die in größerer 
Anzahl vorhanden ſind. 


a) Man hat ſich in den bisherigen Anleitungen zur ſogenannten 
Waldwerthberechnung mit algebraiſcher Entwickelung der darauf 
Bezug habenden Formeln und mit der Löfung von anderen dahin 
einſchlagenden vereinzelten Rechnungsaufgaben ſo ausſchließlich 
und einſeitig beſchäftigt, daß in den Zeichen- und Zahlenfällen 
ſolcher Rechenerxempel der eigentliche Begriff vom Weſen der Nutz— 
anſchläge, als letzter Zweck des Ganzen beinahe völlig verloren und 
verwiſcht worden iſt, und alſo die Anſicht noch immer ziemlich all— 
gemein dahin geht, als käme und ſolle mittelſt jener 
Hülfsrechnugen der Werth und Preis, wofür die 
Wälder im Verkehre gekauft und verkauft werden, 
als Reſultat hervorgehen. — Wie jedoch davon hier die Rede gar 
nicht ſeyn könne, iſt ſchon oben angemerkt worden und wird ſich 
weiterhin noch überzeugender darthun; und deßhalb hat man dies— 
mal in den vorhergehenden §§. das Ganze — abſichtlich etwas 
abweichend von der gewohnten Weiſe, gerade ſo behandelt, wie 
es für eine Entwicklung des Begriffes von vollſtändigen Nutzan— 
ſchlägen und für eine Anleitung zum richtigen Entwerfen derſelben 
nöthig oder zweckmäßig ſchien. Hierzu bedarf es demnach auch 
nicht ſowohl vieler Zahlen und Nechenerempel, als vielmehr klarer 
Einſichten in den Zuſammenhang des Gegenſtandes, um daraus 
endlich rationelle und feſte Grundſätze für das Verfahren ableiten 
zu können. Hätte man dieſen Weg früher eingeſchlagen, ſo würde 
man länger ſchoͤn zu der Ueberzeugung gelangt ſeyn, 1) daß nur 
die Zinſeszinsrechnung allein hier ihre Anwendung finden könne; 
2) daß der beim Discontiren angewendete abweichende Zinsfuß im 
Allgemeinen weit weniger als man glaubt, in Betracht kommt. 

b) Hierher auch die Steitigkeiten über einfache Zinsberechnung, 
Zins-Zinsrechnung und die mannigfaltigen Auskunftsmittel, die 
vorgeſchlagen wurden. 


Literatur. 


Außer den in 8. 718. ſchon angegebenen Schriften, verweiſen wir hin— 
ſichtlich der mehr rein arithmetiſchen Behandlung des Gegenſtandes 
auf die Leiſtungen von Krönke, Winkler, Krauſe, Pernitſch, 
Klein, Gehren u. A., deren Schriften in jedem forſtlichen Reper— 
torium gezeichnet und nachgeſehen werden können. Sie find auch 
größtentheils in der Hauptſchrift Hundeshagens ſchon angeführt. 
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§. 742. 

Wir gehen nun zur ſpeziellen Behandlung der Nutzan— 
ſchläge über den ausſetzenden Betrieb über. 

Für das Verfahren beim Entwerfen von Nutzanſchlägen 
über ſolche Waldbeſtände, welche für immer in demſelben 
ausſetzenden Betriebe und in einerlei Ertrag forterhalten 
werden ſollen, laſſen ſich nun folgende allgemeine Anleitun— 
gen ertheilen. Es folgen hierbei die einzelnen Gegenſtände 
des Rohertrages und Productionsaufwandes ſich einander 
wieder in der frühern Ordnung. 

1) Die Berechnungen beim ausſetzenden Betriebe werden 
ſehr erleichtert, wenn man ſie vorerſt blos auf alle zum Roh— 
ertrage gehörige Einnahmen und den Productionsaufwand 
betreffenden Ausgaben ſo weit ausdehnt, als ſie binnen einer 
vollen Umtriebszeit des in Frage ſtehenden Wal— 
des eintreten, wenn man alſo den Wiederholungswerth der— 
ſelben vorerſt ganz unberückſichtigt laͤßt. Denn da ſich im 
gegenwärtigen Falle der ganze Stand der Sache und der 
Rechnung von Umtriebszeit zu Umtriebszeit völlig gleich wie— 
derholt, ſo braucht man blos den Wiederholungswerth des 
Endreſultates von der erſten Umtriebszeit überhaupt auszu— 
mitteln und dieſem zuzuzählen. 

2) Die erſte Einnahme erfolgt auch hier vom Haubar— 
keitsertrage. Es beträgt in Maſſe und Geldeswerth ge— 
nau ſo viel, als das Product des nachhaltigen oder Durch— 
ſchnittsertrages in die ganze Umtriebszeit ausmacht (§. 738 
u. andw.). Nachdem man nun auf dieſe, oder jede andere 
bekannte Weiſe, mit Ruͤckſicht auf den abweichenden Werth 
der verſchiedenen Sortimente, ſeinen ganzen Geldbetrag feſt— 
geſtellt hat, iſt weiterhin zu ermitteln, um wie viel die Summe 
bis dahin, wo fie wirklich eingeht und dem Walbbeſitzer ein 
reelles Zinſeneinkommen liefert, in Folge des Disconto's ſich 
vermindert haben wird. Man findet dieſe reducirte Summe 
(oben §. 741 Aufgabe 3) durch Anwendung der gewöhn— 
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lichen Formeln unmittelbar, kann jedoch auch den Betrag 
des Disconto's für ſich allein berechnen und von der ganzen 
Einnahme in Abzug bringen, um den kleinern Werth im 
Reſt zu erhalten (hinten §. 743 das Nähere). — Einnah— 
men übrigens, die augenblicklich ſchon wirklich fällig ſind 
und unmittelbar eingehen, bedürfen eines Discontirens nicht, 
ſondern werden in ihrem ganzen Betrage angeſetzt. 

3) In gleicher Weiſe werden die periodiſchen Durch— 
forſtungserträge, nachdem ſie auf Geldeswerth ge— 
bracht ſind, behandelt. Man kann ſie eigentlich nur einzeln, 
nach den Zeiträumen ihres Eingehens, auf ihren wahren 
Nutzwerth reduciren und hierbei ergibt ſich denn ein höchſt 
veränderlicher Werth — ſelbſt für einerlei Beſtände, — je 
nachdem man die Durchforſtungen früher oder ſpäter be— 
ginnt, und in kürzern oder längern Zeiträumen wiederholt. 
Daher bewirkt eine unerheblich ſcheinende Abweichung in 
letzterer Beziehung ſchon ſo bedeutende Werthsunterſchiede 
bei dergleichen Zwiſchennutzungs-Einnahmen, daß man für 
die Würdigung der letztern im Allgemeinen ſich 
eigentlich ähnlicher Verhältniſſe zu bedienen genöthigt ſeyn 
dürfte, wie ſie im Nachhaltsbetriebe zwiſchen der Haupt— 
und Zwiſchennutzung beſtehen [m. vergl. darüber Hundes— 
hagens Forſtabſchätzung a. o. a. O. S. 295 u. 388 5)]J. Dieſes 
Verhältniß übrigens ergiebt ſich am allereinfachſten aus dem 
mittlern Werthe, welchen die Zwiſchennutzungen im ungün— 
ſtigſten und günſtigſten Falle, d. h. beim erſten Antritt der 
Umtriebszeit, und bei dem erſten Bazzinnen der Durchfor⸗ 
forſtungen, beſitzen. 


— 2. 


*) Die daſelbſt vorgeſchlagene Behandlung des Zwiſchennutzungsertra— 
ges iſt zum Theil mißverſtanden worden. Man hat geglaubt, ſie 
ſolle für alle Fälle Anwendung finden, da fie doch nur im All- 
gemeinen als Werthausdruck für die Zwiſchennutzungen be— 
ſtimmt war. In gegebenen Fällen bedient man ſich natürlicher 
Weiſe des Beſtehenden. 
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4) Die Nebennutzungen, als letzter Theil des Roh— 
ertrages, können für die Regel anders nicht, als wie 
nachhaltige Einnahmen, betrachtet werden. Da ſie jedoch 
nur mit ihrem Kapitalwerthe unter die übrigen Kapitalien 
ſich aufnehmen laſſen, ſo muͤſſen ſie vorher nach demſelben 
Zinsfuße, der zum Discontiren der übrigen Poſten gedient 
hat, kapitaliſirt werden (oben §. 741 Aufgabe 1). 

5) Eben fo find unter dem Productions aufwande 
die gewöhnlichen Kultur- und Verbeſſerungskoſten, 
ſo wie die Koſten der Verwaltung, wie nachhaltige 
Ausgaben zu betrachten und ihrem Betrage nach zu kapita— 
liſiren, indem nur Kapitalwerthe hier mit einander in Ge— 
genrechnung ſich bringen laſſen. Geſetzt nun, man befände 
ſich in dem Falle, wo ſo eben eine neue Waldanlage vor— 
genommen und dadurch ein außerordentlicher Kulturaufwand 
veranlaßt würde, ſo kann man unter ſolchen Umſtänden ent— 
weder dieſen beſtrittenen Aufwand unverändert unter dem 
Productionsaufwande aufführen und ihn alsdann vom re— 
dueirten Werthe aller rohen Einnahmen in Abzug bringen, 
oder aber würde man dieſer Kulturkoſten ihren Anwuchs 
mit Zinſen und Zwiſchenzinſen (Aufgabe 2) bis zu einem 
Zeitpunkte berechnen müſſen, wo man dieſen Betrag von 
dem einer ganzen rohen Einnahme abzuziehen im Stande 
iſt. Es iſt nun ganz gleichgültig, ob man den Kulturauf— 
wand bis auf eine der nächſten Durchforſtungs-Einnahmen 
oder bis auf den Haubarkeitsertrag hin discontirt und ihn 
von dieſem oder jenem in Abzug bringt, wenn man anders 
nur bei dieſem Discontiren ſich an denſelben Zeitraum hält, 
nach welchem die eine oder andere dieſer Einnahmen erfolgt. 
Doch wird das letztere Verfahren nur in wenigen beſondern 
Fällen, das erſtere aber für die Regel ſich empfehlen. 

Etwas abweichend iſt das Verfahren in dem Falle, wo 
ein ſolcher, im ausſetzenden Betriebe ſtehender Wald, für 
immer nur mittelſt künſtlichen Anbaues und auſſerordent— 
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lichen Aufwandes wieder verjüngt wird, wie z. B. beim 
Kopfholzbetriebe ꝛc. ꝛc. Befindet man ſich alsdann im erſten 
Beginnen des Betriebes und hat folglich die Rechnung gleich— 
zeitig damit zu ſtellen, fo behandelt man letztere wieder ganz 
ſo, wie oben gezeigt worden iſt: iſt aber dieſer Zeitpunkt 
ſchon vorüber, tritt alſo die erſte Haubarkeit des Beſtandes 
früher ein, ehe die erſte Umtriebszeit, auf welche die 
Rechnung ohnehin vorerſt geſtellt wird (oben 1), abgelaufen 
iſt, ſo wird auch der Kulturaufwand unmittelbar nach dem 
Abtriebe des haubaren Ertrages erſt wirklich nöthig, und 
deßhalb gerade um den Betrag des ganzen Disconto's bis 
dahin — kleiner. Man disconirt demnach denſelben, wie 
es oben die Zte Aufgabe zeigt, und trägt dieſen redueirten 
Werth nun unter die Ausgaben. 

6) Ziemlich gleiche Bewandtniß hat es mit dem Auf— 
wande an Holzmacherlohnz denn da er erſt im Augen— 
blicke der Holzeinnahmen gefordert wird, kann man ihn von 
dieſen auch ohne Weiteres vorher abziehen, ehe man die— 
ſelben discontirt. Will man denſelben aber nicht gern vom 
übrigen Aufwande trennen, ſo würde man ihn, als eine 
meiſt erſt ſpäter erforderliche Ausgabe, gerade ſo — wie 
oben den Kulturaufwand — erſt discontiren und alsdann in 
ſeinem redueirten Werthe unter die Ausgaben bringen müſ— 
ſen. Da der Hauerlohn jedoch unter gleichen Umſtänden 
auch immer in gewiſſen Verhältniſſen zum Holzpreis, folglich 
eben zu den Holzeinnahmen ſteht, ſo kann man ihn aus 
dem reducirten Werthe dieſer ſogleich ſelbſt wieder in re— 
ducirtem Werthe ſchon erhalten, braucht alſo nun denſelben 
nicht erſt auf jede Einzeleinnahme aus dem Holze beſonders 


zu discontiren. Auf dieſelbe Weiſe läßt ſich auch der Auf- 


wand an Transportkoſten behandeln. 

7) Der beim nachhaltigen Betriebe erforderliche Auf— 
wand eines Materialkapitals findet beim ausſetzenden 
Betriebe nicht ſtatt, oder er erſcheint vielmehr in einer an— 
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dern, verſteckten Form in der Summe alles Disconto's der 
Einnahmen aus dem haubaren Holze: wie dieſes erſt 
weiterhin ſich wird nachweiſen laſſen. Es bleibt alſo blos 
das Bodenkapital, und zwar nach ſeinem vollen Be— 
trage, unter die reducirten Kapitalgrößen des Productions— 
aufwandes aufgenommen zu werden. 

8) Sobald in jener Weiſe der ganze Rohertrag und 
Produetionsaufwand in Form von Kapitalwerthen berechnet 
und jeder beſonders ſummirt worden iſt, hat man für jede 
dieſer Summen nun auch den Wiederholungswerth, 
nach Anleitung der Aten Aufgabe (§. 741) zu ermitteln, und 
dieſe neuen Werthe jener Summe alsdann noch beizuzählen, 
und in gewiſſen Fällen, z. B. wenn man den ganzen Werth 
des Arbeitsaufwandes für alle Zeiten hin kennen lernen 
wollte, würde man dieſelbe Rechnung ſogar auf einen ſol— 
chen Einzelpoſten insbeſondere anzuwenden haben. 

Hat man jedoch kein Intereſſe hinſichtlich dieſer beſon— 
dern Kenntniſſe der einzelnen Theile der Rechnung, ſo kann 
man ohne Weiteres die erſt bezeichnete Summe des Produe— 
tionsaufwandes von dem des Rohertrages abziehen, und als— 
dann ſich des hierbei ergebenden Ertrags- oder Kapitalüber— 
ſchuſſes ſeinen Wiederholungswerth für ſich ſuchen, und ſo 
endlich den reinen Kapitalwerth des Ganzen feſtſtel— 
len; wobei ſich übrigens von ſelbſt verſteht, daß die im gan— 
zen Umtriebe begriffene Anzahl Jahre dem Wiederholungs- 
werthe zur Norm dient, folglich die Frage ſo ſteht: „was 
„beſitzt ein folder Kapitalſtand, wie ihn die Rechnung für 
„eine erſte Umtriebszeit angegeben hat, dadurch noch an hö— 
„herm oder Supplementarwerthe, daß derſelbe von Umtriebs— 
„zeit (n Jahren) zu Umtriebszeit in die unbegrenzte Zeit hin 
„itets in derſelben Größe wiederkehrt?“ 

9) Erſt aus jenen Kapitalgrößen wird endlich der Nutz— 
werth der Wälder nach demfelben Zinsfuße, der zum 
Discontiren gedient hat, gefunden und zwar in derſelben 
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Weiſe feinen einzelnen Theilen nach als dieſes beim Nach— 
haltsbetriebe (S. 739) ſchon der Fall war. Bleibt nämlich 
nach Abzug der Kapitalien des Productionsaufwandes von 
denen des Rohertrages ein Reinkapital, ſo bildet dieß die 
Grundlage des Reineinkommens für den Rentenirer, neben 
dem Vortheile, daß ihm außerdem ſein Bodenkapital ver— 
zinst wird. Gleichen dagegen die Kapitalſummen des Roh— 
ertrages gegen die des Productionsaufwandes ſich gerade aus, 
ſo fällt jener Reinertrag ganz weg, und es bleibt blos ein 
Bodenzins übrig, welcher erſt alsdann ebenfalls wegfällt, 
ſobald eine negative Größe an die Stelle jenes poſitiven 
Ertragsüberſchuſſes treten ſollte. Dieſer letztere Fall deutet 
alsdann darauf hin, daß entweder das Unternehmen gar 
nicht, oder nur bei einem niedrigern Arbeits- oder Taglohn 
und Zinsfuße ſich auslohnt; daß man alſo letztern zum Dis— 
contiren wählen und mit einem mäßigern Einkommen in jeder 
Beziehung vorlieb nehmen muß. In jedem ſolchen ungünſtigen 
Falle aber wird ſtets zuerſt das Kapitaleinkommen überhaupt 
ausfallen, und weiterhin etwa auch der Arbeitsaufwand noch 
einer Schmälerung in ſeinem ganzen (urſprünglichen) 
Betrage erleiden, wenn dieſe überhaupt möglich iſt, und das 
Unternehmen in Folge deſſen etwa nicht ganz aufgegeben 
werden muß. Denn durch Annahme und Anwendung eines 
niedrigern Zinsfußes beim Discontiren wird der Arbeits— 
aufwand keineswegs kleiner, ſondern dem Kapitalbetrage 
nach ſogar noch größer, als bei höherm Zinsfuße. 

Bei ſolchen Unternehmern nun, welche die forſtlichen Pro— 
ductionsarbeiten ſelbſt verrichten, folglich auch den Arbeits— 
aufwand noch als Einnahme beziehen, wird letztere ebenfalls 
blos den Zinſen aus dem redueirten Arbeits-Kapitalbetrage 
gleich ſeyn, und daraus ſich ſchon der geringe Werth eines, 
erſt in ſehr ferner Ausſicht ſtehenden Arbeitsgewinns ſich 
ergeben, wie er bei neuen Waldanlagen denn namentlich 
ſich herauszuſtellen pflegt. 
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§. 743. 

Wir ſuchen dieſes Verfahren nun auch durch ein einziges 
Zahlenbeiſpiel zu erläutern, um wenigſtens für die zweck— 
mäßigſte Conſtruction oder Form der Rechnung ein Modell 
zu liefern. Es mag hierzu ein Morgen Hochwald von 100jäh— 
rigem Umtriebe dienen, der gegenwärtig ſchon 40 Jahre alt 
und zur erſten Durchforſtung fähig iſt. Um nun auf kleine 
Brüche keine beſondere Nückſicht nehmen zu brauchen, ſind 
die verſchiedenen Sortimente der Holzerträgniſſe jedesmal 
ſogleich auf einerlei Werth redueirt und hiernach in der 
kleinſten Münzſorte angeſetzt worden, um nun auch nur 
einer einzigen Rubrik für das Baare zu bedürfen. Damit 
jedoch das Verhältniß des Disconto's zum ganzen Betrage 
der Einnahmen und Ausgaben ſichtbar ſich herausſtelle, haben 
wir dieſe beiden Rubriken der erſten noch vorangeſtellt. Die 
Discontirung geſchah nach 5procentigem Zinsfuß. 

Baarer Betrag des 


Dis⸗ redue. 
A. Rohertrag. ganzen conto Werthes. 
2. b. CH 


— 


Nach 60 Jahren 10000 Haubarkeits— 

ertrag, einſchließlich der letzten 

Durchforſtung von 400, . . . 10000] 9465] 535 
Nach 45 Jahren die Ate Durchforſtung 500 445 55 


is if FR n 385 115 
Nea een 1 500 2480 252 
Sogleich die 118 ww, 500 — 500 


Ganzer Holzwerth, einſchl. 5 12000 10543“ 1457 
Die Nebennutzungen jährl. 25, alſo 
nach proc. Zinsf. ne TR eee eee 500 


Ganzer Rohertrag. 55 er. | = | = [er 1957 
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Baarer Betrag des 
aaa ganzen Dis⸗ | reduc. 
B. Productionsaufwand. tente Werthes 
A. . C. 


a) Arbeitsaufwand. — 


Gewöhnliche Kultur- u Verbeſſ.-Koſten 


jährlich 2, alſo an Kapitalwerth 

überhaupt = 40 En 
Forſtverwaltungskoſten anna 10, 

alſo auch dieſe kapitaliſirt zu 200. e 
Holzmacherlohn überhaupt beträgt , des 

ganzen Holzwerthes (ob. §. 742 Nr. 6), 


he A eee eee ee 


Außerordentliche Kulturkoſten, wegen 

der jedesmaligen künſtlichen Wieder-“ 

verjüngung des Hochwaldes (Kahl: 

ſchläge), nach 60 Jahren nämlich 

überhaupt 100 Aufwand, welches im 

redueirten Werthe nur 5 ausmacht .“ — ] — 
An Holzfuhrlohn kann noch verdient 

werden, überhaupt 0,40 des reducir— 

ten Holzwerthes alſo 1457 x 0,40 

— 582 an Kapitalwerth . — | — 


Zuſammen Arbeit | Kal — 


b) Kapitalaufwand. 
Das Bodenkapital beträgt überhaupt 
600 und wird mit dieſem ganzen Be— 
trage hier angeſetztt . .. — 


Wiederholungswerth deſſelben 


Kapitalüberſchuß bis dahin ... a 1469 


Ganzer reiner en — 


Summe | 0 I 875 


1 
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Wir ſehen in dieſem gewählten Falle ein nutzbares Ka— 
pital von überhaupt 875 für den Reinertrag übrig bleiben, 
und dieſen nach demſelben fünfprocentigen Zinsfuße ſich auf 
43 für jedes Jahr herausſtellen, alſo nur ſehr wenig betra— 
gen, da die hier gebrauchten Wertheinheiten wirklich nur 
Kreuzer ſind. Dagegen erfolgen aber auch noch 30 kr. 
Bodenzins, aus dem Grundkapital von 600 kr. 

Das Arbeitseinkommen würde, da es durch Zurechnung 
feines Wiederholuugswerths im Ganzen auf 49! ſteigt, nur 
einem jährlichen Einkommen von 24 bis 25 kr. gleich— 
kommen, und nicht viel mehr hinſichtlich des Fuhrlohns in 
Ausſicht ſtehen; ſomit auch von dieſer Seite die Uebernahme 
und Fortſetzung eines ſolchen ausſetzenden Betriebes füy die 
Arbeit ſuchende Buͤrgerklaſſe nicht ſehr einladend ſepn, da 
ihr die Verwendung des Bodens für andere Zwecke größten— 
theils viel mehr Arbeitseinkommen nachhaltig gewährt, 
und ihr jedes blos in Ausſicht ſtehende, oder oft lange 
ununterbrochene Einkommen, von wenigem Werthe 
ſeyn kann. 

Geſetzt endlich, mit einem ausſetzenden Betriebe ſolle 
noch eine ſo außerordentliche Nebennutzung, wie wir ſie im 
§. 739 beiſpielsweiſe hinſichtlich des Streuzeugs anführten, 
verbunden werden, ſo kann letztere gerade nur von einem 
gewiſſen Alter des Holzes an ſtatt finden und alsdann bis 
zu deſſen Haubarkeit nachhaltig fortgezogen werden. Der 
Kapitalwerth derſelben wird alſo auch nach der fünften 
Aufgabe (§. 741) als einer Reihe von Einnahmen zu 
berechnen ſeyn, die nach einer gewiſſen Zeit beginnen, eine 
zeitlang jährlich fortdauern und nachher in immer gleichen 
Zeiträumen in derſelben wiederkehren, obſchon dieſer letztere 
Wiederholungswerth nicht unmittelbar dazu gezogen wird 
(. 742 Nr. 1). Da nun auch der damit verbundene Arbeits— 
aufwand in gleicher Weiſe erfolgt, ſo kann derſelbe ent— 


weder ebenſo, oder noch bequemer nach feinem Verhältniſſe 
Encyclopädie II. 24 
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zur ganzen Einnahme aus den Nebennutzungen aufgefunden 
werden. 


a) Mehrere andere Rechnungsbeiſpiele finden ſich in der ſchon oͤfter 
angeführten Forſtabſchätzungslehre Hundeshagen's. 


§. 744. 


Zu einer klarſten Einſicht aller Eigenthümlichkeiten und 
Einkommensverhältniſſe, die unter ſonſt ganz gleichen Umſtän— 
den — zwiſchen dem nachhaltigen und ausſetzenden Betriebe 
beſtehen, gelangt man erſt alsdann, wenn man die den 
erſtern Betrieb zuſammenſetzenden, dem Alter nach regel— 
mäßig ſich abſtufenden Beſtandestheile, als abgeſonderte 
Ganze von ausſetzendem Betriebe erſt einzeln behandelt 
oder discontirt, und endlich die hieraus bervorgehenden 
Werthe in eine Summe bringt. Um ſich hierbei die Rech— 
nung zu erleichtern, laſſen — obne den geringſten Einfluß 
auf das Reſultat — ſich jederzeit zehn ſolcher Theile in 
derſelben Weiſe zuſammenfaſſen und unter einerlei (mitt— 
leres) Alter bringen, wie dieß ſchon im §. 715 geſchehen 
iſt; auch überhaupt ſich auf kleinere Flächen beſchränken 
und vorerſt blos den Haubarkeitsertrag berückſichtigen. Es 
werden folglich 70 Morgen Hochwald von regelmäßigſtem 
Nachhaltsbetriebe zerfallen in 7 Flächentheile, wovon das 
jüngſte das mittlere Alter von 5 Jahren, und das älteſte 
von 65 Jahren beſitzt. Jeder ſolcher Theil liefert ſeinen 
Haubarkeitsertrag auf einmal und zwar der erſte lälteſte) 
— nach 5 Jahren, der zweite nach 15 Jahren u. ſ. w. bis 
65; welche Erträge nun alsdann discontirt und alsdann 
in eine Summe zuſammengezogen werden. Den Wieder— 
holungswerth für letztere ermittelt man beſonders und zählt 
ihn der erſten Summe noch bei. Das Reſultat dieſes Ver— 
fahrens iſt nun folgendes: 


1) Die Summe dieſer einzelnen Kapitalwerthe, ſammt 
ihrem Wiederholungswerth, liefert nach demſelben Zinsfuße, 
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womit discontirt worden iſt, die nämliche Zinſenſumme oder 
ganzen Nutzwerth jährlich, die der nachhaltige Haubarkeits— 
ertrag gewährt, das Reſultat beider Betriebs- 
weiſen alſo iſt in Beziehung auf dieſen Theil des Ertrages 
ganz daſſelbe, und bleibt dieß auch unter Anwendung jedes 
beliebigen Zinsfußes. 

2) Der zum Discontiren der forſtlichen Einnahmen in 
Anwendung kommende Zins fuß iſt in Folge deſſen ganz 
ohne allen Einfluß auf den eigentlichen Zweck der betreffen— 
den Rechnungen, nämlich auf den jährlichen Nutzwerth 
des Waldes überhaupt, und dieſer hängt nicht von der Größe 
der aus jenen Reductionen hervorgegangenen Kapitalſummen 
allein, ſondern zugleich von dem Zinsfuße ab, den man bei 
Berechnung ihres jährlichen Zinſeneinkommens anwendet — 
und dieſer kann oder darf nur immer der nämliche ſeyn, der 
auch zum Discontiren gedient hat. 

3) Behandelt man jede jener einzelnen Einnahmen des 
ausſetzenden Betriebes für ſich ſo, wie vorher die ganze 
Summe von Kapitalwerthen, d. h. ſucht man, nachdem ſie 
discontirt worden, ihren Wiederholungswerth insbeſondere, 
und wirft nun für dieſen ganzen Werth jährliche Zinſen aus, 
ſo betragen dieſe unter Anwendung eines verſchiedenen Zins— 
fußes in einerlei Fall nicht auch daſſelbe, ſondern weichen 
bald mehr, bald weniger von einander ab, doch dies letztere 
in weit geringerm Maaße, wie die Kapitalien ſelbſt. 

4) Wird jedes ſolchen einzelnen Flächentheils fein augen— 
blicklicher Holzmaſſengehalt, oder vielmehr das Produet feines 
Alters in den Durchſchnittsertrag der Betriebsklaſſe, — 
weiterhin mit dem ihm zukommenden Nutzungsprocente mul— 
tiplicirt, alſo der Idee nach auf feinen nächſt möglichen 
Nachhaltsertrag gebracht, ſo erfolgen im Einzelnen zwar eben 
ſolche abweichende Reſultate, wie unter 3; jedoch macht dann 
die Summe aller in dieſer Weiſe behandelten Einnahmen 
wieder genau ſo viel aus, als der regelmäßige Nachhalts— 

b 24, 
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ertrag, folglich auch ſo viel, als der ganze Nutzen aus dem 
ausſetzenden Betriebe. 

5) Berückſichtigt man, daß bei einem ſolchen Beſtandes— 
verhältniſſe, wie es oben angegeben wurde, ſowohl beim 
nachhaltigen, als auch beim ausſetzenden Betriebe, die ein— 
zelnen Flächentheile hinſichtlich des Durchforſtungszeitraums 
ſtets ſich ſo vertheilen, daß durch das Ganze in beiden Fäl— 
len einerlei Zwiſchennutzungs-Exträge erfolgen müſſen, ſo 
wird man umgekehrt auch die größte Abweichung dieſes Er— 
trages von jedem Einzeltheile leicht finden, wo derſelbe als 
ausſetzende Einnahme für ſich betrachtet und behandelt wird. 
Der durch das gewöhnliche Discontiren hervorgehende Werth 
der Zwiſchennutzung wird nämlich ein höchſter ſeyn, wenn 
der betreffende Flächentheil genau in demjenigen Alter iſt, 
in welchem die Durchforſtungen beginnen können; dagegen 
wird derſelbe ſo oft in andere Extreme des kleinſten Wer— 
thes ſtehen, als der Zeitraum bis zum erſten Eintritt der 
Durchforſtungen der längſte iſt. 

a) Mehr wollte man vorerſt nicht über ein Verhältniß der forſt— 
lichen Erträgniſſe mittheilen, und worauf man beſonders deßhalb 
aufmerkſam machen möchte, als vielleicht die Herrn Mathema— 
tiker es weiter zu verfolgen veranlaßt werden dürften. Denn nur 
auf dieſem Wege läßt ſich unter andern angeben, unter welchen 
Umſtänden der ausſetzende Betrieb mit dem höckften Gewinne ſich 
unternehmen und fortſetzen läßt, bis wohin alſo die Speculation 
im Anbau einzelner Grundſtücke mit Holz ſich auszulohnen ver— 
ſpricht oder nicht. — Auch, dürfte man durch Zuhülfnahme des 
Nutzungsprocentes unter allen Umſtänden, ſelbſt alſo bei den im 
ausſetzenden Betrieb befindlichen Parcellen, zum Behufe der Grund— 
ſteuer-Regulirung leichter zu einem annähernden Reſultate gelan— 
gen, als nach der Weiſe, wie man neueſter Zeit in einem Staate 
eine gewiſſe Durchſchnittszahl für ſolche Werthe ermittelt, und bei 
Einſchätzung der ſteuerbaren Waldungen angewendet hat. Denn 
in allen Fällen wird der relative Nutzwerth mehr mit dem augen— 
blicklichen wirklichen Holzvorrathe des Waldes, als ſonſt mit ir— 
gend einem Ertragsdurchſchnitte im Verhältniß ſtehen. . 
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d) Uutzanſchläge gemiſchter Art. 
§. 745. 

Der erſte gemiſchte oder unregelmäßige Fall bei Nutz— 
anſchlägen beſteht da, wo der Holzertrag, wenigſtens eine 
erſte Umtriebszeit über, nicht in allen Jahren, oder auch 
Zeitperioden, ſich gleich bleibt. Der letztere Fall iſt beſon— 
ders ſehr gewöhnlich, indem der zeitliche Materialfond in 
der Regel entweder größer, oder aber kleiner, als der nor— 
male zu ſeyn pflegt, und letzterer im Laufe der erſten Um— 
triebszeit alsdann erſt hergeſtellt werden ſoll. In allen die— 
ſen Fällen alſo iſt der Holzertrag ebenfalls entweder ein 
ſteigender, oder aber ein bis zum Normale hin abneh— 
mender (oben S. 709), und folglich genügt es durchaus 
nicht, aus einer ſich abſtufenden Ertragsreihe cinen Durch— 
ſchnitt oder jährlichen Mittelertrag für den ganzen Zeitraum 
feſtzuſtellen, indem derſelbe offenbar in jenen beiden Fällen, 
bei ſonſt einerlei Beſtandesverhältniß, ſich gleich ſtehen würde, 
und dieß dem Begriff und Verhalten der Sache widerſpricht. 
Denn die mit der größern Einnahme anfangende Reihe iſt 
offenbar von höherm Werthe, als die umgekehrte. 

Da gegenwärtig und gewöhnlich faſt wohl nirgends ſchon regel— 
mäßiger Nachhaltsbetrieb beſteht, ſo wird dieſer Fall der allerhäu— 
figſte in Praxi ſeyn, und nur die Fachwerke haben ihn bisher ver— 
ſteckt gehalten durch ihre Gleichſtellungen, aber eben deßhalb 
läßt ſich behaupten, daß die Fachwerker eine Aufgabe dieſer 
Art — alſo in der Regel — gar nicht zu löſen im Stunde ſind. 

Man muß demnach entweder alle während einer ſolchen 
Umtriebszeit erfolgenden ungleichen Jahreseinnahmen einzeln 
nach der dritten Aufgabe auf ihren wahren Kapitalwerth 
zurückbringen, oder aber etwa 5 bis 10 derſelben in eine ein— 
zige Ertragsſumme zuſammenfaſſen, auf die Mitte eines 
ſolchen Zeitraumes eintheilen und alsdann in jener Weiſe 
discontiren. Die Hauptſumme von allen dieſen zuſammen 
gezogenen Einzelwerthen iſt alsdann der Kapitalwerth für 
den erſten Umtrieb, und dieſem hat man nun ferner noch 
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den reducirten Kapitalwerth eines regelmäßigen, höhern 
oder niedrigern, Nachhaltbetriebes zuzuzählen, wie er vom 
Beginnen der zweiten Umtriebszeit an für immer unterſtellt 
wird. Zu letzterm Zweck muß man alſo die nachhaltige Ein— 
nahme des regelmäßigen Holzertrages erſt kapitaliſiren, als— 
dann nach der vierken Aufgabe discontiren, das Reſultat 
dem erſten Kapitalwerth beizählen und nun erſt aus dieſem 
geſammten Kapitalwerthe die jährliche Zinſenſumme herſtel— 
len, um ihr die übrigen nachhaltigen Einnahmen (Neben— 
nutzungen) beifügen zu können. 

Es ändert auch im Uebrigen an dem Anſchlage eines 
ſolchen Nachhaltbetriebes ſich gar nichts, als jene Einnah— 
men aus dem Holze und der Hauerlohn, als verhältnißmä— 
ßiger Theil der letztern, ſo wie auch das Matertalkapital, 
was ebenfalls dem ganzen Holzertrage, weniger ſeinem Durch— 
forſtungsbetrage, proportional iſt, d. h. ein Mehrfaches 
derſelben ausmacht. Folglich kann, nachdem die Holzein— 
nahmen in Menge und Geldwerth redueirt ſind, alles auf 
ſie Bezug habende ſehr leicht durch einfache Verhältniſſe ab— 
geändert werden. 

$. 746. 

Ein zweiter gemiſchter Fall beſteht da, wo eine neue 
Waldanlage ſo bald, als ſie das zum regelmäßigen Nach— 
haltsbetriebe erforderliche Materialkapital erlangt haben wird, 
in dieſen Betrieb verſetzt und darin erhalten werden ſoll. 
Bekanntlich fällt dieſer Zeitpunkt etwas über das mittlere 
Alter oder die Mitte der Umtriebszeit hinaus und läßt ſich 
mit Hülfe der Ertragstafel leicht finden. Zu ſolcher Zeit 
nun erfolgt alsdann zwar allerdings der normale Nach— 
haltsertrag ſchon aus dem Holzbeſtande der Maſſe nach, 
allein den vollen Geldwerth des Haubarkeitsertrages beſitzt 
dieſe noch nicht. Weiß man, in welchem Verhältniſſe dieſer 
Werth geringer als jener iſt, ſo kann man das Verfahren 
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ſich dadurch weſentlich erleichtern, daß man den Zeitraum 
für das Beginhen des Nachhaltsbetriebes gerade um fo viel 
weiter über die halbe Umtriebszeit hinaus ſetzt, als nöthig 
iſt, um nun mit einer, der Maſſe nach gerade in jenem 
Betrage höhern Holznutzung anfangen, und den Ausfall 
am innern Werth in ſolcher Weiſe decken zu können. Es 
wird demnach factiſch an dem künftigen normalen Nach— 
haltsbetriebe nichts geändert, ſondern nur ſeine Anfangszeit 
um etwas weiter hinausgeſchoben. 

Die Rechnung ſelbſt wird nun folgendergeſtalt zuſammen— 
geſetzt. Der Rohertrag beſteht nämlich zuerſt aus dem zu 
Kapital erhobenen Werth der ganzen künftigen Nachhalts— 
nutzungen aus dem Holze bis zu Ende der erſten Umtriebs— 
zeit hin, ſo wie ferner aus dem Kapitalwerthe aller unter— 
deſſen einzeln etwa ftatt gefundenen vorläufigen Zwiſchen— 
nutzungen (bei Hochwald). Dieſe ſämmtlichen Holzeinnahmen 
nun ſind, ihren Eingangs-Zeiträumen nach, erſt nach Auf— 
gabe 3 und 5 (S. 741) zu discontiren, und ihnen alsdann 
auch noch der auf bekannte Weiſe (§. 745) reducirte Kapi— 
talwerth beizuzählen, welche die — über einen erſten Zeit— 
raum hin fortdauernde — regelmäßige Nachhalts-Holznutzung 
beſitzt. Denn offenbar iſt der Werth einer ſolchen erſten 
Zeit erheblich kleiner als der künftige, und daher bedarf 
es für ſchärfere Reſultate dieſer Trennung. Wie aber auch 
in vorſtehender Weiſe blos ſämmtliche Holzein— 
nahmen in Folge jenes Discontirens in ihrer urſprüng— 
lichen Größe eine Veränderung erleiden mögen, ſo ändert 
dieß doch an den Verhältniſſen des Holzhauerlohns und 
Materialkapitals durchaus nichts ab, und man findet die— 
ſelben aus jenen reducirten Holzwerthen gerade eben ſo, 
wie es im vorigen Paragraphen gezeigt wurde; während 
alle übrigen Einnahme- und Ausgabe-Gegenſtände vom erſten 
Anfang an dieſelben, d. h. nachhaltige Werthe von unver— 
änderlicher Größe bleiben und auch ſo behandelt werden. 
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Iſt man nicht dabei interefjirt, auf die vorhergehende 
Weiſe den Rohertrag und Productionsaufwand ihren Ein— 
zelbeträgen nach in Ueberſicht zu beſitzen, ſo läßt die Auf— 
gabe auch viel leichter dadurch ſich löſen, daß man ſich die 
Kapitalwerthe des ganzen künftigen Rohertrages und Pro— 
ductionsaufwandes in zwei Summen zuſammenſetzt und jede 
derſelben nach dem erſten Eingangszeitraum (jenfeits der 
Mitte des erſten Umtriebes) discontirt (nach Aufgabe 3). 
Eben ſo discontirt man alle unterdeſſen etwa eintretenden 
außerordentlichen (Durchforſtungs-) Einnahmen: vergleicht 
ferner den Betrag der, bis zum nachhaltigen Betriebe hin 
ſtatt findenden, jährlichen kleinen Einnahmen und Ausgaben 
ſo, daß nach Abzug der einen von der andern, entweder ein 
jenen erſten Zeitraum hindurch fortlaufende Einnahme- oder 
Ausgabe-Poſten übrig bleibt und nun nach der vierten Auf— 
gabe auf ſeinen rechten Kapitalwerth gebracht werden kann. 
Endlich ſummirt man von dieſen theils poſitiven, theils nega— 
tiven Kapitalwerthen, die gleichartigen zu einander, und 
wirft für jede der Summen die jährlichen Zinſen aus. 

a) Beide hier berührten Rechnungsverfahren dürften den Vorzug vor 
demjenigen verdienen, was Hundes hagen in feiner Forſtab— 
ſchätzung S. 397 anführte, und unter andern der künftige Aufwand 
eines Materialkapitals — ſeines geringen Betrages halber — außer 
Rechnung blieb. Uebrigens werden alle außerdem vorkommenden 
gemiſchten Falle ſich nach den beiden vorhergegangenen behandeln 
laſſen; namentlich die Fälle, wo die ſpätere Benutzung des Bodens 
eine ganz andere (J. B. landwirthſchaftliche) Einnahme gewährt, 
oder der forſtliche Ertrag in quali und quanto ſich ändert. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von den forſtlichen Grundanſchlägen. 


§. 747. 


Der wahre Kapitalwerth von allem Grundeigen— 
thum kann — wenn wir alle beſondern Werthe, die einer 
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Sache zufällig anhängen, ausſchließen — eigentlich gar kein 
anderer ſeyn, als der Preis, für den daſſelbe bei freiem 
Verkehr aus einer Hand in die andere käuflich übergeht; 
und daher dient dieſer Preis allerwärts, wo dergleichen 
Verkäufe zahlreicher ſtatt finden, zum allgemeinen und zu— 
verläſſigſten Maaßſtab für die Grundanſchläge. 

Nur der zeitliche und örtliche Mangel an ſolchen zuver— 
läſſigen Erfahrungen, wie fie namentlich hinſichtlich des 
Waldeigenthums ſich nur ſelten darbieten, rechtfertigen dem— 
nach die Anwendung anderer Hülfsmittel bei ſolchen Grund— 
anſchlägen; und ſo darf man es wohl einen Mißgriff nennen, 
daß man ſich bisher gewöhnlich durchaus nur künſt— 
licher oder arithmetiſcher Hülfsmittel für ſolche Ermittelun— 
gen des Kapitalwerths bediente. Man iſt hierbei von der 
Anfiht ausgegangen, daß der Kapitalwerth des Waldes, 
wie jedes andern Grundſtückes ꝛc. ꝛc., nach feinem jährlichen 
reinen Geldeinkommen (Reinnutzen), d. h. Ueberſchuß 
des durchſchnittlichen Rohertrages über den Produktionsauf— 
wand, bemeſſen werden müſſe; indem eine gewiſſe jährliche 
reine Geldeinnahme — gleichgültig aus welchem Gegenſtande 
ſie bezogen werde — ſtets einerlei, aus dem Zinsfuße ſich 
ergebenden, beſtimmten Kapitalwerth beſitze: daß man alſo 
jenen reinen Einnahme-Ueberſchuß aus dem Walde blos 
nach dem üblichen Zinsfuße zu kapitaliſiren brauche, 
im Falle nicht (wie beim ausſetzenden Betriebe) dieſer Ka— 
pitalwerth bei der Berechnung des Waldnutzens in anderer 
Weiſe ſich unmittelbar herausſtellt. | 

Jene Anſicht will ſich jedoch mit den Erfahrungen aus 
dem gemeinen Leben über den Preis der Dinge, und nament— 
lich der Grundſtücke, gar nicht folgerecht vereinigen, indem 
faſt durchgehends der im Verkehr wirklich ſich herausſtellende 
Kapitalwerth der Grundſtücke auch da, wo Steuern und 
Laſten nicht darauf einwirken, außer allem Verhältniſſe mit 
jenem Ertrags-Ueberſchuſſe ſowohl, als jenem — ohnehin 
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nur zufälligen — Reinertrage, ſteht. Denn in der That 
finden wir, daß forſtliche und landwirthſchaftliche Grundſtücke 
von entweder gar keinem, oder nur äußerſt geringem Ertrags— 
überſchuß und Reinertrag, dennoch einen ſehr annehmlichen, 
weit über das Kapitalverhältniß des letztern hinaus reichen— 
den, Preis beſitzen, während auch zuweilen umgekehrt (bei 
Waldungen und Obſtbaumſtücken) der jährliche Ertrag— 
Ueberſchuß wieder über Verhältniß größer iſt, als ihr 
wirklicher Preis (man vergl. die Begriffe des Ertrags— 
Ueberſchuſſes ꝛc. §. 728). 

Bei näherer Prüfung erklären ſich dieſe Erſcheinungen, 
abgeſehen vou anderen zufälligen Urſachen, ſehr beſtimmt 
aus dem bisher ſchon öfter herausgeſtellten Unterſchiede und 
Zuſammenwirken von Kapital- und Arbeitseinkommen, ſo 
wie aus dem Umſtande, daß ganz verſchiedene Perſonen 
entweder mehr dem erſtern, oder hauptſächlich dem letztern 
nachſtreben, wie ebenfalls früher verſchiedentlich ſchon nachge— 
wieſen wurde. In Folge deſſen finden wir, daß beim Wald— 
gewerbe das Arbeitseinkommen ſehr unbedeutend iſt und weit 
weniger, als das Kapitaleinkommen beträgt; daß aus letz— 
term überhaupt alſo das forſtliche Einkommen größtentheils 
beſteht, und deßhalb „auch der Preis der Wälder ebenſo 
„am meiſten mit der ganzen Summe des Geldwerths vom 
„zeitlichen Materialvorrath und des Bodens in directem 
„Verhältniſſe ſteht, als der Preis der landwirthſchaftlichen 
„Grundſtücke (mit Ausnahme der Wieſen und Obſtbaum— 
„ſtücke) mit der Summe des wirklichen Arbeitseinkommens 
„und zufälligen Reinertrages.“ Wie aber beide letztere wieder 
zuſammen dem Rohertrage des Grundſtückes am meiſten 
proportional zu ſeyn pflegen, ſo iſt im Weſentlichern auch 
das Einkommen aus dem Walde am meiſten dem zeitlichen 
wirklichen Materialvorrathe proportional. 

Hierzu gerade nun kommt der Umſtand, daß aus einem 
mit einerlei Materialvorrathe verſehenen Walde, ſo oft ein 
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ganz anderes Nutzungsreſultat erfolgen kann, als wir den— 
ſelben einer oder andern Betriebsart widmen, oder eine 
andere Umtriebszeit und Nutzungsprocent wählen (man vergl. 
$. 719 einige beachtenswerthe Beiſpiele); folglich kann nach 
Maaßgabe individueller Speculationen zwar ein ſehr ab— 
weichender Nutzen für den Einen oder den Andern aus 
einem gegebenen Waldbeſtande hervorgehen, während deſſen 
Preis, wie bei andern Gegenſtänden und ſelbſt dem Metall— 
kapital, immerhin ziemlich dieſelbe Größe behält, indem er 
ſich genau an das reell Vorhandene knüpft, in unſerm 
Falle alſo an den Holzvorrath und Bodenwerth; — wie 
denn die Preiſe des dem Holzgrund ſehr ähnlichen Wieſen- 
geländes und der Obſtbaumſtücke ebenfalls ihrem Rohertrage 
‚ am meiften proportional find. 


a) Man enthalte ſich, jene, den Preis der Grundſtücke regelnden 
Verhältniſſe, weil ſie den gewohnten Anſichten entgegen ſtehen, 


1 


vornweg zu verwerfen oder etwa für einſeitige Annahmen zu hal— 
ten, — ehe man fie vorher ſorgfältig mit dem Verhal- 
ten der Sache im gemeinen Leben zu prüfen Zeit und Gelegenheit 
hatte; und alsdann berückſichtige man in letzter Beziehung doch ja 
den Einfluß, welche die beſtehenden Steuern und ſonſtigen Auflagen 
auf den Kapitalwerth des Grundes und Bodens äußern. Auch über 
wirkliche Waldpreiſe find Erfahrungen hin und wieder wohl zu 
machen, wenn man ſie beachten und genau prüfen will. 


§. 748. 


In Folge des Vorhergehenden dürfen wir im Allge— 
meinen den muthmaßlichen Preis eines Waldes 
dem ganzen Geldwerthe ſeines zeitlichen Holzvorrathes und 
Bodenwerthes gleich ſetzen. Soll dieſer eigentlich höchſte 
Preis (abgeſehen von zufälligen Werthen, die ſich den Dingen 
anfügen können) jedoch wirklich erfolgen, ſo darf der will— 
kührlichen Benutzung des Bodens, alſo ſeiner etwa beliebi— 
gen Anrodung und Umwandlung in Ackerland ꝛc. keinerlei 
Hinderniß entgegen ſtehen, und deßhalb muß außerdem auch 
eine letztere Benutzungsweiſe im örtlichen Bedürfniſſe liegen 
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(§. 736). — So oft dieß nicht der Fall iſt, wird der 
Preis nothwendig um den ganzen Werth des Bodens — 
oder wenigſtens bis auf deſſen Weidwerth — ſich vermin— 
dern. Ferner wird auch nur alsdann der volle Kapital— 
werth des Holzwerthes anzurechnen ſeyn, wenn in einer 
Gegend ſich Perſonen genug vorfinden, welche Neigung und 
Vermögen beſitzen, um dieſe auf das Waldgewerbe zu ver— 
wenden: und daher werden größere Waldflächen ungetheilt, 
oder auch in kurzen Zeiträumen nach einander veräußert, 
einen geringern Preis erlangen, als unter umgekehrten 
Verhältniſſen. In dieſer Weiſe kann alſo ein kleinſter 
Preis ſich herſtellen; wie auch der allerhöchſte 
gewöhnlich nur da erfolgen wird, wo man Gelegenheit 
beſitzt, den gefällten ganzen Holzvorrath, ſo wie den Boden, 
in kleinern Theilen oder Looſen an eine hierdurch größer 
werdende, Anzahl von Käufern zu bringen. 

a) Die Ergebniſſe bei vielen, in verfchiedenen Oertlichkeiten zum 
Verkauf gebrachten Wäldern, finden ſich unter andern in Rud— 
har t's Statiſtik von Baiern. Sie würden von Denjenigen, 
welche mit den dabei ſtatt gefundenen Verhältniſſen vertraut ſind, 
recht wohl zur Prüfung der oben aufgeſtellten Grundſäatze benutzt 


werden können! Vergl. Hundes hagen's Beiträge Bd. III. 
Heft 1, Seite 171 und 214. 


Lorſthaushaltungskunde. 


Vorbegriff. 


$. 749. 
Die Forſthaushaltungskunde unterrichtet über 
die forſtwirthſchaftliche Geſchäfts-Verthei— 
lung und Geſchäfts führung. 
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Es ſind hierbei nicht blos die verſchiedenen, mit jeder 
Forſtwirthſchaft unzertrennlich verbundenen, Geſchäfts— 
gegenſtände, ſondern auch die Geſchäftsperſonen 
zu betrachten, unter welche jene mannigfaltigen Arbeiten 
ſich theilen. 

a) Die Forſthaushaltungsgegenſtände bleiben in allen Wirthſchaften 


dieſelben; wohl aber können nach dem mehr oder weniger aus— 
gedehnten Umfange der Wirthſchaft die Vertheilung der 


Arbeiten, — fo wie durch zufällige Oertlichkeit der For— 
men in der Geſchäfts führung — Abänderungen erleiden. 


Uebrigens macht nicht blos die Staatsforſtwirthſchaft jene Kennt: 
niß, die bisher blos in den fogenannten Forſtdirections-⸗ 
lehren behandelt wurde, nothwendig, ſondern ſie iſt unzertrenn— 
licher Theil der Forſtwirthſchaftslehre überhaupt. 


§. 750. 


Die Hauptgeſchäftszweige in jedem Forſthaushalte ſind 
ſtets folgende: 

A. Die Forſtnutzung. 

B. Die Verwendung der Forſtprodukte. 

C. Die Berechnung der Forſtprodukte. 

D. Das Forſtkaſſenweſen. 

E. Das Forſtkulturgeſchäft. 

F. Die Forſtſchutzverwaltung. 

G. Das Correſpondenz- und Regiſtraturweſen. 


* 


8791, 

Bei ausgedehnteren Forſtwirthſchaften wird jener ganze 
Geſchäftsumfang unter mehrere beſondere Perſonen oder 
Behörden vertheilt, wovon ſelbſt bei der verſchiedenartigſten 
Einrichtung des Forſthaushaltes folgende die weſentlichen 
bleiben: 


1) Der Wirthſchaftsführer (Förſter ꝛc.) dem die 
techniſche Verwaltung (Forftbetrieb) eines Wirthſchafts— 
bezirks oder Forſtes unmittelbar obliegt. 
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2) Das Forſtſchutzperſonal, für die Ausübung des 
Forſtſchutzes und der Strafpolizei, und zwar: 

a) die Waldaufſeher (Waldſchützen, Forſt— 
laufer ꝛc.), für die Aufſicht auf alle Forſtver— 
gehungen und Entwendungen und deren Anzeigen, 
im Umfange gewiſſer in einem Forſte ihnen zu— 
getheilten Bezirke (Be gänge); und 

b) der Forſt-Juſtizbehörde, um die zur Anzeige 
gebrachten Vergehungen abzuurtheilen und zu be— 
ſtrafen. 

3) Die Forſtkaſſenbehörde, für die Erhebung aller 
baaren Forſtgefälle und die Auszahlungen. 

4) Die Controle- oder Inſpectionsbehörde, 

f zur Gewährleiſtung für die ſorgfältige Ausführung 
ſämmtlicher, oben genannter Geſchäftszweige. 

5) Die Forſtdirectionsbehörde, als Vereinigungs— 
punkt des Getrennten zu einem vollſtändigen Ganzen, 
und von der aus auf ein übereinſtimmendes Zuſam— 
menwirken der verſchiedenen Verwaltungsbehörden hin— 
gearbeitet werden ſoll. 

Da dieſe Theilung der Geſchäftsführung unter mehrere 
Perſonen oder Behörden mehr zufällig von der Größe der 
Forſtverwaltung abhängig iſt, dagegen aber die Geſchäfts— 
zweige unter jeden Umſtänden dieſelben bleiben, ſo wird 
auch nach letztern der Geſchäftsgang in der im vorhergehen— 
den Paragraphen angeführten Ordnung ſich am kürzeſten 
und zuſammenhängendſten darſtellen laſſen. 

a) Die Vertheilung der Behörden geſchieht weiterhin ſo: daß ein 
Wirthſchaftsführer mehrere Waldaufſeher zur Hülfe, 
und eine Controlbehörde mehrere Forſte zu inſpieiren hat. 
Eine Forſtkaſſe kann die Erhebung von mehreren Forſten 
beſorgen, und ein Controlebezirk mit mehreren Forſtkaſſen 


in Verbindung ſtehen. Daſſelbe gilt von der Competenz des 
Polizeirichters. N 
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Uebrigens wird ſich bei dieſer Darſtellung hauptſächlich nur 
auf die unteren, allerwärts ſich gleich bleibenden, 
Verwaltungszweige der Behörden beſchränkt werden, wie ſie 
folgender Schematism ſich nach ihren verſchiedenen 
Stufen und Parallelen darſtellt. 


Oberſte-Rechts⸗ | Oberſte Forſt— Oberſte Kaſſen— 


Behörde. Behörde. Behörde. 
Untere forſtliche Forſt-Control⸗ Untere Kaſſen— 
Suftizbehörde, Behörde. Behörde. 


Wirthſchaftsführer. 
Wald-Aufſeher. 


Erſter Abſchnitt. 


Von der Forſtnutzung. 


§. 752. 

Die Forſtnutzung theilt ſich in die Hauptnutzung 
und in die Nebennutzung. Erſtere ſoll regelmäßig von 
Jahr zu Jahr nur einmal wiederkehren, und nur in beſon- 
dern Fällen können in dieſer Zwiſchenzeit außerordent— 
liche Holznutzungen ſtatt finden. 


§. 753. 

Die regelmäßige oder ordentliche Haupt— 
(Holz⸗) Nutzung geſchieht auf den Grund eines, für 
jedes Jahr beſonders zu entwerfenden, Nutzungs- oder 
Fällungsplanes (Hauungsvorſchlag, Holzbericht), welcher 
folgende weſentliche Gegenſtände enthalten kann: 

1) die Bezeichnung der Schläge; 

2) die Beſchreibung deren Beſtandes-Beſchaffenheit; 

3) den Vorſchlag zu der darin vorzunehmenden Betriebs— 
art und Fällung; — 
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nach Morgen oder 
nach Stammzahl; 
5) den muthmaßlichen Natural-Ertrag jedes Schlages; 
6) den Antrag zur Verwendung des Materials, mit An— 
gabe der Preiſe; und 
7) am Schluſſe: Naum für das Nachtragen der auf die— 
ſen Plan erfolgenden feſten Beſtimmungen. 

In abgeſchätzten Forſten dient der periodiſche Nutzungs— 
plan ($. 699) dem jährlichen Fällungsplan zur Norm; in 
nicht abgeſchätzten Forſten dagegen läßt ſich die Nutzungs— 
größe nur beiläufig angeben und die Auswahl der Schläge 
nach Umſtänden treffen. i 

Der Entwurf jenes Planes liegt dem Wirthſchafter ob; 
die inſpicirende Behörde revidirt und beurtheilt denſelben 
im Forſte ſelbſt. 

Der ratifieirte jährliche Fällungsplan iſt für jede 
der verſchiedenen Behörden ein wichtiges Aktenſtück. 


4) die beiläufige Größe der Schläge 


a) Von jeher haben tüchtige Directorialbehörden auf eine gründliche 
ausführliche techniſche Darſtellung des zu beobachtenden Verfah— 
rens bei den Fällungsplanen geſehen, nur da, wo der ganze 
Geiſt der oberen Verwaltung im ſtarren Abſolutismus befangen, 
iſt dieſe Darſtellung in mehr oder minder kurze Rahmen mit 
Zahlen angefüllt zuſammengeſchrumpft. 


§. 754. f 
Die Fällung und Aufarbeitung der Schläge 
wird entweder vom Wirthſchaftsführer, oder noch mit einer 
andern Behörde gemeinſchaftlich, an tüchtige Holzhauer ver— 
accordirt, und auch wohl die Beſtätigung (Ratification) 
dieſer Accorde bei einer andern Behörde ausgewirkt. 


Das Aufarbeitungsgeſchäft (§. 414 bis 426) ſelbſt aber, 
leitet der Wirthſchaftsführer nach den Regeln der Holzzucht 
und der Forſtbenutzung unmittelbar unter Zuhuͤlfnahme der 
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Waldaufſeher, und die Inſpectionsbehörde revidirt nur von 
Zeit zu Zeit den Gang der Arbeiten. 


5 755. 


Nach vollendeter Aufarbeitung der Schläge werden die— 
ſelben numerirt und abgezählt, d. h. der Wirth— 
ſchaftsführer läßt im Beiſeyn aller Holzhauer und des 
betreffenden Waldaufſehers jedem einzelnen Klafter, Haufen 
Reiſig, Bauholzſtück ꝛc. 2c. eine Nummer — in fortlaufen- 
der Ordnung wie dieſelben im Schlage in Reihen liegen — 
mit Rothſtein anſchreiben, und trägt jedes Sortiment mit 
ſeiner Nummer und Betrag in ein ſogenanntes Nummer— 
buch ein, aus deſſen zuletzt zuſammengezogenen Summen 
ſich der Materialertrag des ganzen Schlages ergiebt. Die 
Controlbehörde revidirt weiterhin auf den Grund dieſes 
Nummerbuchs die numerirten und abgezählten Schläge an 
Ort und Stelle genau, und beſcheinigt — nach vorheriger 
Prüfung der Summirung, ſo wie der Schlagſtellung ꝛc. — 
den Materialbetrag in deutlich ausgeſchriebenen Summen, 
welche er zuletzt noch in fen Material-Manual ein 
trägt, oder in beſondern Abzählungsprotokollen aufführt, das 
Nummerbuch aber dem Wirthſchaftsführer wieder zuſtellt. 
Die Nummern werden durch Aufſchlagen des Waldzeichens 
gegen Veränderung geſichert. 


§. 756. 
Ueber die Holzhauerlöhnung führt der Wirth— 
ſchaftsführer eine ſchlagweiſe eingetheilte Rechnung, welche 
nach geſchehener Reviſion der Schläge abgeſchloſſen, von 
der Controlbehörde durchgeſehen und als liquid beſcheinigt 
wird. Schon vor dieſem Ende-Abſchluſſe können jedoch auf 
Beſcheinigungen des Erſteren — im Falle er nicht ſelbſt 
die Auszahlung beſorgt — von einer dritten Behörde Ab— 
ſchlagszahlungen an die Holzhauer geſchehen. 
Encyclopädie II. 25 


\ 
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$. 757. 

Außerordentliche Holznutzungen ſollte der 
Wirthſchaftsführer — je nachdem ſie von mehr oder weni— 
ger Belang ſind — nur auf beſondere ſchriftliche Auto— 
riſationen (Anweisbefehle) der controlirenden Behörden 
vornehmen können. — Die autoriſirenden Behörden führen 
über dieſe beſondern Anweisbefehle ein eigenes, mit fort— 
laufenden Nummern verſehenes Tagebuch (beſonderes Anz 
weiſungs-Manual). Ganz kleine Objecte, beſonders 
wenn ſie zufällig vorkommen, muß der Wirthſchaftsführer 
ohne Weiteres verſilbern können. 

Die Anweiſung, Aufarbeitung, Abzählung und Reviſion 
des erfolgenden Materials geſchieht auf die oben gezeigte 
Weiſe; auch kann der Betrag des letztern in das Material— 
Manual ($. 755) des Controlirenden unter beſonderer Rubrik 
eingetragen werden. 


§. 758. 


Die Forſtnebennutzungen kann man ebenfalls 
wieder in gewöhnliche oder voraus beſtimmbare, 
und in zufällige theilen. Zu erſteren gehören alle 
diejenigen, welche vermöge Berechtigung, Pachtung ꝛc. ꝛc. 
von gewiſſen Perſonen nachhaltig bezogen werden, und dem 
Wirthſchaftsführer für längere Zeiträume (etwa durch jähr— 
lich aufzuſtellende Nebennutzungspläne) zugewieſen ſind; 
letztere dagegen laſſen ſich nicht voraus beſtimmen, ſon— 
dern erfordern — ſo oft ſie zufällig vorkommen oder ſich 
darum beworben wird — die Autoriſation der oberen Be— 
hörden auf gleiche Weiſe, wie die außerordentliche Holz— 
nutzung. N ö 
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Zweiter Abſchnitt. 
Von der Verwendung der Forſtproduete. 


§. 759. 

Der Verkauf oder Vertrieb der Forſtproduete 
kann entweder an den Meiſtbietenden, oder aus der 
Hand geſchehen. 

Die meiſtbietenden Verkäufe leitet die Forſtbe— 
hörde nur mittelſt der Nummerbücher; die übrigen dabei 
vorfallenden Geſchäfte können andern Verwaltungsbehör— 
den (etwa Forſtkaſſirern ꝛc. ꝛc.) übertragen werden, auf 
deren Kaufs-, Zahlungs- und Anweiſungs-Beſcheinigungen 
der Wirthſchaftsführer dann den Käufern das betreffende 
Material aus den Schlägen verabfolgen läßt. 

Auch Verkäufe und Verabreichungen aus der 
Hand ſollte der Wirthſchaftsführer durchaus nur an ſolche 
Perſonen und gegen ſolche Preiſe vornehmen können, die 
ihm von einer controlirenden oder andern Behörde mittelſt 
beſonderer Verzeichniſſe (Holzverzeichniſſe) oder beſon— 
derer Anweisbefehle bezeichnet ſind. 

$. 760 

In beiden, im vorhergehenden Paragraphen aufgeführten, 
Fällen verkauft man nun das Hauptmaterial ferner noch 
auf folgende verſchiedene Weiſe, nämlich: 

Din ganzen Schlägen oder in einzelnen 
Stämmen auf dem Stocke; wobei der Wirth— 
ſchaftsführer die Auszeichnung, Auszählung und Ver— 
zeichnung, jo wie die genaueſte Veranſchlagung ſowohl 
des zum Abtrieb und Verkauf, als des zum Stehen— 
bleiben (Ueberhalten) beſtimmten Materials zu beſor— 
gen, und der Controleur ihn hierbei und nach geſchehe— 
nem Abtrieb des Schlages, welcher dem Käufer ge— 
wöhnlich überlaſſen bleibt, — zu revidiren hat. 

28 


388 Forſtliche Gewerbslehre. 


2) Der Verkauf einzelner Stämme oder auch 
ganzer Schläge, nachdem ſie vorher unter 
Leitung des Wirthſchafters gefällt und 
aufgearbeitet worden ſind, geſchieht nach der 
bereits oben ertheilten Anleitung. 

3) Bei dem Verkauf des Holzes außerhalb 
des Waldes in Magazinen (Niederlagen ꝛc.), 
hat der Wirthſchafter blos die Aufarbeitung und Nu— 
merirung, der Controlirende aber außer den obigen 
Reviſionsarbeiten, auch noch die Znſtellung an die 

Magazinsbehörde zu beſorgen. Letzterer bleibt die 
Sorge für den Transport des Holzes zunächſt uͤber— 
laſſen, und der Wirthſchaftsführer beaufſichtigt die 
Abfahrt mittelſt der Waldaufſeher nur hinſichtlich der 
dabei möglichen Exeeſſe. 


$. 761. 

Der Verkauf des Holzes, mag er von einer Behörde 
geſchehen ſeyn, von welcher er wolle, ſo geſchieht die Ueber— 
weiſung oder Zuſtellung des Materials durch 
die Forſtbehörde an die Käufer im Schlage ſelbſt — und 
zwar bei ſtatt gefundenem Verkauf ganzer Schläge auf dem 
Stocke, auf den Grund der dem Verkauf zu Grunde liegen— 
den Aufzeichnungs- und Abſchätzungs-Verzeichniſſe (S. 760 
Nr. 1); beim Verkauf des aufgearbeiteten Holzes aber, 
mittelſt beſonderer Nummerzettel, welche den Namen 
des Käufers, ferner die Schlagbezeichnung und die Num— 
mern der erſtandenen Sortimente enthalten, und die bei der 
Abfahrt des Holzes den Fuhrleuten zum Ausweis über die 
abzufahrenden Sortimente dienen. 


$. 762. 


Die gewöhnlichen Nebennutzungen können, fo 
weit ſie nicht auf Berechtigungen beruhen, von den dem 
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Wirthſchafter vorgeſetzten Behörden auf längere Zeit ver— 
pachtet, und dem Wirthſchaftsführer blos aufgetragen wer— 
den, darüber zu wachen, damit die Nutzung ſelbſt nicht über 
Gebühr ausgedehnt wird. Den Betrag derſelben hat er 
jährlich zu berechnen. Zufällige Nebennutzungen 
werden, je nachdem ſie von Belang ſind, — entweder meiſt— 
bietend verſteigert, oder zu dem Verkauf derſelben aus der 
Hand dem Wirthſchaftsführer Autoriſation ertheilt. 


Dritter Abſchnitt. 
Von der Berechnung der Forſtproduete. 


§. 769. 

Alle im Laufe eines Jahres vom Forſte geſchehenen Ver— 
abreichungen und Verkäufe jeder Art trägt der Wirthſchafts— 
führer in ein Manual — mit Bemerkung des Tages, an 
dem ſie erfolgt ſind — ein, und formirt daraus endlich die 
Jahresrechnung, in welcher — auch wenn der Ver— 
kauf durchaus von andern Behörden geſchehen ſeyn ſollte — 
zugleich die Geldbeträge aufgenommen werden können. Dieſe 
Rechnung des Wirthſchaftsführers beſitzt ſehr viele Einfach— 
heit, indem ſie blos eine Nachweiſung über die Veraus— 
gabung desjenigen Materials enthält, was der Controlirende 
ſchlagweiſe und periodiſch abgezählt, in ſeinem Manual 
nachgetragen und alſo gleichſam zur Einnahme geſtellt hat. 
Sie theilt ſich in folgende Hauptrubriken: 

Brenn- und Kohlholz; 

Bauhölzer; 

Handwerks- und Oekonomiehölzer; 
Nebennutzungen. 


Die unter vorſtehenden Rubriken vom Rechnungsſteller 
aufgeführten einzelnen Poſten, müſſen ſich auf die Ordnungs— 
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nummern der Verkaufsprotokole, Holzverzeichniſſe und beſon— 
dern Anweiſungszefehle beziehen; deren Inhalt und Betrag 
zugleich den revidirenden Behörden bekannt iſt, und welche 
demnach in der Hand des Wirthſchaftsführers zurück bleiben 
können. 

a) Auch wenn — zur Erleichterung des Wirthſchaftsführers — die 
Verkäufe aller Art von andern, als dieſer Behörde geſchehen, 
möchte eine ſolche Rechnungsaufſtellung, wenigſtens über die Ver— 
wendung des Materials, nicht wohl zu umgehen, und zur Con— 
trole der den Verkauf führenden Behörde nöthig ſeyn. 

Uebrigens kann die Aufführung der Verkaufspoſten unter jenen 
Hauptrubriken entweder: in der Ordnung der Schläge, 
oder aber: nach den Gemeinden, wohin die Verabreichun— 
gen erfolgt ſind, geſchehen; wovon bald das erſtere, bald das 
letztere Vorzüge beſitzt. 


§. 764. 

Die Forſtrechnung hat zunächſt die controlirende Behörde 

auf folgende Gegenſtände zu revidiren; nämlich: 

1) Ob alle ertheilte Autoriſationen auch wirklich zur 
Verabreichung gekommen und in Rechnung gebracht 
worden ſind; 

2) ob ſie nach den vorgeſchriebenen Preiſen und Taxen 
berechnet wurden; 

3) ob die Hauptſummen des verausgabten Materials, 
mit der des Controle-Manuals (§. 755) übereinſtim— 
men; und 

4) ob die Hauptſummen des Geldbetrags richtig zuſam— 
mengezogen worden find. 

Hierauf ſchließt der Controlirende die Rechnung ab, 

und ſchreibt den zur Erhebung kommenden Baarbetrag in 
Buchſtaben aus. 
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Vierter Abſchuitt. 
Von dem Forſtkaſſenweſen. 


§. 765. f 
Die wirthſchaftende und inſpieirende Forſtbehörbe eignen 
ſich, der Natur ihrer Funktion nach, nicht zur Kaſſen— 
Verwaltung, und daher wird letztere mit Vortheil einer 
beſondern Behörde übertragen. Die Kaſſenbehörde kann nur 
eine höhere und eine niedere (dirigirende und 
erhebende) ſeyn. 


§. 766. 

Die niedere Kaſſenbehörd e kann angewieſen wer— 
den, alle von der Forſt-Controlbehörde revidirten, abge— 
ſchloſſenen (§. 764) und ihr unmittelbar zugewieſenen Forſt— 
Rechnungsſtücke zur Erhebung zu bringen, und auch für die 
Forſtbehörden alle baaren Auszahlungen zu übernehmen. Der 
Forſtkaſſirer erhebt dann die Geldbeträge nach befonderen 
aus den ihm zugegangenen Rechnungen ausgehobenen, De— 
benten⸗Extrakten, welche zugleich zur Bemerkung des 
Tages des Geldeingangs und zur Ueberſicht der Reſtanten 
dient. Bei Aufſtellung der Jahresrechnung braucht der Forſt— 
kaſſirer jedoch die Forſteinnahmen nicht nach der Namensfolge 
der Debenten, ſondern nur ſummariſch nach den Haupt— 
ſummen der eingezogenen einzelnen Forſt-Rechnungen, die 
ihm zum Beleg dienen, und als ſolche allezeit und origi⸗— 
naliter beigefügt werden, — aufzuführen. Die Rückſtands— 
poſten aus jedem Rechnungsſtück können in beſonderen monat— 
lichen Beilagen beſonders nachgewieſen, ihr Betrag ante 
lineam von den betreffenden Hauptſummen abgeſetzt, und 
nachher in einem beſondern Abſchnitte der Rechnung ſum— 
mariſch nachgewieſen werden. 
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§. 767. 

Die nächſte Controle des Forſtkaſſirers bilden zu— 
nächſt ſtets die unteren Forſtbehörden, indem dieſe die ge= 
naueſte Kenntniß von dem, was jener zur Erhebung zu 
bringen hat, beſitzen, und darüber entweder durch Controle— 
Etats, oder durch die von ihnen ſelbſt aufgeſtellte Original— 
Forſtrechnung (§. 763) die vollſtändigſte Nachweiſung geben 
können. 


Fünfter Abſchnitt. 


Von dem Forſtkulturgeſchaäft. 


§. 768. 

Die Forſtkultur-Arbeiten werden auf den Grund 
eines jährlichen Forſtkultur-Planes — der auf ähn— 
liche Art wie der Fällungsplan und mit ihm gleichzeitig 
entworfen und revidirt wird — ausgeführt, und derſelbe 
kann folgende Einrichtung erhalten. 

1) Bezeichnung des Forſtortes; 
2) Sein Zuſtand und der cc 
3) Flächenbetrag; 

a) zur Bepflanzung, 

b) zur Anſaat, 

c) zum Beſetzen mit Stecklingen ꝛc. ꝛc. 
4) Kulturaufwand; 

a) Arbeitskoſten, 

b) Samenkoſten, 

c) Befriedigungskoſten. a 


Die Bemerkung hinſichtlich der Fällungsvorſchläge des §. 753 
gilt auch von dem jährlich zu entwerfenden Kulturplan. 


§. 769. 


Nachdem der Kulturplan auf gleiche Weiſe wie der 
Fällungsplan (§. 753) an Ort und Stelle revidirt, alsdann 
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ratificirt und beſtimmt worden iſt, was von den Arbeiten 
auf Tagelohn, auf Accord oder auch durch Dienſtpflichtige, 
verrichtet werden ſoll, ſind die nöthigen Accorde entweder 
vom Wirthſchaftsfuͤhrer, oder bedeutendere — von beiden 
gemeinſchaftlich zu treffen, und für die nöthigen Summen 
Auszahlungsbefehle für die Kaſſenbehörden auszuwirken. 

Die Ausführung der Kulturen leitet der Wirthſchafts— 
führer unmittelbar und gebraucht zur Aufſicht die Waldauf— 
ſeher. Er hat dieſen Arbeiten eine gleich fleißige Aufmerk— 
ſamkeit wie den Schlägen zu widmen und wird hierin 
zuweilen von der Controlbehörde revidirt. 


§. 770. 


Nach Beendigung der Arbeiten werden dieſelben vom 
Controlirenden genau nachgeſehen, gezählt, gemeſſen und die 
wirklich darauf verwendeten und liquid gewordenen Koſten 
ausgemittelt. Dieſe von den Arbeitern, Samenhändlern ꝛc. 
eingereichten Koſtenverzeichniſſe werden nun, nach vorheriger 
Richtigkeiisbeſcheinigung des Wirthſchaftsführers und des 
Controlirenden, gegen Quittung entweder von einer dieſer 
Behörden, oder auch von der Forſtkaſſe, welche dazu auto— 
riſirt ſeyn muß — unmittelbar an die Competenten ausbezahlt. 


§. 771. 


Am Schluſſe der Arbeiten wird die Kulturrechnung, d. h. 
eine dem Kulturplan ähnliche Ueberſicht über die wirklich 
verrichteten Kulturen und ihren Koftenbetrag von dem Wirth— 
ſchaftsführer entworfen, und vom Controlirenden revidirt und 
atteftirt. Jene Ueberſicht kann folgende Abtheilungen haben: 

1) Betrag der in Vorſchlag gebrachten Kulturen; 

2) was davon zur Ausführung gekommen iſt; 

3) was dafür verausgabt wurde; und 

4) eine Nachweiſung des Mehr- oder Weniger: Betrages 
gegen den Anſchlag. 
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a) Eine genaue Vorausbeſtimmung: ob alle Kulturen verrichtet 
werden können, und ob alſo auch ſämmtliche Beträge nöthig, 
oder auch vollkommen hinreichend ſeyn werden, läßt ſich mit 
Sicherheit nicht wohl erwarteu. 5 


Sechster Abſchnitt. 
Von der Forſtſchutzverwaltung. 


g. 772. 

Die Waldaufſeher üben unter Leitung des Wirthſchafts— 
führers den Forſtſchutz aus; bringen dieſem vermittelſt Tage— 
büchern die gewöhnlichen Vergehungen ꝛc. wöchentlich ein bis 
zweimal zur Anzeige; von außerordentlichen Vorfällen aber 
machen ſie ungeſäumt Meldung, damit deshalb ſogleich Vor— 
fehrungen getroffen werden können. Schriftliche Communi— 
cationen zwiſchen ihnen und dem Wirthſchaftsführer können 
nicht wohl ſtatt finden. j 

$. 773. 

Alle zur Anzeige kommenden Vergehungen (Forſtfrevel) 
werden von dem Wirthſchafts führer periodiſch in ein zuſam— 
menhängendes Verzeichniß (Rügeregiſter) gemeinden— 
weiſe eingetragen, und dieſe enthalten: 

1) Namen und Wohnort des Frevlers; 

2) Tag und Stunde des Vergehens; 

3) Thatbeſtand des Vergehens und den Denunzianten; 

4) Raum für das nachfolgende Urtheil; und 

5) für den Strafanſatz des Richters. 

§. 774. 

Der Polizeirichter, deſſen Competenz forſtweiſe beſtimmt 
werden kann, läßt auf die an ihn eingegangenen Rügeregiſter 
ſowohl die Frevler, als die Waldaufſeher, zur Unterſuchung 
der Anklagen gerichtlich vorladen; und bei der Gerichtsſitzung 
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kann die controlirende Forſtbehörde die Stelle des Anwaltes 
der Forſtparthie vertreten. Uebrigens wird die Unterſuchung 
gewöhnlich ſummariſch behandelt, alſo auch die Strafe un— 
mittelbar erkannt und ausgeſprochen: für höhere Vergehen 
aber eine Special-Unterſuchung angeordnet. 


8 

Am Ende der Gerichtsſitzung werden die Rügeregiſter 
abgeſchloſſen und von dem Polizeirichter ꝛc. unterſchrieben. 
Ein Original davon bleibt in der Hand des Richters, wo— 
gegen eine vorher eingerichtete, während der Gerichtsſitzung 
aber vollſtändig ausgefüllte, Abſchrift der Controlbehörde 
zur Notiz dient. Dieſer kann nun diejenigen Poſten, gegen 
welche von einer oder der andern Seite Appellation, oder 
beſondere Unterſuchung nachgeſucht worden iſt, aus ſeiner 
Regiſter-Abſchrift in ein beſonderes Verzeichniß ausheben, 
und durchſtreicht den etwa vorläufig ausgeſprochenen Strafen— 
betrag nun in dem Regiſter, um durch dieſes hin die liqui— 
den Strafenbeträge in eine Hauptſumme zuſammenziehen, 
abſchließen und der Forſtkaſſe zur Erhebung zuſtellen zu 
können. Dieſe letztere geſchieht auf die oben ($. 766) be— 
ſchriebene Weiſe, und kann auch eben jo controlirt ($. 767) 
werden. 


Siebenter Abſchnitt. 


Von dem Correſpondenz- und Regiſtraturweſen. 


§. 776. 

Die Correſpondenz der verſchiedenen Forſtbehörden muß 
— da diefelbe hauptſächlich nur im Forſte ſelbſt nützlich zu 
wirken im Stande, und weitläufige ſchriftliche Arbeiten 
ihnen hierin hinderlich ſind — möglichſt vereinfacht und ab— 
gekürzt werden; obſchon alſo die ſchriftlichen Mittheilungen 
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ſowohl hinauf- als herunterwärts nicht wohl anders als 
durch die Zwiſchen- oder Controlbehörden geſchehen können, 
fo läßt dieſer Geſchäftszweig doch durch Führung eines 
Correſpondenz-Tagebuchs ſich weſentlich erleichtern. 
Es kann folgende Einrichtung erhalten: e 

1) die fortlaufende Nummer des Tagebuchs; 

2) Nummer und Datum der eingehenden Schreiben; 

3) Tag und Ankunft der Schreiben; 

4) kurzer Inhalt derſelben; 

5) kurzer Inhalt und Datum der Antwort oder Verfü— 

gung darauf und der abgehenden Schreiben; 
6) Tag des Abganges von letzteren. 


8. 777. 

Von allen Correſpondenz-Gegenſtänden, welche einen 
bleibenden Werth beſitzen, müſſen die verſchiedenen Behörden, 
von denen ſie ausgehen, Abſchriften behalten, ſo wie auch 
von denjenigen dieſer Gattung, die für mehrere Unterbehör— 
den zugleich in Umlauf (Zirkularſchreiben) geſetzt werden. 
Schreiben von geringfügigem oder vorübergehendem Jutereſſe 
aber brauchen durchaus nur auszugsweiſe ihrem Haupt— 
inhalte nach ins Tagebuch eingetragen zu werden, und 
können auf ſolche Weiſe ſchnell umlaufen. 

Uebrigens wird vor allen andern, vorzugsweiſe den un— 
teren Behörden (Wirthſchaftsführern ꝛc.), durch Vermeidung 
wichtiger Zirkularſchreiben, die ſchriftliche Arbeit beſonders 
erleichtert und dergleichen etwa gedruckt, oder für jeden 
Forſt einzeln expedirt werden müſſen. 


§. 778. 

Nicht weniger trägt die Führung eines Geſchäftskalen— 
ders, als Vorbeugungsmittel zahlreicher Erinnerungsſchreiben 
und Aufenthalte, weſentlich zur Geſchäftsabkürzung bei, und 
zwar würden die gewöhnlichen Hauptgeſchäfte des Wirth— 
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ſchaftsführers ſich ziemlich allgemein auf folgende Weiſe das 
Jahr hindurch vertheilen. 


Geſchäfts kalender. 

Monat Januar. Hauptgeſchäfte. a) Anweiſung 
der zur Winterfällung beſtimmten Bau- und Handwerks— 
hölzer. b) Fortſetzung der Holzhauerarbeiten in den 
Samenſchlägen. c) Vorrichtung der Nummerbücher zu 
dem nächſt bevorſtehenden Gebrauche. Nebengeſchäfte. 

Anmerk. In dieſe Rubrik würden ſehr viele, durch örtliche 
Einrichtungen bedingte, zufällige Geſchäfte, Be— 
richtserſtattungen, Sitzungs- und Zuſammenkunftstage ꝛc. gehören, 
weshalb dieſelbe hier übergangen worden. 


Monat Februar. Wie der vorhergehende Monat. 


Monat März. In der zweiten Hälfte des Monats wird, 
wo große Niederwaldſchläge zu betreiben ſind: d) mit 
Fällung derſelben der Anfang gemacht. e) Die etwa 
bis jetzt fertig gewordenen Hochwaldſchläge werden ab— 
gezählt, nummerirt und abgefahren (kann zum Theil 
wohl ſchon früher geſchehen). k) Wo große Pflanzun— 
gen oder Kulturarbeiten überhaupt auszuführen ſind, wird 
nun damit, ſo weit es die Witterung erlaubt, der An— 
fang gemacht. 

Monat April. Fortſetzung der unter d, e und k be— 
zeichneten Arbeiten. Die Fällungen im Niederwalde und 
die Kulturarbeiten, ſo wie auch die Abfuhr aus den 
dazu geeigneten Hochwaldſchlägen, werden thätigſt fort— 
geſetzt. Vor dem Ablaufe des Monats müſſen die Nie— 
derwaldſchläge beendigt und nummerirt werden. 


Monat Mai. Beſchluß der Holzfällungen und Abzäh— 
lungen unter d, und höchſtens werden da — wo es 
an Holzhauern fehlt — g) noch Durchforſtungen vor— 
genommen. h) Beſchluß mit den Pflanzungen und Vor— 
nahme der ſpäteſten Holzſaaten. i) die Rindennutzung 
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und demnach auch die Fällung des dazu beſtimmten 
Holzes, kann erſt mit Anfang dieſes Monats beginnen 
und muß mit größter Thätigkeit betrieben und zu Ende 
gebracht werden, damit auch dieſe Sortimente möglichſt 
bald zu nummeriren und abzufahren ſind. k) Der Fäl— 
lungsplan für das nächſtfolgende Jahr wird entworfen. 


Monat Junius. Die letzten Holzabfuhren müſſen nun 
5 5 f 
ſtatt finden. D Die ſummariſchen Material-Ertrags— 
Ueberſichten können nun aufgeſtellt werden. 


Monat Julius. m) Die Haupt-Forſtrechnung kann 
vorgerichtet und unter der Hand aufgeſtellt werden. 
n) Die Auszeichnung der Schläge wird vorgenommen, 
damit bei der, in dieſem, oder dem nächſten Monat 
erfolgenden, Reviſion des Fällungsplanes, die vorge— 
ſchlagene Stellung der Schläge zu beurtheilen iſt. Ende 
des Monats läßt ſich die Maſt beurtheilen. 


Monat Auguft Die Geſchäfte des vorigen Monats 
werden, ſo weit ſie es nicht bereits ſind, beendigt, und 
o) die jährliche Grenzreviſion vorgenommen. 

Monat September. p) Anfang der Vorarbeiten für 
die Herbſtkulturen, da gegen das Ende des Monats 
die meiſten Holzſamen reifen und eingeſammelt werden 
müſſen. g) Die Haupt-Streuzeug-Nutzung kann nun 
ſtatt finden. f 

Monat October. vn): Beſchäftigung mit den Herbſt— 
Kulturnrbeiten und mit der Maſtbenutzung. 

Monat November. Die Arbeiten des vorigen Monats 
können noch fortgeſetzt werden. s) Abſchließung der 
Holzhauerlohns-Accorde. t) Die Samen- und Ab— 
triebsſchläge werden da, wo große Schläge mit wenig 
Arbeitern zu führen ſind, nach der Hälfte des Monats 
begonnen. 
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Monat Dezember. Maſtnutzung und Holzhauerei wer— 
den fortgeſetzt. u) Die Haupt-, Jahres- und Kultur— 
Rechnung werden völlig abgeſchloſſen. 


Für die Erhaltung der ſämmtlichen Dienſtpapiere, und 
ihre ſorgfältige und zweckmäßige Aufbewahrung, iſt eine 
wohlgeordnete Regiſtratur etwa nach folgenden Hauptfächern 
nothwendig. 


I. Handregiſtratur 


Sie enthält die auf das laufende Jahr Bezug habenden 
Tagebücher, Correſpondenzen, Anweiſungsbefehle, Manuale, 
Nummerbücher, Holzhauerrechnungen, Fällungspläne ze. 


H. Stehende Regiſtratur. 

1) Das forſtliche Inventarium. a) Das Ver— 
zeichniß der forſtlichen Inventarienſtücke; b) die Forſt— 
beſchreibung, Forſtſtatiſtik, Forſtlagerbücher; c) die 
Forſtcharten; d) die Grenzprotokolle; e) Allgemeine 
Landesordnungen und Geſetze ıc. 


2) Die Perſonalſachen. a) Ernennungs-, Beförde— 
rungs- und Adjunktions-Reſeripte; b) Dienſtinſtruktio— 
nen; c) Beſoldungs- und Penſtons-Gegenſtände; d) Ur— 
laubs- und Umzugs-Geſtattungen; e) Perſonal-Be— 
ſchwerden, Unterſuchungen und Beſtrafungen. 


3) Die Hauptforſtbetriebs-Gegenſtände. a) Fäl⸗ 
lungsplane von Jahr zu Jahr; b) Holzhauerlohn— 
Accorde; c) Holzverabreichungs-Verzeichniſſe und Be— 
vollmächtigungen; d) Nummerbücher, Abzählungsquit— 
tungen, Naturalertrags-Ueberſichten ꝛc. 

4) Forſtbenutzungs-Gegenſtände, und zwar nach 
den bekannten verſchiedenen Objecten der Nebennutzung. 
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5) Die Forſtrechnungsſachen. a) Hauptmanuale 
und Quittungen; b) die Hauptforſtrechnungen; e) Geld— 
ertragsuͤberſichten ꝛc. 

6) Die Forſtkulturſachen. a) Kulturplane; b) Kul⸗ 
turaccorde; c) Kulturrechnungen ꝛc. 


7) Forſiſchubſachen. a) Berichte und Reſeripte; 5) 


Forſtrügeregiſter. f 
8) Forſtaufſichts-Gegenſtände. a) Die Gemeinds-, 


b) die Halbegebrauchs- und c) die Privatforſte betref— | 


fend. (Nur in Staatsforften vorkommend.) 
9) Die Correſpondenz verſchiedenen Inhaltes. 


a) Die Correſpondenz-Tagebücher; b) außergewöhnliche 


Tagebücher. 
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